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DURCHLAUCHTIGSTER KRONPRINZ,

GNÄDIGSTER HERR

!

Der erhabenen Hand, welche

mit menfchenfreiindlicher Mil-

de die Feffeln der Sclaverey im

Norden und Süden zerbrach,

dtuf man hoffnungsvoll’ ein

Buch überreichen, das für die

Abfchaffung einer Sclaverey

gefchrieben ift, in deren Fef-

feln ein grofser Theil der cul-

tivirtefteiiMenfchheitfchmach-

tet. EntnervendeVerzärtlung.



luxLiriüle Weichlichkeit ift ihr

Name. Mit dem Gefühle der

TmffeheiicheltftenEhrfLirclit binO

ich lebenslang

EWR. KÖNIGLICHEN HOHEIT

Viitpilhiiiiijrifr,

der V erfairer.



Sil. HERZOGLICHEN DUP.CHLAUCHT

ERNST
REGIERENDEM HERZOGE ZU SACHSEN

GOTHA UND ALTENBURG CtC.

DtM

FREUNDE DER JUGEND
UND DEM

B E F Ö R D E R E R

ALLER VERNÜNETIGEN ERZIEHUNG

GEWIDMET





DURCHLAUCHTIGSTER HERZOG,

GNÄDIGSTER HERR !

Unter ewr. Durchlaucht fanf-

terRegierung und tliätigerUn-

terftützung gedieh die Anftalt,

in der ich feit acht Jahren lebe;
\

gedieh die Kunft, welche die

Wanwn iinfrerJuckend mit Ge-o O

fundheit färbt. Durch die guä-

digften Aeiiferungen des Bey-

falls, Avomit Ewr. Durchlaucht

oft die hießgen jugendlichen

Uebimgen belebten, wm'de ich



bey meinem Unternelimen aii-

gefeuert. Mit dem innigften

Gefülile des Dankes übergebe

icli Ewr.
* Durclilauclit meine

Arbeit und bin mit tieffterElir-

fLirclitund landeskindliclierEr-

geh enlieit

mVR. DURCHLAUCHT

t'nleithänigfter,

der V erbiffer.



"V o r r e <1 e.

Die Haiiptab/iclit der Erzieliiing ift

fchon feit Jahrhunderten, dafs eine

gefunde Seele im ftarken gefunden

Körper fey. Wie kömmts denn aber,

dafs \vir die Ausbildung des Letztem

geineinigiicb vergeffen, ungeaclitet

Avir mit unwiderfprecbliclier Gewifs-

heit ^Yiffen, dafs den Schwachen,

Kränklichen und Siechen, dafs den

Weichling und Verzärtelten nichts,

gar nichts, weder. Geld noch Or-
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clensband, weder Gelehrfamkeit noch

Tugend, vor den bejammernswürdi-

gen Folgen fchütze, die aus feinem

Zuftande für ihn entftehn? — Dein

Sohn erbe von dir nichts, bilde fo-

gar feinen Geift nur fpärhch, aber

verfchaffe ihm einen gefunden, ftar-

ken, behenden Körper : er wird dich

einft fegnen, wenn er, fey es auch

am Pfluge oder durch den fchweren

Karft, am Ambofe oder durch den

Hobel, ermüdet fein einfaches Mahl

geniefst; bilde feinen Geift bis zur

höcldien Staffel, aber vernachlaffige

feine körperliche Gefundheit, Kraft

und Behendigkeit: und er, ein ver-

zärteltes, leidendes, elendes, unbe-

hüilliches Gefchöpf wird lieh einft,



und wenn du ihm Friedrichs

Schatz hinterliefseft beym Glan-

ze feiner Kenntniffe, beym Schimmer

des Ordensbandes und im Weihrau-

che des Thrones felbft, deiner mit

fchmerzlichem Gefühle erinnern, und

deiner Erziehung fluclien. Gelehr-

famkeit und die feinfte Verfeinerung

verhält hch gegen Gefundheit und

Körpervollkommenheit wie Luxus

gegen — Bedürfnifs. Ift denn folg-

lich unfre Erziehung wohl nicht ein

verkehrtes Ding, wenn lie auf Luxus

losarbeitet und darüber des wahren,

grofsen Bedürfnisses vergifst? ^ —
Diefcr Gedanke — O, möclite er

doch endlich einmal nicht blofs ganz

gefafst und beJierziget, fondern auch
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üljernll in der Erziel luiig praklilcli

cemaclit werden !
— liegt meiner Ar-

beit zum Grunde. 11 u' Gang ift einfach

und aus der am Ende gegebenen

Uclmruclit leicht zu erkennen.
V

Es ift mir wold bekannt, dafs eine

iichte Theorie der Gymnaftik auf

phyhologifche Gründe gebaut und fo

die Praxis jeder einzelnen Uebung

derfelben nach den individuellen Kör-

perijefcliaffenheiten abgewogen wer-

den follte. Diefe Vollkommeidieit

fuclie man in meiner AiTeit niclit;

denn fie ift nur auf getreue Erfahrung

einer acliljährigen Praxi« gebaut, die

mich überzeugie, dafs Gymnaftik zur

Erzicliung nothwendig, .und dafs ile

fo, wie ich fie liier gebe, in ihren
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einzelnen Uebungen für Körper und

Geift der Jugend nicht etw'a blofs un-

fchädlich, fondern aucli äuferft nütz-

lich fey. Oft hat mich allerdings der

Gedanke beunruhigt, dafs mein Buch

jenerVollkommenheit entbehren und

blofs aufEmpirifmus gebaut feyn foll-

tc; allein das vollkommenfte Ding

bleibt Avahrhaftig unbrauchbar, wenn

es nicht nach Ort- und Zeitumftün-

den berechnet ift, und eiii folclies

würde man im Grunde verlangen,

Avenn man eine gründlich phyüologi-

fche Gyjnnaftik forderte. Gefetzt

der gelehrtefte Arzt in Europa wäre

zugleicii Erzieiier, übte feine Zög-

linge nach den ijeften medicinifchenO

Einhehtenund fchriebe eine volikoiii-
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nieii pliyfiologlfche "Gymnaflik, wer

folite ße denn gebrauchen ? Ift es denn

nicht höchft einleuchtend, dafs fie

nur von folchen Erziehern auf die

Jugend im Allgemeinen und ganz be-

fonders auf jedes Individuum derfel-

ben angewendet werden könnte, wel-

che jene medicinifchen Einfichten

canz befäfsen? — Wäre fie denn

brauchbar, fo lange unfre Erzieher

fiatt der gründlichften Medicin, 'I heo-

logie ftiidiren?— Was will denn folg-

licli die Forderung einer auf Pliyho-

logie und Anatomie gebauten Gym-

naltlk lagen? — Ift fie denn nach Ort

und Zeit ]>erec1inei? — Icli kann

nicht entfclieidion, wie weit fich diu

plivliologirciien Eenntnirfe der ahen
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Griechen erftreckten
;
aber fo viel ift

fehl' bekannt, dafs he überhaupt erft

fpÜter mediciiiifchcKenntniffe liiueiii

trugen, nachdem he fchon durcli ei-

ne lange Praxis vom dem Vortheile

und Nutzen g}umiaftil‘cher Uebungen

für die Jugend und die ganze Nation

überzeugt v^ordeii vsaren.

Die drey Abtiieilungen diefer Ar-

beit enthalten Alles was ich verfpro-

chen habe, nämlich alle eigentlichen

gymnaftifchen Uebungen. Ich liatte

mir vorgefetzt mehr zu leiften, näm-

lich auch die behen, zweckmäfsigften

frcyeuvSpicle der Jugend zugleich mit

zu befchreiben; aber mein Wille wur-

de durch den Piauin befchränkt. Bin

•k -k
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icli fo gKicklich, den Boyfall des Pli-

Ijlikuiiis zLi erhallen: fo füll in der

naciiften Öfter- oder hlicliaelmeffe

eine ViEiiTE Abtiieiluxg dieles Buchs

ei'fcheinen, welclie alle zweckiiuifsi-

gcn Spiele enthalten nird.

Mit Avarinen und ’von dem Gegen-

ftande innig durchdrungenem Herzen

fchrieb ich diefen Verfuch, mit

Avilligem nulze ich in der Folge jede

Bemerkung, die mir freundfehaft-

iieh darüljcr ertlieilt Avird. — Scline-

plhnlluil boy Gotha, Sept. 25 . 1795.



Erfte Abtheilung.



Lieberkühn

:

Sein Gjtift vcnvclkt, wenn ihr den Körper vergefst, Und fein

Herz wird liech, wenn ihr es mit lauter actherifchcn Speifen

wihrtl baut alle feine Kräfte an, dafs eine der andern diene.

Kleine bcütiflen : hsraüsj. tan Gedi^io. S. 79.



U e b e r f i c h t

Erfte Abtlieilung.

Abfchnitt I.

Wir find fchwächtich, weil cs uns nicht einfällt, dafs wir ftark

feyti könnten, wenn wir wollten. Seite i.

Abfchnitt II.

Folgen der gewöhnlichen Erziehungsweife, befonders der

vernachläffigten körperlichen Bildung. 68.

Abfchnitt III.

Alle Mittel, die inan bisher gegen die Folgen der Weichlich-

keit anwendete, find nicht hinreichend. 119.



AbfclinlLt IIII.

Vorfchlag der Gymnaflik. — Hladeiniflfe. iSj.

Ablchnitt V.

Ucbcr Nutzen und Zweck der Gymnaftik. 188.

Zweyte Abtlieilung.

Abfchnitt VI.

Eigenfthaften, Ort und Ablheilung der Leibesübungen. * 5 y,

A. Eigentliche gymnaflifche Uebungen.

Abfcluiilt VIT.

Das Springen. 27Ö. — Bey den Alten. 277. — Jetzi-

ge Ucbuivg: 1) Der Höhenfptung ohne Stab. 279. a) Elc-

mentariibnngcn, nUmlicU das Hüpfen 280. Die Bewegung und

das liiipfea auf einem Beine. 28 t. b) Der Sprung felbft ohne

Anlauf. 287. Mit Anlaufe 288. Abänderungen 291. Der

gefcllfchafllichc Sprung 295. — 2) Der Hohenfprung mit

dem Stabe. 297. — a) Der Sprung in die Tiefe mit und

ohne Stab. anS — IndieVVeite mit und ebne Stab. 3 o 8 .
—

Der fortgefetzte Sprung. 214. — 5 und d) Der Sprung in

die Hohe und Weite, Tiefe und Weite zuglcidi. 3 t 6. —

Abrcbnill; VIII.

Das Laufen. .iiR. — üelninw der AUon. 3^0. — Jerri-

ße. 223 . a) Schnell. 324, — b) Auf die Dauci. .326.



Abfchnitt VIIII.

Das Werfen. 333. i) Kunfdofe Art mit Steinen. 3iÜ.

2 ) Die Schleuder. 336, — 3) Der Wurffpiefs. SSy. —

.

4 ) Der Bogen. 339. 5) Der Difkus ; bey den Alten. 34 t.

Bey uns. 344 . —

Abfchnitt X.

Das Ringen. 346 . — Bey den Alten. 349 . — Bey nns.

335. 1 ) Der leichte Kampf, 358. — 2 ) Der halbe Kampf,

359 . — 3 und 4 ) Der gan^e und verdoppelte Kampf. 5)

Der zufammengefetzte Kampf. a63. — 6) Das Riiigen uni

einen Apfel und Stab. 36y. —

Abfchnitt XI.

Das Klettern. 36*?. — a) Elementarübungen.

nämlich i) Das Anhängen um die Wette, oder Uebung der
«

V:indc und .^rme. 3-ji. — 2 ) Das Fcfthalten mit Beinen und

Schenkeln. Syy. — b) Das Klettern felbft. SyS. — 1 )
An

der Stange, a) Am Maft. 38o. — 3) Au derStrickleitcr. 38i.

— 4 ) An der Leiter. 383. 5) Am einfachen Seile. 3S6. —

-

Auf Bäumen. 397 .

Abfchnitt XII.

Haltung des Gleichgewichts oder Balanciren,

(ncbfi verwandten Uebungeii) 401 . a) unferes eigenen Körpers.

1
) Das Stehn auf eiB-em Beine. 4 o 3 ;

dgcr AltcH/



— *) Auf der Kante eines Brettes. 40*' 5 )
de*

Ethiken. 409, und dem Gurte. 4i3. — 4) Voltigirftücke : da»

Hinaufl'chwingen, 416. — Das Heben auf den 4 > 9 -

Das .\uswclchcn. 425 . Abgewinnung desGlelchgewichts 426*

Das Umkehren. 42^. Ueberfpringen. 427. — 5 ) Dt»

Wippen. 428. — 6) Die Ovalfchaukel. 429. — 7)

Stelzen. 43 i. 8) Das Leitergehen. 433 . 9) Das Schütt-

fchuhlaufen. 435. — b) Fremder Körper. 440. —

Abfchnitt XIII.

Das Heben. 444 - — Tragen. 447. — DieRucken-

probe. 448. — Das Ziehen. 481. — Die At/Aict-

ftvSx und 453 . — Der Tanz im Seile,

Stricke, undRciffc. 464. Das Reiftreiben. 454 "

x^<x))Azz0'<«, 465.

Abfchnitt XIIII.

Das Tonzen. 467. — Gehen. 4

7

®* Mililärl*

feheUebungen. 475.

Dritte Ablheilung.

Abfchnitt XV.

Baden und Schwimmen. 482.



Abfchnitt XVI

Andre nötliige Uebungen, Feuersgefahx, 'Wachen

und Faften. 5aS —

Abfchnitt XVII.

Lautes L e fe n und O c c 1 am i r « n. 533 .

Abfchnitt XVIII.

Uebung der Sinne. 541. I. Ueber Möglichkeit der

Sinnesübungen. 545 . II. Ueber den Nutzen detfelbcn. 57t.

III. Auf welche Art fic geübt werden inüffen. 58 o. A) Ueber

Sinnenwahrheit und Irrthum, vollftändige und unVoIlftändige

Anfehauung. 58 1. 2) Daraus abgeleitete Regeln für na*

türliche Sinnesübuneen. 594. B. Vom Schlummer der

Sinne und künfilicher Weckung derfelbcn. 610. a) des

Gefühls 61 3 . b) des Gefichts 6 t 6. c) des Gehörs 619..

d) des Geruchs und Gefchraacks 621. Methodifches Beyipiel.

622.

Abfchnitt XVIIII.

Ueberficht der gymnaftifchen Uebungen nach den Ilaupttheile«

des Körpers. 626.



Abrdinitt XX.

Method«. — Zeitveiwendung. — AllgtraeinereRfSelB. 6S5.

B. Handarbeifen.

Abfchnitt XXL

hindelt dsvon. 655.
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lieber die Kupfer.

Nro. I ftellt den Holicnfprnng mit und ohne Stab

dar, es wird gebunden, zu Seite 376 — mit

dem Rücken auf 377.

Nro. 3 der Sprung in die Weite mit dem Stabe und

ohne denfelben, zu Seite 3 10 — mit dem

Rücken auf 3 i i,
'

Nro. 3 das Werfen mit Steinen, mit dem Difkus und

Wurffpiefse und das Bogenfchiefsen, zu Sei-

te 333 — mit dem Rücken auf 333.

Nro. 4 alle Arten des Ringens, zu Seite 346 —
mit dem Rücken auf 347.

Nro. 5 das Baden und Schwimmen, zu Seite 483 —
mit dem Rücken auf 483.

Nro. <S das Klettern, zu Seite 369 — mit dem Rük-

ken auf 368 .

Nro. 7 die Haltung des Gleichgewichts, zu Seite

— mit dem Rücken auf 400.



Nro. 8 das Laufen, neben bey ift der gefellfchaftll-

che Sprung dargeftellt, zu Seite 3 »8 — mit

dem Rücken auf 3 19.

Nro. 9 das Reiftreiben und mehrere jugendliche

Spiele, (^die in der vierten Abtheilung be-

fchvieben werden follen,) zu Seite 464 —
mit dem Rücken auf 465 .

Das nicht numerirte Titelkupfer, ftellt die

Göttin der Gefundlieit dar, fröhliche Knaben tanzen

um (ie her, in ihren Händen die Symbole der Kör-

peranftrengung, Bogen, Pfeilc,Wurffpiefs undDifkus.

Das Blatt mit Riffen wird hinten an gebunden.

Nach den drey Abtheilungen läfst fich das Ganze

auch in drey Bändchen binden.



ERSTER ABSCHNITT.

WIR SIND SCHWÄCHLICH, WEIL ES UNS NICHT

EINFÄLLT, DASS WIR STARK SEYN KONNTEN,

WENN WIR WOLLTEN.

Wenn wir jetzt nicht mehr fo geriincl

und kraftvoll Ond, als unfre alten Vor-
fahren, fo liegt die Schuld blofs an
UNS, aber gar nicht an der natur. Ift

diefs der Fall, fo kommt es gröfstentheils

nur auf uns an, uns aus dem Schlummer
unferer Kräfte heraus zu reifsen — und
wieder wilde Germanen zu werden.^

Lieber Frager, du verwechfelft Gefund-
heit und körperliche Kraft mit roher
Wildheit. Kann denn der kultivirtefte

Menfch fich nicht den phylifchen Voll-

kommenheiten des Naturmenfchen nä-

A
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hern, ohne in feine Wildheit zu verfal-

len? — ^>o kommt es, meine ich, blofs

auf uns an, unfre Jugend zu dem Grade

körperlicher Feftigkeit undDauer zu brin-

gen, der in iinferer bürgerlichen üefell-

fchaft möglich und nützlich ifr. — Um
unfre Schuld anfchaiilicher zu machen,

lafst uns folgende Parallele zielien.

Das harte, rüflige M'eib des alten Ger-

manen gebar oft auf freyem Felde unter

der Arbeit. Sie wufch ihre geliebte Bür-

de im nahen Bache und wickelte lie in

kühle Blätter. So war die i’reye heitere

Natur das ochenbette. Oft wurde die

Feldarbeit gar noch fortgefetzt. Das Ba-

den und IJntertauchen des zarten Welt-

bürgers, der fo eben das Licht der Welt
erblickte, war vielleicht Probe feiner Ge-
pmdheit, gewifs abhäktcng feines zar-

ten Körpers. Die Mutter felbft faulte

das Kind, nicht die Wärterin. Geftärk-

ler lag es nackt und blofs am kühlen Bo-
den und lernte allmählig den Gebrauch

feiner Glieder. Diefe freye Selbftüber-



laffenheit mufste die wohlthäliglten Fol-

gen für den Säugling haben
;
nichts hin-

derte hier feine anfangs geringen, bald

flärkern, bald bedeutendem Bewegun-

gen.

Ganz ähnlich ift die erfte Behandlung

der Kinder unter den jetzigen Naturvöl-

kern. Sie ift zu bekannt, als dals ich

mit Reifebefchreibern davon erzählen

dürfte. Nur eins, was mehrere derfelben

arimerken, darf ich nicht übergeJien, es

ift die Bemerkung, dafs man hdchft fei-

ten verwachfene Perfonen unter ihnen

an trifft.

Das Knäblein wuchs zum Knaben und
begleitete nun fchon den Vater auf die

Jagd; Reuten, Jagen, und Waffenübun-
gen und mit ihnen die frifche, unverdor-

bene Luft ftärkten feine Kräfte, fegneten

feinen Schlaf, fein W'achsthum, befchäff-

tigten feine Seele, ftählten feinen Muth,

feine Standhaftigkeit, verbannten alle

Weichlichkeit. Er blühete zum Jünglinge.

J^ne Spiele wurden ernfte Befchäfftigun-

A 3
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gen, die fein Beruf ihm hiefs, und fo voll-

endete fich der Jüngling zum ftarken, ge-

funden, heroifchen Manne.

Ganz einfache Kleidung von Thier-

häuten bedeckte den nackten Körper

nur zum l'heil
;
nur über den Kücken

herab hieng die Haut des Hiiers. Trft

fpäter fingen die Keichen an, zn fchneidei n

und ihre Kleidung den Gliedern mehr an-

zupaffen. Ein grofser T. heil des Leibes

blieb dem Zugänge der fiärkenden Luft

offen. Ihr Kopf ward nie bedeckt, oder

nur dann, wann fie, zum Schrecken der

Feinde, den Kopf der Thierhaut über den

ihrigen zogen. Schenkel, Kriiee und

Beine waren es lange Zeit auch nicht.

IhreSpeifen waren einfach;*) am inei-

ften aus dem Thierreiche, gebraten, ge-

kocht, oft ganz roh.

*) Cibi simpliccü, sine appaialii, sine blandimeiitis cxpel-

lunt famem. ta'c.



Ganz ähnlich erzoff man das weiblicheO

Gefchlecht. Eben die frühe Gewohnujig

zur frifchen Luft, zu halber Bedeckung

des Leibes, zum Bade, zur Handarbeit,

zum Landbau, der ihm ganz überlaffen

war. Alles diefs waren die natürlichften

Abhärtungsmittel gegen die Bänglichkei-

ten und Schmerzen der Geburtsftunde.

Eben fo natürlich war die moralifche Er-

ziehung; elterliches Beyfpiel leitete die

Kleinen; mündliche Tradition war die

J^ehrerin der wenigen wiffenfchaftlichen

Kenntniffe, die man gefammelt hatte.

FREYE LUFT, FRE^'E HÄUFIGE BEWEGUNG

UND ARBEIT IN DERSELBEN, KALTES BAD,

WENIG VERHÜLLENDE KLEIDUNG, EINFACHE

NAHRUNG,

das waren folglich die Mittel, durch wel-

che der junge German Gefundheit und

Stärke, Gewandlieit und Dauer des Kör-

jiers, Standhaftigkeit und altdeutfche

Treue, Muth und Gegenwart des Geiftes

errang.

A 3
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Jetzt ein Paar Blicke auf itnsre Erzie-

hung. Ich will getreu feyn, nichts ver-

grüfsern; denn der Ahftich wird von

felbft deutlich auffallen. Graues Vorur-

theil bewillkommnet den neuenAnkömm-

ling. Es fteht da bey feinem Eintritte,

in Geftalt der Kindermuhme, zittert vor

Hexenfurcht und gebietet — Schwä-

chung! So finkt der junge Weltbürger

von Mutterleibe in warme Bäder, in Fe-

derbetten. Man behandelt ihn als einen

Todikranken; foll er da wohl nichts von

feiner Gefundheit verlieren? Arzneyen

vergefellfehaften lieh dann natürlich fchoii

mit der Muttermilch; feine kleinen, fo

leicht zu verderbenden, Glieder werden

gefeffelt;*) man verderbt fie ihm oft ge-

nug, um fie ihm nicht zu verderben; fein

*) Dieff abfchpullclic Cewolinlicit n'immt ab. Tn Dcuiah-
!,ind? — O da ift cs gewifs kaum noch der Hede svcith.

Aber wohl in England. Und die Folge davon — inog-

ten fie doch alle Mütter witfen und beherzigen — ift Ab-
nahme, beträchtliche .Abnahme der Sterblichkeit in diefer

Periode der Kindheit, wie die Mortalitäisüfien beweife™.
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ganzer kleiner Leih liegt, der kühlem

Luft herauht, in einem DuufLbade feiner

eigenen Athmofph'äre. W er wagt es,

(lieh? entfetzliche Schwächung der Haut,

der Muskeln, der Glieder zuV(**rhindern
;

wer wagt es, den kleinen German allmäh-

lig, aher bald, am Bache, am kühlen

Quell durch W afchen zu ftärken, durch

kühle Lebensluft lebendiger zu machen?

Wer, ihm feine Freyheit, nur auf weichem

Lager, ohne Hindrung, zu gönnen? —
Isiiemand. *)

Nun folgt die Zeit des Tragens im

Arme. Anftatt den Säugling frey hinzu-

legen und ihn feinen eigenen Bewegun-

gen, unter achtfarner W artung, zu über-

lafsen, wickelt man ihn inj Mäntel und

trägt ihn; anftatt ihn allmählich die Vor-

A 4

*) Ausgenommen in;inche Familien, die unter der Leitung

belTerer Einfitliten und weiter Arzte dem Voruiiheile Trotz

liieten. Ich fcluft bin Zufchaucr von dem faft täglichen

Baden eines weiblichen Säuglings gewefen, der wenige

Tage nach der Geburt das kalte Bad au der Quelle fehr

gut vertrug und imOctober, wo es morgens fchonEls gab,

6 Wochen alt, fleh vortrefflich rauntet dabey befand.
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bereitungen zum Gehenlernen machen

zu laffen, verfährt man lieber methodifch

und lehrt ilinin der Folge das Gehn durch

iibelgevväldte Mittel*). Ift es nicht in '

dem el ften Jahre, dem Scheine nach, völ-

lig darauf angelegt, die Kräfte des Kin-

des, welche lieh fo gern entwickeln mög-

ten, zu unterdrücken, und ift es einM lin-

der, dafs eine Menge verkrüppelter Per-

fonen es durch Auferzieluing werden?

Das Knäblein wird zum Knaben, ganz

befonders hat ihn noch die zärtliche Mut-

ter im Schutze, fein Aufenthalt ift haupt-

fächlich die Stube, wenigftens im M'in-

ter. Man formt ihn bald zuin kleinen

*} Das Tragen läfst fich freylich nicht ganz vermeiden, aber

dafs man es, zum Nachtheil der eigenen Bewegung des

Kijides, übcrtjciht und fchr unvorficlitig dabey veifährt,

ift bekannt. Da.s Erlernen des (iehens langt man häufig

zu früh, allgemei ohne Vorbereitung an, welche

die Natur des Kindes erfordert. Ohne alle vorheiige

Übungen, ficllt man das Kind, welches fich bisher faft

blofs Iridcntlich verhielt, auf feine fchwachen Fiifse.

Schon l’lato tadelt dicfs. Er will, dafs die Füfse eift

fiark genug werden, die kleine Lalt ohne Schaden zu

tragen.
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Manne
j

die Beinkleider gewähren ein

Fainilienfell*), die Pelzmützen noch weit

lind breit die fcliönfte WeihnachtsKreude,

Älan vermummt ihn von oben bis iinteu

hin, fein Lager ift ein erhitzendes Feder-

bette, feine Speife die gemifchte JNalirimg

der Erwachfenen, Präfeiwative und Rei-

nigungsmittel werden die ötüLzen

feiner Gefundiieit.

Jetzt wäre der Zeitpunkt da, wo man
feinen Körper, fey er aucJi nocli fo zart,

den gröfsten Theil des Tages hindurch

im Freyen, bey Hitze und Kälte, im W^in-

<Ie und Regen üben, ihn gegen den Ein-

llufs der Witterung abhärten
;
feine Glie-

der durch angelegentliche Übungen, durch

Gehen, Laufen, Springey, Werfen u, f. w.

ftärken, in feiner Seele die Keime des

Muthes, der Unerfchrockenheit, derTliä-

tigkeit und des Denkens über Gegen-

A 5

*) Ich ciinncrc hier an des Hofralh Fanfls : Mittel den Ge-

fthlechtstricb der Mcnfchen in Ordnuii” zu brinjjeii.
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ftände der Natur hervorlocken follte

;

Aber wie wenige Eltern machen lieh diefs

zur Pflicht ! Die Natur Avill gern bis zum

vier und zwanzigften Jahre nicht blofs für

die Seele, fondern auch für den koPl-

i’ER wirkfam feyn; wir hindern fie in

diefem letzten Gefch'äfte, und geben uns

alle Mühe, fie, fo viel alsmüglich, nur auf

das F.RSTEUE zu befchränken. )>Sie ifc

nicht im Stande zwey fchnelle Entwick-

lungen zu gleicher Zeit mit eutem Erfol-

ge vorwärts zu bringen‘‘ Tagt Tiffot *)
;
ich

letze hinzu, defswegen, weil diefe bey-

den fo fehl' im M iderfpruche ftehn. In

Languedoc war einft ein Kind, das im

6ten Jahre hJion die Leibesgeftalt eines

grofsen Mannes hatte. Die Memoires

der Parifer Akademie der WiHenfchaften

reden von ihm. Hier hatte die Natur Al-

les für die Entwickelung des Körpers ge-

ihan. Aber wie ging es mit dem Geifte?

') Von der Ccfiindhe'u der Gelclulcn, übcrfetit von Faefilin.

Zürch 1768. S. 1 i f

.



Er blieb der Gelfl: des fechsjährigen Kin-

des — Wenn wir aber diesen allein bil-

den, fo gehts umgekehrt mit dem Körper

fo. — Wie- wenige Eltern können es

wegen ihrer Gefchäfte
;
wie w'enige wol-

len es, w'eil es in ihren Augen mit der

feinem Lebensart nicht verträglich ift.

Hätten wir öffentliche Plätze, wo fich die

erwachfenere Jugend, unter Begiinftigung

des Staats, durch rafche vSpiele, durch

männliche Übungen Körpcrfefligkeit und

Mannfinn für die Zukunft erränge: fo

wären fie die fchönften Schauplätze für

die zartem Knaben der Stadt und des

Dorfes. Sie find nirgends zu finden!

Das Knäblein hebt indefs an, gelehrt

zu werden
;
es hat zu körperlichen Übun-

gen nun keine Zeit mehr. Es lernt das

a b c, das Lefen und geht fchon mit fpa-

njlfchen Schritten auf die Wiffenfchaften

los, ehe noch der fechste Geburtstagsku-

chen gebacken ift. ,,Man verlangt fchon

,,anhaltenden Fleifs, und der ift für die

,,Kindheit tödtlicu
;

man will Wunder



12

„fchaffen und am Ende werden narren

„ daraus.“*) Unlere beiten Erzieher haben

gegen die zu frühe AnfüJnung zur Ge-

lehrfanikeit geeifert, aber nur noch weni-

ge Eltern haben darauf gehört. — liald

geht es nun zur Schule, zum Latein u. f.

W. — Diefer neue Erziehungsperiode

fteht mit dem vorigen in vollkommner

Zul’ammenftimmung; Alles beabfichtiget

nur Bildung der sej:i.f., gleichfam als ob

wir keinen körper iiÄrrEN. Und doch

liängen wir gewöhnlichen Menfchen,

abc'r ganz vorzugsweife wir verfeinerten,

unglaublich viel von ihm ab; der eifen-

fefteile Stoiker, der den Schmerz nicht

kennt, der fein zerfchmettertes Bein mit

Kälte und Gleichmulh beraifonnirt, fnge

uns was er wolle; wir gewöhnlichen Men-

fchen lehn ihn an, als ein Phänomen und

wollen faft durchaus nur was der

Körper kann. \Aie foll er denn aber

KÖNNEN, wenn wir ihn nicht iiiiEN?

*) TilTot a. a. O.



Laffen wir den Säugling bis zum zwanzig-

ften Geburtstage in feinen Windeln lie-

gen, fo hätten wir dann ein ohnmächti-

ges Monftrum, einen zwanzigjährigen

'Säugling, der weder ftehn noch gehen

könnte, und das blofs aus Mangel an —
ÜBUNG. — Jedoch wieder ins Gleis.

Unfere Schulen befchäftigeri fich mit

der Bildung des Körpers beynahe durch-

gehends im Geringften nicht, und das

mit vollem Rechte
;
denn ihr Plan bringt

es nicht mit fich. Aber das ist eben un-

verzeihlich, DASS er es nicht MIT SICH

BRINGT, das ift eben ein böfes Zeichen,

dafs Niemand in dem Begriffe schule,

die Idee von körperbildung findet.

Wir verlaffen diefe Anhalten und

werfen unfern Blick auf die übrige junge

Welt. Die Schule ilt geendigt, wenig-

ftens fechs Stunden haben die Knaben ge-

feffen, wie wdrd der übrige Theil des Ta-

ges angewendet ? Sehr verfchieden.

Ein Tlieil, der von Natur muntern

Temperaments ift, fucht fich dann zu er-



liolen; aber er ift ficli gewbbnlicli felbft

iibcrlaffen. Wäjilt er körperliche Übun-

gen, fo find fie nur gar zu oft für Gefund-

heit und Leben gefährlich. Wie viel

junge Menfchen auf diefe Art verkrüppeln,

oder gar ihren Tod linden, ist bekannt

genug. *) Überdeni ift hierbey der Zweck

l)lofs Zeitvertreib, nicht Körperübung un-

ter forgfamer Leitung. Demungeachtet

wird man linden, dafs Knaben diefer Art

immer die aufgeweckteften, unbefangen-

ften, muthigften, ftärkften und gelen-

kigfien find.

Lin anderer Th eil, der an Kenntnif-

fen Gefclimack findet, befchäfiigt lieh mit

den aufgegebeuen Schularbeiten, die oft

nicht gering find und viel Zeit erfordern.

So vergeht läfc der ganze Reft des Tages

*} \Vi« viel verunglücken nicht allein frhon bey dem Baden
wie mancher erlrinkt bey dem Eisläufen, befchiidigl fich

durch Feuergevvehr ! Mir ift der Fall bekannt, dafs Knu-
ben, um lieh im Springen zu üben, über einen Stock weg-
fetzien, deft fie mit dein einen Ende ln dena Boden bc»

feftigt hatten.



unter Stillfitzen. Wie kann fich da der

junge kraftvolle Körper entwickeln ?

Eine grufsere bequemere Anzahl ver-

fchleudert diefe Freyftunden in angeneh-

mer Gefchäftslofigkeit, beyBefiichen,Ver-

gnügungen im väterlichen Haufe, bey öf-

fentlichen Feyeriichkeiten, unter Gefprä-

chen, albernen Erzählungen oder fader

Lectüre. Viele find von Natur langfam,

in ihren Gliedern und in ihrem Geifte

fitzt fchon lähmende Trägheit desjiöhern

Alters, fie verfchlummern und verfpeifen

die edle Zeit des Aufkeimens und Blü-

liens. Diese fasse man und wecke sie köh-

PERLICH, VIELLEICHT GLUCKT ES, IHRE SEELE

UNTER DER KÖRPERMASSE HERVOR ZU ZIEHN.

So tritt der Knabe ins Jünglingsalter.

Er wird die Stimmung mitbringen, die

er im Knabenalter erhielt. Sein blühen-

der Körper verlor, nur gar zu oft fchoii

mit dem fechften Lebensjahre, die Rofeii

von den Wangen. Speife und Trank,

fitzende, eingefchloffene Lebensart welk-

ten Be; oder wenn er auch gefund ins



Jünglingsalter tritt; fo ilt fein Körper am

Ende delTelben" doch feiten was er feyn

feilte, ansgewaclifen, aber nicht aus-

GKiuLDET, grofs, aber nicht KHAFrvoLL

;

Alles hat die natur gethan, er nichts.

Und was tliun denn die Eltern?

Die VORNEHMERN feliii mir auf Ele-

ganz im Anftande und auf 'Gefundheit. *)

Älit dem fechsten Jahre des Knaben er-

fclieint daher der Tänzineifter lelirt die

Pofitionen u. f. w. Es ift aber ein fehr gre-

iser Unterfchied zwifchen Tanzen lernen

und Ausbildung des Körpers, zwifchen

zierlicher Haltung und Nervosität delTel-

beu, zwifchen dem zaghaften Geifte des

jungen Elegants und dem niännliiJien We-
fi'U des deutfeh feyn Tollenden Jünglings.

*) Hoch ctarl fic nicht zu <lcullich blühen, vicil c,i zu bäue-
lifch ausllehl ein Paar volle rothe Backen zu haben.

.Sollte inan Wohl glauben, dafs viele Eltern ihre Kinder
innc hallen, damit Luft und Sonne ihre Haut nicht ver-

laiben. Berondors gilt diefs vom weiblichen Gel'chlechle

;

aber »La dellcale.sse n’est pas la langueur, et il ne faut

pas etre niahaiiie pour plaire. Emile p. ai3..
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Ich liebe das Tanzen, aber dennoch ge-

hteh ich, diefs pedantifche Abmefien der

Schritte auf ebenem Boden, oft mit füfser,

fchmelzender Leidenfchaft verbunden,

leihet als Körperübung zur Erreichung

eines hohem Zweckes, zur Erreichung

deffen, was wir kurz mannheit nennen

wollen, wenig oder nichts, und ift oft
,

der Gefundheit des Körpers und der See-

le durch Nebenumftände fehr nachtheilig.

Mö£te man es doch, als Zeichen der Hei-

terkeit und Freude, für Knaben und

Jünelinge etc. mit Behutfamkeit nutzen.

Das FECHTEN ift an fich eine vor-

treffliche Übung, es ftärkt den Körper,

macht muthig, ift aber nur in fpätern Jah-

ren anwendbar und fteht mit dem be-

kannten point d’honneur in einer gefähr-

lichen Verbindung. Faft daffelbe gilt

von dem reuten; fo fehr es dem männ-

lichen Charakter gemäfs ift, fo kann es

doch nur dann erft genutzt werden, wann

die Entwickelung der Körperkräfte über

die Hälfte gefchehn feyn mufs. Sehr we-

B



nige Eltern denken auf voltigirew, denn

faft durchgängig fieht inan es, am häufig-

ften nur durch HorenTagen geftimmt, Fiir

eine fehr gefährliche tj'bung an, und doch

ift es eine der fchönften, felbft für das

Knabenalter.

Hier find wir am Ende unferer ge-

wöhnlichen Übungen in vornehmen Häu-

fern. Jeder Sachverftändige wird von

felbft einfehn, dafs lie nicht viel mehr fa-

gen als nichts; denn im Grunde bleibt ja

nur noch das Tanzen übrig, das aber nur

dann und wann geübt werden kann. Hät-

ten nicht viele Knaben dieferCIaffe felbft-

gewählte Hbungen, die ihrer natürlichen.

Munterkeit entfjirächen, und träten nicht

im Fortgange ihres Lebens niancherley

Umftände ein, die den Körper etwas in

Anfpruch nähmen und jene weibifche Er-

ziehung, fo viel es dann noch möglich

ift, einigermafsen wieder gut machten:

fo würden unfere vornehmen Männer
bald ganz zu vornehmen Frauen werden

;

wir wüirden fie bald nur noch am Filet-
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tifrlie, am Zeiclienbrette, am Claviere

fehn. Die ftete weibliche Gefellfchaft von

Schweftern, Tanten, Cufinen, Kammer-

jungfern und Mädchen, in der unfre vor-

nehmen Knaben aufwachfen, färbt ab wie

die Schminke; fie lernen bald den fein-

Iten Ton, fürchten fich vor Spinnen und

Ungeziefer, bekommen Krämpfe, Em-
pllndfamkeit,Vap. . .— und gewöhnenßch "

an eine überzärtliche Gefundheitspflege,

die fich für den Mann gar nicht fchickt

;

Er hat im Staate das Seinige zu thun, zur

angelegentlichen Pflege und Kur eines

ftets kränklichen Körpers ift keine Zeit da.

Es kann nicht fehlen, die übertriebene

Zartheit des weiblichen Wefens geht nur

gar zu leicht auf das junge männliche Ge-

fcldecht über. Es ift ja der natürliche

Liebhaber jenes Gefchlechts und bildet

fich nach ihm fo leicht, fo gern, wenn die

Gelegenheit zumal felbft in der Eziehung

liegt. Rouffeaus Gedanke:

,,Quand les femmes deviennent ro-

bustes, les hommes le deviennent en-

B 3
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eoreplus“*) ift eben fQ wolil irnentge^en-

gefetzten Sinne wahr. Wecken wir aber

den männlichen Sinn unferer Knaben

fchon in früher- Jugend
;

fo kann der

männliche Charakter wieder der herr-

fchende werden. Und damit, dächt ich,

mügte' jenem geschlechte nicht wenig ge-

dient SEVN.

Die arbeitende Volksklafie kann in

der jetzigen Lage der Sache, wo man nur

öffentlich lehrt, aber nicht erzieht, für

die körperliche Ausbildung ihrer Kin-

der nichts thun. Die eben genannten

Übungen find für fie zu koftbar, mithin

bleibt bis ins i4tei ibte Jahr alleKörper-

biklung dem Zufalle überlaffen, fo lange

die bürgerliche Gefellfchaft durch ihre

Schulen nichts dafür ihut. Dafs diefe

Selbftüberlaffenheit oft gefährlich fey,

hab ich fchon oben berührt.

Die ärmften Stände fchicken ihre Kin-

der mit dem loten und laten Jahre fchon

*) Emile a Dcuxpom pag. 304.
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in Arbeit, um ihr Brot zu verdienen. Hier

verrichten fie oft die ftrafende Befchäffti-

^ung erwachfener Zuchthäusler. Diefs

ift entfetzlich! und dock ift es wahr!

Kaum ift ein Zehntheil der fpärlichen

Geiftesbildung vollendet und der Körper

etwa bis zur Hälfte ervvachfen : foentreifst

man, um des Magens willen, die arme

Jugend der Schule und verhetzt fie in Skla-

venarbeit. Wir fchonen des jungen Rof-

fes, fafteln und fpannen es nicht zu früh;

aber diefe Jugend ift häufig iinverfchont

von niederdrückender Arbeit. Die gan-

ze junge Mafchine leidet unter diefer zu

früh aufgelegten Bürde; viele erwachfen

nicht, fondern verwachfen, bekommen
Leibesfchäden, oder lähmen aufimmer alle

Schnellkraft der Muskeln und werden

fteif. Wenn wir uns des Roffes erbar-

men, follten wir unfre Augen gegen ein

Elend verfchliefsen, das unfre kleinen

Mitnienfchen trifft? Das füllte kein Staat

zugeben; es mufs möglich feyn, eine

blühende Gefellfchaft zu bilden, ohne

B 3
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eine Menge Glieder derfelben fo ’muth-

willig zu verderben.*)

Andre befchafftigt man mit Spinnen,

Spulen, Wollkratzen, Federreifsen. Die-

fe Arbeiten find nicht Kbrperübungen
j

denn fiegefcliehen in Stuben, fitzend, und
fchaden, lange fortgeietzt, der Gefund-

heit.

Ich endige hier die kurze Überficht

alter und neuer Erziehungsart im Betracht

der Körperbildung der Jugend. Der
Kontraft zwifchen beydea ift zu fühlbar,

als dafs ich nöthig hätte, die Parallelen

näher zufammenzurücken. Ich halte es

Tür eben fo überflüffig fie auf die Lebens-

•} «Le travail precoce, auquel l'enfant du paysan est astreint,
CSt un mal recl poui Ic pals. Par la meine que lc$ fainil-
les sont mo\nj noinbreuscs, et que plusicurs enfans sont
lirds tres-jcuncs (oder auch erwachten als Soldaten) de la
maison patcrnclle, ccux qui restent sont obliges de tra-
vailler, et niümcs a des ouvrages penibles, dans un age
oh ils ne devroient dtre occupds quo des
jeux de 1 cnfance. Ils s'ufcnt avant Tage, ils n’ae-
quicrent janiais toutes leurs forces, ils ne foul point Icur
crue, cl 1 on voit rdunies des physiognomics de viagt ans
h des taillcs de douze ou treizectc. Tissot, Avis au peu-
plc. Tome II. §. 396.



art nach der Erzieliung fortzuzlelien, um
liier den Abftich zu zeigen, der zwifchen

den jetzigen und ehemaligen Menfchen

ftatt findet. Indefs erlaube man mir noch

folgende Bemerkungen. Es giebt zwey

Fehler in unferer Erziehung und Lebens-

art, welche fehr vieles zur Schwächung

unferer jungen und erwachfenen Welt

beytragen. Ich würde fie, da fie gar zu

bekannt find, nicht anführen; allein ich

konnte dann leicht in den Verdacht fal-

len, alle körperlichen Übel aus einer ein-

zigen Quelle, nämlich aus Mangel an
*

ÜBUNG unferer Jugend, ableiten zu wollen.

Diefe blinde Liebe zu der gewählten Lieb-

lingsidee ift Sciiriftftellern nur zu fehr ei-

gen
;
Heinicke fchob einft alles Elend der

Welt auf das — Buchftabiren. Wollte

Gott, es wäre fo, wie leicht konnten wir

dann auf eine.’^i Scheuterhaufen unfer

Elend mit den Buchftabirfibeln verbren-

nen. — Ich halte jenen Mangel an kör-

perlichen Übungen zwar für eine Haupt-

urfach, aber unfere luxuriösen tafeln fo

K 4



wie die kleidung der Jugend find bekannt-

lich fehl’ ftark niitwirkende Nebenurfa-

chen. Ich werde mich hüten, viel dage-

gen zu fprechen
;

die mehreften Men-

fchen denken nicht fo philofophifch, fich

aus Gründen das zu entzielien, was in ih-

ren Händen ift und ihren Gaumen kitzelt.

Selbft von der fo guten, allgemeiner wer-

denden Erziehungsmaxime, die Jugend

vom Luxus im Effen und ‘JVinken mehr

und mehr zu entwöhnen, läfst fich zwar

viel, aber bey weiten noch nicht Alles er-

warten; denn wird fie älter, fo erhält fie

doch daffelbe Luxusprivilegium, was die

Erwachfi'iien haben. Jedoch ift durch

jeneEinfchränkung fchon viel gewonnen

;

die meiften Kränklichen verlohren in je-

nem frühem Zeiträume ihre Gefundheit,

denn Nüchternheit in den frühem Jahren

trägt für die fpätern die ergiebigften Zin-

fen. Nach der ftrenffften Forderune- wä-

re der gewöhnliche Grad von Einfchrän-

kung, und wenn fie auch für das ganze

künftige Leben fortgefetzt w'ürde, noch
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immer nicht ftark gfinug und die voll-

komnlenfte 'Wirkung würde erft eintre-

ten, wenn'wir uns mit den Naturvölkern

zu Tifche fetzten. Allein ich mag fie

nicht thun, nicht blofs weil felbft die wei-

feften Eltern es nicht über fich vermögen,

ihre Kinder von allen Suppen, von den

häufigen warmen und gemifchten Speifen

zu entwöhnen, fondern weil allerdings

auch manches Grillenhafte darin liegt.

Dem gefunden HUNGiuGEN, glaub ich, ift al-

les gefund, wenn fich mäsigkeit mit ihm

zu Tifche fetzt. Wie fehr man aber nöthig

habe, mit der Ernährung der Jugend be-

hutfam zu feyn und wie fehr es möglich

fey, die fchönften Eigenfchaften unferer

Seele zu verfpeifen, das mag uns ein al-

ter weifer Arzt fagen. „Diejenigen, wel-

che lieh nicht überzeugen können, dafs

die Nalirung im Stande fey, diefe mäfsi-

ger, andre ausgelaffen er, unkeufch, viele

nüchtern, unternehmend, furchtfam, fanft,

befcheiden, mürrifch zu machen, die mö-

gen zu mir kommen, und' von mir 1er-

B 5



nen, was fie zu effen und zu trinken ha-

ben; fie werden linden, dafs fie zur

Weisheit sdel tüchtieer und zur Vervoll-o

kommnung der Kräfte ihrer vernünftigen

Seele weit gefchickter find, wenn ich

durch diefes jNIittel ihre Einficlit und ihr

Gedächtnifs werde geftärkt, wenn ich fie

werde fleifsiger und weifer gemacht ha-

ben.“*).

Frifuren und fteife Sonntagskleider etc.

find zwar, Dankfey es dem beffern Geifte

unferer Erziehung, in allen nachdenken-

den Familien abgefchafft; aber im Gan-

zen crfcheint unfre Jugend doch immer

noch viel zu früh in der unbequemem
Kleidung der Erwachfenen, foll immer

noch zu früh die Rolle dorfeiben fpielen.

Rey weiten der grofsteTheil wird in Klei-

dung fo verpackt, als wenn die frifche

Luft, die unfer ganzes Korperfyftem fo

ungemein ftarkt, nicht zu fehr abgehalten

*) Galen, quod auiini mores corporis tcinpcramenta fcquan-

tur. Cap. 3.
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werden könnte. Man verglfst es, dafs

unfre unbequeme oder zu fehr verhüllen-

de Kleidung nicht blofs Haut und Muskeln

erfchlaffe, londern auch träge und zu al-

ler körperlichen Anftrengung ijklustig

mache. Wenige Eltern wagen es noch,

ihre Kinder mit unbedeckter Bruft und

mit blofsem Kopfe gehn zu laffen. Selbfc

manche Arzte eifern dagegen*); und

doch kann ich ihnen mehr als 40 junge

gefunde Leute vorftellen, die Jalir aus

Jahr ein, Tag und Nacht, im Regen und

Schnee, Winde und Sonnenfehein ohne

Kopf bedeckung und mit freyerBruft' gehn.

,,Das Mannsvolk weifs beynahe nicht,

was es mit feinem Kopfe anfangen foll;

überall anders eingehüllt und bedeckt,

trägt es diefen bald in Turbane bald in

Mützen, bald in mannichfaltig aiifgeftülp-

ten Hüten etc. Nur der Petitmaitre er-

*) Nach tinigen AufTätzen in dem bekannten Intelligenzblatte

Anzeiger, entfiehn vom Blofstragen des Halles —>

Kröpfe. Ob Tiiikcn und Polen wohl diefelbe Erfahrung

gemacht haben ?



fand den rechten Platz für feinen Hut —
unter dem Arme. . Ich will keine

Satjre fchreiben und es ift mein wirklicher

lErnft, wenn ich dieferErfindung dieBey-

behaltung eines Theils unferer Kräfte lin-

ier der vornehmem Klaffe zufchreibe “ *)

— Man fieht aber doch den Sonnenftich

vom BLosTR.\GEN des Kopfes entftehn.

Diefs ift ganz unwalir; er entfteht nie

vom Blofstragen, fondern durch Entblö-

fsung des Kopfs, den man durch Ver-

liiiimnifs eines fo natürlichen Abhärtungs-

inittels fo blöde erzog, dafs er gleich

durch Kälte oder Sonnenftralil Schaden

nimmt.

Fünf Stücke wären für unfere Jugend-o
kleidung genug: Schuhe, Strümpfe, lan-

ge ungefütterte Beinkleider von leichtem

Zeuge, Hemden bis kurz unter die Hüf-
ten, ein leichtes Kainifol.

ie die zärtlichen Mütter diefs auf-

nehmen werden, läfst fleh voraus—

*) Fiank in feinrr ineilkinifchp» PoIIcey. HL y?>2.
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felm. Was heifst es anders, als ihre

zarten Kleinen ermorden, wenn man

ihnen fo mitfpielt.“

Locke erinnert mich durch diefe Wor-

te liiervon abzubrechen. Icli würde noch

weiter gegangen feyn; denn nie kann

ich den rührenden Anblick zweyer fürft-

licher Kinder vergeffen, die noch weni-

ger bekleidet waren und fich, bey aller

frühen Geiftesbildung, dem Zufchauer

als entzückende Beyfpiele einer mufter-

haften Leibes -Erziehung darftellten.*)

Schon diefe Bruchftücke find hinrei-

chend, es uns begreiflich zu machen, dafs

wir in Rücklicht auf dauer und kraft des

Körpers nicht mehr alte Germanen feyn

können,.dafs wir bey diefer erftaunlichen

*) Walter Vaughan, Doctor und Phyfikus zu Rochefter fchricb

iin vorigen Jahre «An Essay philosophical and medical,

concernig modern Cloatliing» (philofophifch-medicinifcher

Verfuch über die jetzige Art fich zu kleiden.) Er hat da-

bey nichts geringeres zur Abficht, als zu beweifen, dafs die

gewöhnliche Art uns zu kleiden, nicht nur die natürliche

Form des Körpers verderbe, fondern auch Ungefchicktheit,

Kränklichkeit und Tod verurfach*.
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Abweicliungvoii aller Erziehungsmetliode

imendlicli weit hinter unfern rohen Vor-

fahren iin deutfchen Canada Zurückblei-

ben müffen. Der jNegerfdugling, von

europäifchen Stiefeltern nach unfererMo-
de erzogen, fey es auch felbft amSenega,

wird, den Körperkräften nach, nie der

Neger feyn, der er durch Negererziehung

geworden feyn würde. Mit leichter Mü-
lle können wir ihn zum zärtlichen, fchwar-

zen Elegant machen, der das Waffer

fcheuet, auf Anhöhen fchw'indelt, heute

«len Schnupfen und morgen den Spleen

hat. Ja jeder alte German von dem acli-

teften, gefundeften Blute entfproffen,

aber in eine jetzige bürgerliche Lage ver-

fetzt, oder vielmehr in die Stube des We-
bers hinein geboren, w'ürde nicht zum
rafchen, rüftigen Krieger, fondern zum
füllen, fchwächlichen Leineweber auf-

W'achfen.

Unter diefen Umftänden klaren wir

aber über den phyfifchtm. Verfall des kul-

tivirten Menfchengefchlechts, über die



Ausartung der alten kernfeften lieroi-

fclien Natur, und äufsern unfre Beforg-

nifs über die immer fchwächer und elen-

der werdenden Generationen. Diefe

Klagen find gerecht, waren fie doch eben

fo BEHUTS.\M.

Das was eiiilichtsvolle Männer mit ei-

ner fo grofsen Leichtigkeit durchfchauen,

dafs lie es einer nähern Entwickelung

nicht werth halten, liegt dem grofsen

Haufen hinter einem Vorhänge, der ihm

nur dämmernde Lichtftrahlen vergönnt.

Begriffe MÖe physisch, natur, abautung und

dergl. fafst er gewöhnlich nur dunkel und

bildet fich gemeiniglich ganz falfche Vor-

ftellungen daraus. Daher wird er die

Ausdrücke : die Menfchen find gar nicht

mehr fo ftark als fonft, fie lind ausgeartet,

fie haben gar die alten derben Naturen

nicht mehr u. dgl. fehr leicht ganz falfch

verftehen, er wird nämlich die Urfachen

davon nicht etwa blofs in der Lebensart

der Eltern und Kinder, und in ihrer Er-

ziehung finden; fondern lieh verleiten



laffen, die phjlifche Verminderung iinr-

feres verfeinerten Gefchlechts aufeine ein-

gebildete UNTHÄTIGKEIT DlER NATUR ZU fchie-

.ben, die gar nicht mehr fo -wirke, wue

fie fonft ge-w'irkt habe. Jene Ausdrücke

zielen, nach feiner Einficht, ganz deut-

lich auf Wirkungen der Natur; und die

überfpannten Vorftellungen, -welche man

lieh von den alten Germanen fo gern

macht, -w^eil lie etwas Aufserordentliches

in fich faffen, die Nachrichten von ausge-

grabenen Riefengebeinen, das ehemalige

hohe Alter und andre dergleichen Vor-

ftelluiiiren gewähren ihm den Beweis füro O

feine Meinung.*) Wenn nämlich diefe

*) Dcrgloiclicn Meinungen fanden von jeher viel ncyfall. Bcym

Homer lödlet Ajax den Epides mit einem Steine, von dem
der Dichter hin/.ufetzl : fo wie die Menfchcn jetzt

find, würde ihn kaum ein Mann mit beyden Händen

tragen können. Nach den Eamaifchen Religionsbcgriffen

wiircien die fruheften Erdbewohner ach/.ig taufend Jahr alt

und waren von Riefengiöfse. Alter und Gröfsc nahmen

aber mit der Zeit ab, kamen bis aufs Gewöhnliche, und

werden künftig immer mehr abnehmen. Dann wird das

rfeid die Gröfse des Hafen haben und der Menfch zwey

Eufs hoch feyn, aber im 5 ieu Lcbcnsmoiiatbe fclion hei-

lathen. Pallas I. TM. S. 271.
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hohe Stute der körperlichen grosse und

DAUER jetzt nicht einmal mehr in den

YoIksklalTen zu finden ift, die fich, in

Rückficht auf liebensart, unfern Urvätern

nähern: To kann ja, fchliefst er: die Le-

bensart nicht allein Schuld feyn, fondern
'

vorzüglich die natur.

Diefes Raifonnement hat zwey fehr

fchädliche Folgen:

1. Wir fchieben die Sünden der weich-

lichen, wollüfligen und üppigen Le-

bensart der Eltern und die Folgen

der damit übereinftimmenden Erzie-

hung ihrer Kinder auf eine gewilTe

UNTHÄTIGKEIT DER NATUR Ulld gehen

unfern gewöhnlichen Gang fort; wir

unterwerfen uns der traurigen Noth-

wendigkeit, weil die Natur fich nicht

zwingen laffe, uns wieder fo hervor-

zubringen, als unfre ftarken Urväter.

2 . Wir verlieren dann das Zutrauen

auf unfre phyfifchen Anlagen und

Kräfte.

c
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WAS SOLL IN büYlJLN F.ÄLLL.V ALS VNS

WEIUJLN ?

Ks crfffben fich aus dom l)is}ieri£roii

für cloii Aleiift'honrreiiiul und ErzioJier

zwey l’elir nollivveiidi^o ßelmtfuinkeils-

re^ehi

:

- I. Mau äiifero jeuo Klagen über den

[>h_) l’dclien V('rfaII dos Meiifclieu im-

mer jiLir felir befümmt, mau läutere

die daliiiioehuriöoji VorftolIuuiTOu

und bringe fie daun iu Ludauf, «0112

befozulers bey der Jugend.

Mau gellatLe mir einen feluielbm

llbcrblick der lüerlier geliorigen Haupt-
ideen.

Der Meufch wird, was er ift, niclit blofs

durch die natuk Ibuderu auch durch i,r-

DKN, das ift, durch Laufend zliäi.lici-: r.ix-

DRÜGKE, die auf ihn wirken, von der Zeit

an, da er noch als erfier K(mn im tiefen

SeJdummer liegt, bis zum Cirabe.

DiC GESETZE DER NA'ELK SiNO L'N U.^ISTOSS-

LICH
;
oder füllten wir wohl zaifälli-eu Ur-

fachen die Krafl zugeftelin, an den ewi-



£ren Geletzen zu narren, die zur Conftitu-

tion der ganzen Weltinafcliino goiidren?

Zu weldier Abänderung würde dann das

Ganze, zu welclier unwürdigen iJnftetig-

keitfein fefter Gang forrgeiifTen werden

!

DIE NATUR BILDET FOLGLICH NOCH MIT

EBEN DER KRAFT UND NACH EBEN DER

rOr.M ALLE GESCHÖPFE, SO NOCH HEUTE

AVIE SONST, UND WIR DÜRFEN VON UNSE-

RER PHYSISCHEN VERSCHLIAIAIERUNG NICHTS

AUF EINE ABÄNDERUNG IHRER GESETZE, UND

IHRER WIRKSA.AHCEIT SCHIEBEN;

SONDERN alles AUF ZUFÄLLIGE URSACHEN d. i.

auf felilerliafte Entwickelung des Keims

durcli die Scliuld der Eltern und TJmftän-

de, auf verderbende Erziehung, auf ent-

nervende Lebensart und liier und da auf

iiachtheiliges Cliina.

Diefe zufälligen TJrfaclien, können
ZAvar die Natur nie zwiniyen, ihre Reireln

zu vernichten und die Formen zu zertrüm-

mern, nach denen fie von jeher bildete;

ABER SIE DOCH AN DER AUSFÜHRUNG IHRER RE-

GELN IN EINZELNEN FÄLLEN HINDERN. -
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* Kann aber der zufällige Eindruck, nur

die Ausführung des Naturgefetzes hin-

dern : so IST IHM BLOS EIKFLCSS AUF DAS EIN-

ZELWESEN, NIE AUF DIE GATTUNG SELBST MÖG-

LICH
;

er kann nicht ganze Gattungen

phantaftifch umfchaffen und die organi-

firte JNatur wie die Schaubühne uniwan-

deln.

So IST ALLE -SCHWÄCHE DES JETZIGEN VER-

FEINERTEN MENSCHEN NUR INDIVIDUELLE SCHWÄ-

CHF, ' und felbft das, was wir nachartf.n

nennen, wenn Schwädien und Fehler der

Eltern auf die Kinder übergehen, ist ncr

FORTGESETZTE WIRKUNG DES ZUF.ÄLLIGEN EIN-

DRUCKS.

JeMEHR folglich jene ZUFÄLLIGEN URSA-

CHEN MIT IHREN WIRKUNGEN WEGGERÄUMT
WERDEN, DESTOMEHR BILDET DIE NATUR NACH
IHRER URSPRÜNGLICHEN REGEL.

Dafs diefs Wegräuinen aber möglich
fey, zeigt uns die täglii-he Erfahrung,

nach welcher wir oft fiarke und grofse

Kinder von fchwachen und kleinen Eltern
abflammen fehen

;
fie bevveift uns näm-
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lieh, DASS JENE ZUFÄLLIGEN URSACHEN UND

IHRE WIRKUNGEN SEHR WANKELHAFT SEYEN.

Diele felir oft vorkommenclen Fälle

lind der grdfsten Achtfamkeit des Erzie-

hers und Arztes werth
;
fo lange wir den

Grund davon nicht eifrig aufzufuchen

ftreben und uns durch die Ausdrücke : er

oder fie artet nach dem Grofsvater, der

war fchwach oder ' klein u. f. w. als auf

eine unabänderliche Nothwendigkeit be-

rufen, find wir mit unferer phyfikalifchen

Erziehung noch nicht weit. Faft mogte

icli fagen, noch nicht fo weit, als mit der

Zucht unferer Hausthiere, deren Rafsen

wir durch Fleifs oft in ganzen Ländern zu

verbeffern verftehn.
I

2, Wir müffen die übertriebenen Vor-

ftellungcn von unfern alten Vorfah-

ren, befonders den alten Germanen

berichtigen, das ift, fie der "W'ahr-

heit gemäfs ziemlich weit herabflirn-

men.

Ob wir hierzu berechtiget find, diefs

bedarf einer fo umftändlichen Erörte-

C 5
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ruiig, (lafs ich mich liier nicht darauf cin-

laffeii darf, fie ganz zu geben; docli

mdgte es wolil nicht undienlich feyn, hier

ein Paar Hauptmomente, i.EriENSDAUER imJ

GRÖSSE, herauszulieben, um zu zeigen,

(lafs der jetzige kultivirte Menfcli aus ei-

nigen Volksklaffen, die im Freyen arbei-

ten, den alten Germanen, unbändige

Wildheit abgerechnet, faft noch ganz

gleich fey. Bemerkungen diefer Art

lind eher fähig, uns durch geftärktes

Selbflzutrauen zu beleben, als jene ho-

hen, uns lehr demüthigenden, Vorftelhm-

gen von der Gröfse, riefenmäfsigen Form

und Dauer unferer Urväter
;

eher als die

wehmüihige Zerknirfchung, mit welcher

wir in alten Hiiftkarnmern die* grofsen

S(dilaclrtfchwerdte und die fogenannten

ceutnerfchweren Hiifiuimen anftaunen.o
INur gar zu leicht hdileicht fich Parthey-

lichkeit in unfer Flrtheil, wenn Avir den

Muth und die Stärke jener Zeiten mit der

Muthlofsigkeit und Schwäche nuferer ver-

feinerten, iiALBSiEciiEN Volksklaffen in
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Vergloiclinnp;- bringfin, und davon aiifden

€nllinalili(‘]ien Ruin der ganzen kultivirten

\\ ('It Adilicrsen.

Pifo Aquitanns
,

einer von Caefars

edelflenKrio'gern, kam ins Lager der Sue-

ven, des riil’tii'rten eermanifeiien Volker-O O
fiammes, der naeh der Antwort, die er

Caefars' Gelaadteii gal), rieh felbd gegen

<lie Götter unüberwindlich liielt. Die

bi'auäugigten Helden fammelt<;n Heb um
ihn lier, Ihr Anführer der Sueven, ich

J)in zu euch gekommen, um, wenn ihrs

erlaubt, die Lieblingen eurer Reuterej

mit auzufeJm; fie find. Lagt man, unwi-

derftehlich, und eure Kohorten gleiclien

den Gebürgsftromen. Man hält Rath,

il’t zweifelhaft, ob man dem Römer wolil

eineKunft zeigen folle, die man f(‘lbft ge-

gen feine Nation fchon glücklich ange-

wendet hatte. Jedoch man eilaubts. Pi-

fo kommt am nächften Morgen. Dieo

Krieger fammeln fich, die Uebung be-

ginnt, man meint eine Feldfchlacht zu

fehn, und Pifo urtheilt, mit einem M or-

G 4



te, verächtlich von Suevifcher Kriegs-

kunft, der doch fchon Röinifche Kohor-

tenunterlagen. Einheimifche Sitten, Ku-

mifche Kunft verblendeten den Fremd-

ling. Man Tpeift, keine Röinifche Mahl-

zeit verdirbt den Magen, aber Deutfcher

Gerftenlrank löfst die Zungen. Pifo lahrt

in feinen ungünftigen Urtheilen fort, lobt

nur Röinifche, tadelt nur Deutfche Krie-

ger, prahlt wie ein Thrafo, und erklärt

endlich, durch Widerfprüche erhitzt, al-

le Sueven für — H...ds..r. Da fprangein

junger rüftiger Krieger auf. Das Gefühl

der Schmach belebte feine Fauft. Sie reifst

das Schwerd heraus, trifft blofs im H(>r-

ausriehen des Gegners Nacken, und
ftreckt fo den Kopf des Römers in den
Sand.

Man erzähle diefe That dem Freunde
des grauen Allerthums, dem Bewunderer
dcs'Grolsen und Fleldenmäfsigen

: er

wird die nervigte Fauft des Sueven be-
wundern, die nur im Herausziehen den
Römerkopf des Hohnfprechers zu Boden
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fchleudert
;

feine Phantafie wird ihn un-

ter die heiligen Eichen der Vorzeit ent-

rücken, in die Verfainndung unferer Gi-

gantifchen Urvater; er wird mit einem

jammervollen Blicke auPunfre jetzigeW eit

fehn, die Eichen nicht mehr fo ehrwür-

dig, die Mannskraft erlofchen linden, ,

und jene That etwa nur noch auf dem

l’pafshaften Theater für möglich halten.

Jedoch kannich ihm liinteiiier verfichern,

ihrer Einkleidung nach ift fie — unwahr;

denn fie gefchah unter fViedrich dem
Zweyten, von einem noch lebenden Of-

licier gegen einen Oefterreicliifchen Ge-

neral *).

Verzeihung für diefen Abfprung! Er

feinen mir nöthig, um die Partheylichkeit

zu vergegenwärtigen, mit welcher der

enthuliaftifche Bewunderer des Antiken

die Vergangenheit dort und hier die Ge-

genwart anblickt.

Mir von einem frhr "lnubwiirdigen Manne erzählt.



Alle KroFi äufernngen, die man in tau-

fend Wcrkllätten und bey taiilend Arbei-

tern in einer Ausdauer erblickt, die felbft

der rohe riiftige Kafuiinonrch, ohne be-

fondre iJebung, nicht erreichen kann,

könnlen vor feinen Augen da liegen: fei-

ne Phaniafie würde doch alles das nicht

in denfelben entdecken können, was in

der rah'hen kriegerifchen Lebensart der

alten Gennanen lie mit einem Feuer be-

lebt, das von den Altären der Frevheit

Iierübernammt
;

fie Avird in (liefen nütz-

lichen und tlnüls lidchflfcliAveren und ge-

j’ahn’ollenljelchäffligungen einzehierStän-

dc d er arbe!(('nden V(Alksklafle nur elen-

de Mühfcligkeiten fehen, weil fie ni<'ht

von lauter Aeufsening der Freyheit und
vom Wiehern des wilden Mutlies, fon-

<l('rn von Bedachtlanikeit begleitet, und
von bürgerlicher Kühe begünfiiget wer-

den. Jedoch zur Sa(;he.

LEUrKSDACEn.

Iiafst uns die iVüheften Zeiten über-

fpringon, damit chronologifche Zwei lei



uns nicht qniilrn, Biiffons anziolionclß

Kraft der Erde niolit mit zu lliilfe ee-O

iiommen werde, oder ^ar ein fpnrsliafter

j

Einfall uns verführe, das antediluviani-

j

fclie MenhEengefcldecht an den lebens-

I

kräftigem lirüi'ten der jungen, iiner-

fchdpften Natur länger ausdauernde Le-

benskraft einfaiu'en zu laften. Unfer Le-

I>enszielift feit David niclit von der Stelle

gerückt; es währt 70 (man wird von hübft

einfehn, dafs ich von der ganzen Eiiropä-

if(;hen Gattung rede), Mxuins hocli kommt
80 Lihr, und es foll, wenn die vom

I

'V\ achsthume hergenommene iU'gel walir

ift, nicht länger dauern, fo dafs alle die

Bejfpiele von felir alten Meiifciien, z. E,

Amn Thomas Barre, der im lüoften Jahre

nocli einmal heiiathete, im i jofl en noch

vor dem geiftlichen Colh'gio erfcheinen

mufste, und erft im iSüften Jahre ftarb

;

von Joh. Rovin, der elftem lyaften, von

Peter Zorten, der im i Soften, von Cam-
per, der zu Neus im vorigen Jahre im

ii2ten Jahre ftarb, dafs, läge ich, alle
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dergleichen Bey fpiele — wovon ich noch

lehr vieh? anfiihren könnte, für deren

Wahrheit ich jedocli niclit durcligehends

flehen mögte — nur als Ausnahmen von

der meclianifohen Grundregel, auf wel-

che fich unfer Körperbau ftützt, anzu-

lehn find.

\\ ir linden auf der ganzen Erde kein

Volk, d as' uns an Lebensalter überträfe,

aber in den heifsen Erflffrichen nicht

leicht Menfchen von 70 bis öo Jahren,

und bey dem JNeger das Greifenalter aufs

fimfzigfte bis vierzigfte herabgerückt. Mit

welchem Hechte kann man denn da bey
uns an Abnahme der Lebensdauer ülau-

bell — Lider Körpergeftell wächft et-

wa 20 bis 2,4 Jahre. Die Natur fcheint,

wenn wir von Pflanzen und Thieren ana-

logilch fcliliefsi'n wollen, die . Zeit des

Wachsthums lalt zu einem Drittheile der

ganzen Lebenszeit angeordnet zu haben,

mithin find 70 bis einige 80 Jahre für nu-

fere Dauer auf diefem Planeten be-

ftimmt.
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Wenn aber diefe Lebensdauer im

Durchfchnitte nur von dem geringem

Theile erreicht wird, fo liegt die vSchuld

nicht inNachlaflung der Naturkräfte, fon-

dern, eben fo wie fchon zu Davids Zeiten,

in der Lebensart, das heilst in Millionen

Urfachen, welche das Individuum früher

tödten, als es, um mich fo auszudrücken,

der Zufchnitt feiner Natur erforderte.

Hier liegt immer ein fo oder fo verkleide-

ter MORD, nicht NATUR zum Grunde. Eben
derfelbe Fall ift es, wenn von allen Ge-
hörnen die Hälfte vor dem zehnten Jahre

ftirbt.

Diefe wenigen kurzzufammengefafsten

Winke werden uns mitBüffon zufamnien-

treffen laffen. Man lefe folgende Stelle

in feiner llift. natur. Tom 4 de la vieillef-

fe et de la mort
;
aber doch ja nicht anders,

als mit Rückficht auf die ganze Gattung.

,,Wenn man überdem die Bemerkung

macht, dafs der Europäer, der Neger,

der Sinefe und Amerikaner
;
dafs der Po-

licirte und Wilde, der Arme und Reiche,



der Stlldtpr iind Landmann, jMpnfchpn,

die in jeder nndcrn lUiekfielit fo fehr von

einander a]jf[:ehen, fieh in diefeni Punkte

(der Lebensdauer) alinlieii bleiben, fodafs

Alle von der Geburt bis zum Tode dalTel-

l>e Maafs, denfelben Zeitraum zu dureli-

laufen haben
;

dafs die VerfchiedenlieiC

der Ilafse, des Climas, der jNahruu" und

Lcquemlielikeit in die Lebensdauer kei-

nen Unterfellied bringt; dafs die Men-

fehen, welclie i’olies Lleih'li oder trockne

Fifche, Sagu oder Pieis, Caffave oder

Mhirzelii geniefsen, eben lo lange leben,

als diejenigen, welche fich von Brot oder

gekiinlfelten Gerichten nähren; wenn
man diefs bedenkt fage ich : fo wird

man nur noch deutlicher einfehen, dafs

die Lebensdauer weder von Gewohn-
heiten, noch Sitten, noch INahrunirsmit-

teil! abhänge, dafs nichts die mechani-

fchen G(‘letze (in Uiudicht der ganzen

Gattung, die auf ewiijen Natun-eh'tzen

beruhet) verrücken könne, welche die

Zahl unferer Jahre beftimmen, und dafs
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man fie l’elton anders als durcli Unmäfsig-

keit oder 1 Immer abiindern könne.“O

Grosse: — gross und kleix find relalive

Begriffe, fie bezielm lieh immer auf ein

Maafs, weldies der Gattung im Allgemei-

nen zu kommt. Ziehn wir cs vom Unge-

wöhnlichen ab, fo werden jene Begriffe

verfchoben und unrichlig. Bebe, der 55

Zoll hohe Zvvciij des Königs Stanislaus

svar klein; Bernhard Gili der luo Zoll

Jiohe tvrolcr Biefe gross. INhich Bebes

Alaafse find wir alle Riefen, nai'h Gilis,

Zwerge. Auch nicht die Spiclait darf

uns zum Maafse dienen, fonft wäien alle

INIenfchen Riefen, weil die Eskimos, mit

ihren kleinen nördlichen Brüdern, kleine

Männerchen find; oder fie wären alle

Zwerge, wenn man fie nach Gonrinirs

und anderer gewäJmten Riefenvölkern

abmeffen wollte. Folglich keine Zwerge,

keine Riefen, keine ausgegrabenen Ele-

phantenknochen, aus denen man fo gern

Riefen zulammen fetzte, follen uns das

Maafs iiergeben, fondern nur die ganze
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Gattung. Lafst uns die JNationen in Ge-

danken neben einander ftellen *), die init-

telften lierausnehuien und von diefen das

Menfcheninaafs entlehnen: fo verfchwin-

den alle Grillen von unferer vorgegebenen

Kleinheit und zwergartiger Ausartungr—
Wie in aller Welt konnte man diefen un-

uinftüfslidien Satz aus dem Gefichte laf-

fcn und unfre Leibesgröfse nur immer

nach der, bis zur Fabel übertriebenen, Lei-

beslnnüe der alten Germanen und neuen

Patagonen beurtheilen ?

Wir durchreifen unfere Erde, wir fin-

den in den Lappen, Samoyeden, Oftia-

ken, Grönländern, Eskimos und in den
.

Pefleraehs ungeftalte,faft nur 4 Schuh hohe

Zwerge; in den Mallicollefen kleine, ha-

gere, häfsliche, affenähnliche Gefchöpfe

;

in den ^Neuholländern, JNeuguineern,

*) KJiiwnidiin;; : »ciadurcli läfit fich nichls bevvoifrn
;

tjcnn.

das gan/.c Menfchcngplrlilciht ill nach und nach kleiner

geworden.» — Irre ich nicht, fo kommt vcirklicli irgend

wn bey Biiflon elcvas der Art vor. Dreytaufend Jahr alle

Kluuiien keweifeu aber das Gegeulheil.
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Neukaledoniern, in den Charlotten - und

Hebridenbewohnern kleine, iinanfehnli-

che Menfehenkinder
;
die Grüfse des weit-

lauftiffen Tatarifchen Vdlkerftammes finktO

unter die unfrige herab
;
der Siamer, der

Malaye auf Sumatra,, der Bewohner von

Formofa, der Ägypter, die zahllolen Ne-

gervdlker Afrikas, der Hottentotte u. f. w.

flehn an Leibesgrdfse unter uns
;
der gan-

ze Überreft, der Mongole mit dem Sine-

fen und Indier, der Tunkinefe, Timor-

länder, Mindanaer, der Maur und Ber-

ber, der Nordamerikaner in feinen ver-

fchiedenen Stämmen, der Brafilianer, der

Bewohner der Marquifasinfeln, Teau-

keas, der Freundfchaftsinfel, der Ofter-

infel u. f. w. ftehn mit uns und den übri-

gen Europäern Scheitel an Scheitel; kurz,

ein fehr anfehnlicher Theil unferer Gat-

tung in allen Himmelsftrichen, dieffefts

und jenfeits des Aequators, in der alten

und neuen Welt, fteht anGrdfse und kör-

perlichem Gehalte unter uns
;

der ganze

grofse Reft hat mit uns Europäei'n na-

D
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mentlich mit uns Deutlrhen gleiches

Maafs Evvifchen 5 und G Schuh
;

felblt der

Bewohner Canadas, des amerikanifchen

Germaniens, durch Clinia erfrifcht, durch,

Nahrung nicht kärglich erhalten, durch

kunftlofe Erziehung abgehärtet, durch

Jagd und Kriegsiibungen auseinander ge-

arbeitet, niclit abgemergelt von Sorgen,

nicht niedergedrückt von laftender Ar-

beit, ift grofs — wie wm. Mit welchem

Rechte will man es uns denn verfagen, uns

mit dem Maalse zu meiren, das die Natur

dem gröfsten Theile unl’erer Gattung bey-

legte? warum Ibllten wir wohl das Maafs

von ein Paar, gröfstentheils eingebildeten,

Ausnahmen hernelunen ? warum Mull man
uns neben den bewunderten Patairoii undO
den immanen German ftellen. Jedoch

lafst uns einige Augenblicke neben lie

treten und fehn, ob die Sache fo fchlimm

fey, dafs MÜr zu einer Abart M erden. Ich

habe die MÜchtigften Zeugen für die Grö-

fse der Patagonen nachgefehn*). Wir

*) Hier find fie, da wo ts notliig war, aul" fraiuöfifchcs Maafs

gebiaüit

:



ftellen das kleinfte und grofste Maafs ne-

ben einander. Jenes ift nach üougain-

ville 5
''

5 "^, diefes nach Wallis J'' ii'^, fo

bleibt für die Mitte 5 Schuh 8 Zoll Pari-

fer Maafs.

Will man nicht durchaus anAbbePer-

nettys Grille hängen bleiben, fondern Je-

nen Gewährsmännern folgen: fo ift es

wohl deutlich genug, dafs die von Piga-

fetta bis auf 12. Fufs ausgedehnten, von

feinen Nachfolgern Schonten, Frezier,

Pyron, Wallis auf ii, 10, 8
,
6 F’ufs ver-

jüngten Patagons nun endlich bis auf die

gewöhnliche Menfchengröfse eingekro-

chen find, fo dafs Pigafettas lUefen nun

ebenfowohl zur Fabel gehören, als Com-
merfons langarrnichte Zwergnation, die

D 3

Wallis fand die inehreflen 5' 5 1/2^^ bis (

nur einige 5' i i"
B 0 u g a 1 n V i Ile fand fie wenigftens 5' 5^^ bis 6 ''

— nur einige 5 ' 9^^ bis 1
0^^

— keinen über 5' 10^'

G i r a u d a 1 s — wenigftens 5^

D u c 1 0 s G u yot — wenigftens 5' l"
C a r l e r e t — die inchieftcn 5' 1 0

1



QuiniüS auf Madagaskar. Dafs in jenem

Maafse von 5^ 8^'' fo etwas Ungewohnli-

ehes gar nicht liege, braucli ich wolil

kaum liiazu zu fetzen. Uberdem rechjiete

ich bey jenem gröfsten und kleinften

Maafse mir felbt zum jNachiheile; denn

das grüfste hatten nur einige Patagonier,

das kleinfte nach Wallis und Bougainville

die meiften. Eben defswegen, weil in

ihrer liänge nichts Aulfalleiules ift, fetzt

Bougainville hinzu : ,,ihr aufserordentlich

breitfchultriger Bau, die Gröfse des Kopi's

und die plumpen Glieder Avaren schuld,

dafs ße uns riefenmäfsig vorknmen.“ Es

lag folglich nicht fo wohl in der Gröfse,

fondern im derben Bau; denn jene ilt

noch überall, nicht blofs in Ausnahmen

da; unfre Mittelgröfse ift ja d' bis G"'

Parifer Maafs, und in den vStaaten, wo
man die Grofsen nicht rnilitärifch aiisßch-

tet, fteigt fie darüber.

Wir lind bey der Befiimmung der pa-

tagonifchen Leibesgröfse lo lange unge-

wifs geblieben, fo lange bey wirklichen
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Angaben des IMaafses befabelt; die Lüge

wurde felbit durch John Winters, des

englifchen Seefahrers, Verllcheruug nicht

vernichtet, nacli welcher er keinen Pata-

gon gefehen hatte, der die Engländer an

Gröfse übertroffen hätte: mit welcher

Sicherheit können wir \vohl auf die Anga-

ben der Alten bauen, die den Aueroch-

fen etwas kleiner angebeii als den Ele-

phanten*). Die Ausdrücke cnoss, unge-

heuer, UNERMESSLICH, Avic ile bcjm Taci-

tus,>) PoIyän, 2
) Caefar,3) Herodot,-}) Vor-

kommen, geAvähren keinen befümmten

Sinn, lie tragen den Charakter der Über-

treibung nur zu deutlich an fich. Sido-

nius Apollinaris**) giebt endlicli ein be-

ftimmtes Maafs an. Vielleicht das einzige,

D 5

*) Caesar de B. G. VI. 28. Vri sunt inagnitudine paulo In-

fra elephantos.

1) de morib. G. 4. 2) Lib. 8. 3 ) d. B. G. IV. i . 4) VI-

**) Lib. VIII. epist. 9. ad Lamp. Carm. XE. ad CatnlL,



das wir haben
,
es beträgt vielleicht G' 3"

Parif. Maal’s, und ilt genommen vom Mit-

telmann oder von dem grössten? das wif-

fen wir nicht
j

eine kleine menrchliche

Wahrfcheinlichkeit fpricht jedoch, das

Maafs fey wohl nicht nach dem kleinlten

genommen. Hierzu kohimt^ noch die

Schwierigkeit, das röinifche Maal’s zu

beftimmen. Man nimt feine ZuOucht
zu dem Grabfteine römifcher iJanmeifter.

^Yas kann das alles helfen, fo lange man
nicht weifs, wer gemeffen wurde.

Lafst uns an den Gräbern unferer ehr-

würdigen Voreltern mehr GewifsJieit fu-

chen.

Ein grofser Eichen^vald, der von Eich-

städt bis WEissENBCRG im Noi’dgau lier-

iiberftreicht, derÜberreft eines alten hei-

ligen Haynes, wo Druiden ihren religiö-

fen Vortrag in räthfelhafte Vei'fe hüllten,

fo wie von jeher der Geift der Glerifey

die iimpellten lleligionslehren in die flau-

bichte Hülle der Myftik wickelte
;

diefer

Wald bewahrt in feinem Schofse germa-



nifche Gebeine*). Sie liegen in grolsen

Grabliiigeln, durch die Trockenheit

des Bodens vor Verwebung, wenigftens

feit dem 6ten Jahrhundert, gefchützt, und
lind folglich alt genug, um hier Beweis-

kraft äufern zu können. Sollten wir hier

riefenartige Gebeine finden, fo geb ich

mich gefangen, bringen wir aber Kno-
chen heraus, wie wir fie an uns tragen, fo

fpil uns Sidonius nicht täufchen. Irdene

Gefäfse, Meffer, Lanzenfpitzen, Heftha-

ken, Arm- und Beinringe, Pferdegebiffe

liegen um und an Knochentrümmern und

ganzen Skeleten. ,,Kaum war die Erde

ein Paar Schuh hoch abgegraben, fo fand

man ein noch ziemlich vollftändiges Ge-

rippe -mit dem Angefichte auf der Erde

gegen Mittag liegend. Den Kopf, einige

Bohrbeine von Armen und Füfsen, famt

den Plüftbeinen habe ich nachmals felbfc

gefehn. Es gereuet mich aber, dafs ich

D i

Nicht iminci verbrannte inan die Todten. Huinunels deut-

fche Allsrth. Cap. ly.
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<lie Länge nicht abgemeffen habe. Sje

SCHIENEN ABER KEINE BESONDRE GRÜSSE AN-

ZUZEIGEN, da he einige gegen ihren Kör-

per abgemeffen hatten.“ Bejmah vier

Schuli tiefer herab, fand man ein Gerip-

pe auf dem Rücken liegend, mit Arm-

und Beinringen verfehn. „Von dem zum
Theil vermoderten Kopfe habe ich die

Hirnfchale und das obere Gebifs bey mir.

Sie fcheinen von einem zAvar «rofsen (foll

nach dem Zufammenhange lieifsen, Er-

•waclifenen) doch gar nicht allen Men-
fchen zu fern. V äre vom Scheitel an

bis zu denFüfsen die ganze Länge gernef-

fen n'orden, dann hätten wir ein zuver-

läfhges Maafs von einem alten Deutfchen.“

Ein Maafs ift hier freylich nicht angege-

ben, aber man hebt, dafs der Verfaffer

diefer Stellen, Hr. Pickel hch von der

Grüfse der Alten zu überzeugen wünfch-

te. Sicher würde er es nicht mit Slill-

fchweigen übergangen haben, w'enn ihm

unter den Gebeinen (‘twas von uime-ö
wühiilicher Grüfse aufgeftofsen wäre.
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Man könnte über meine, in der ange-

führten Stelle eingefehobene Exegefe

lachen, obgleich ganz offenbar .das cnoss

nicht dem alt zum Gegen Tatze dienen

kann. Wohlan, tvir wollen andere Merk-

male fuclien, von denen ßch auf die Sta-

tur diefes Körpers fchliefsen läfst. Wir

linden an jedem Arme zwey Armringe,

wir meffen lie und fchliefsen hierdurch

• auf die Dicke des lebendigen Arms. Hier

ift das Alaafs. Ihr gröfster Durchmeifer

hat 3 Zoll 1 1/4 Linie, Parifer Maafs, der

kleinfte i Zoll 8 Linien. Ferner find an

jedem Beine zwifchen Knie und Wade 6

hohle Beinringe von 3 Zoll a Linien im

Durchmeffer. Man meffe hiernach feine

eigenen Glieder, fie müfsten sehr schwach

feyn, wenn fie diefe Ringe nicht ausfül-

len feilten. Ich will ehrlich zu Werke
gehn, und den gröfsten von den, in die-

fen Gräbern gefundenen, Armringen her-

aus nehmen. Sein grölster Durchmeffer

ift 3 Zoll 6 Linien, der kleinfte 3 Zoll

1/3 Linie. Der Arm, der ihn trug, W'ar

D 5
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itark, aber es giebt jetzt noch ganze Hee-

re von Menlchen, deren Anne ihn aus-

füüen können*). .

Ich will mit dem Bisherigen nicht be-

weiben, dafs unter unfern alten Vorfahren

keine gröfseren und ftärkeren Männer ge-

lebt liätten, als uns die Überrefte ankün-

digen, bey denen wir eben einige Augen-

blicke verweilten
;

allein (liefe Thalfachen

beweifen deutlich genug, wie das oben *

angegebene römifche Alaafs, fammt den

Ausdrücken alter Schriftfteller zu verftehn

f(^y; fie beweifen, dafs, fo Avie bey uns,

nicht alle Germanen die gigantifche Form
an lieh trugen, welche den römifchen

Soldaten zittern machten. Kriegeiifche

Ebentheuer mit einerwilden Riefenuation

glückli('h zu beftehn, verfchönerte den
römifchen Triumph, ihnen zu unterlie-

gen war weniger fchinij)nich
;

(liefe mili-

tärifche Maxime, gepaart mit der Liebe

) niefr rben an<;ffiihitcn antiiiusilfchcn Angaben find aus

Um. Ing. Pickers Pcfcliicibung vcifcbiedcncr Alleilhu-

incr, welcbe ln Grabhügeln alter Deutfeher nahe bey Eich-

ftiidl find gefunden worden, Mit Kupf. Nürnberg. 1789.



zum Wunderbaren, machte im Munde
alter Schririfteller die Germanen zuEuaks-

kindern, und Jeder fah gern durch diele

politifche Brille iiach Germanien hinüber,

fo wie ^'Cir lange Zeit durch die der Spa-

nier, nach Patagonien. Ich gebe übri-

gens fehr gern zu, dafs die alten Germa-

nen weit robufter und ftärker als die Bd-

mer und wir waren, aber ich kann mich

durchaus nicht überzeugen, dals wir ge-

gen lie nur Zwerge und inifsgeborne Men-

fchen wären. Wenn etwas nicht klein,

fondern fchon anfehnlich ift, fo darf mau

nur noch etwas hinzufetzen, um es bis

zum Aufserordentlichen hinan zu bilden.

Das mochte man immer gern.

In Ilinhcht auf körperliche Grdlse ha-

be ich es übrigens hier noch mit einer

Lächerlichkeit zu thun, die man gewöhn-

lich unter die Beweife für Körpergröfse

unferer Vorfahren aufnimmt. Es lind die

fogenannten centnerfchweren Rüftungen,

vor welchen lieh alle Angaffer hinftellen,

um die zwergartige Schwäche ihrer Zeit-



^enolfen in die Angen zu demonltrireu

und die elienialige giganlifclie Stäi'ke

liandüroiflic'li zu beweifon.

Suchen wir die Beweiskraft in der

CROSSE diefer Riiftzeu"e, fo linden wir,

wie der Augcnfcliein unleugbar zeigt, gar

iiiclits Auffallendes in denfelben; die

drey und neunziger Leute paffen noch

eben fo gut hinein, als die Bewohner und

Kl'iegskne(dite der Baubfchlüffer. Alan

inmiut den Schein zu Hülfe; fechsfüfsige

ilammende Schlachtfchwcrdte legt niaa

lieben Slulzcrdegen. Jene palTen nur ia

die Fauft und an die Hüfte eines un-

inenfchlich grofsen Riefen, diefe — man
denke lieh den Contraft ! Ob fie nun so

verftanden, zu den übrigen, da vor uns

liegenden, Rüftungsftücken zufaminenpaf-

ien, das überlieht man. Eine kleine Un-
gereimtheit verfteckt fichganz geinächlicli

unter die Bewunderung des Seltfainen.

IMan hänge üe in Schultergelüingc, gebe
He dem Krieger in beyde Fünfte, wie es

wirklich geic:hah, fo verfchwindet mit je-
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ner Ungereimtlieit alles Seltfame. Aber

vielleicht ließt es iu der schwere. Die
C»

meiften diefer Piiiftmigcn find von getrie-

benem Bleche, folglich gar nicht beträcht-

lich fchwer. Sie bedeckten die minder

koftbaren Glieder gemeiner Streiter, fo

wie jetzt noch die der Schaarwächter aut

manchen Univerfitäten. Andre, fchon

durch Vergoldung und Politur ausgezeich-

net, find von beträchtlicher Schwere, von
gefchmiedetem Eifen. Schwerdte von i'^,

Helme von i 5 Pfund hat man ijewocen.

— Wird darin der jetzige Soldat fechten

können? — nein! eben fo wenig als in

einer Schnürbruft. Nicht Kraft fehlt, fon-

dern Gewohnheit. Ein Invalide, der in

einer waldeckfchen Puiflkammer derclei-

dien vorzeigte, konnte fertig darin ma-
nöuvriren. Wie follte das, bey gehöri-

ger Übung, eine thierifche Mafchine

nicht können, die nach Defaguliers *)

Vcrfuche 2000 Pfund abzuhalten im Stan-

*) Buffon hist. nat. Tom. IV. p- a-fa- «“di'- Deu.xpont.
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de ifl? Möcliten dodi die Bewunderer

diel'er BiilVungen beyrn Anflauricn derfel-

ben zugleich überlegen, daß» die Zeit he

nur noch mit SCHWACHEM Pvofte überzo": die

Verk-rüppelmig und Verzwergung unferer

(jeiieraliou in einem so kurzen zeitraü.me,

wäre lie niclit ein Wunder? —
Ich könnte hier noch einen andern

Hauptgegenftand, nändicli die fortpixan-

zuNG und FRUCHTßARKEiT berülireii
;

aber

wozuP'Jedermann kennt das jährliche Plus

unfererüebornen undes irtanerkannt,dars,

wenn die Verfeinerung weniger Geburten

giebt, der roheNaturzuftand überall noch

weniger gebe. Bey dem bedürfnifslofen

Natunnenrchen JNordamerikas, namei^t-

lich bey demirokefen und Delawaren fin-

det man leiten ein Paar mit 6 Kimlern;

grönländifche und Eskimoweiber gebäh-

ren feiten öfter, als drey bis vier Älal;

ungewöhnlich lind bey ihnen fünf bisfechs

Geburten
;
die Pefferaehs haben gewöhn-

lich nur zwey bis drey Kinder und die

fruchtbarften Familien der INeufeeländer
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habpn nicht mehr als drey bis vier Kinder

aufzuweilen *).

Bey uns lind in allen Volksklaffen

Ehen von zehn, fünfzehn Kindern fo gar

feiten nicht, und einfache Ehen von 24

und 2.5 Kindern gehören nicht zu den un-

erhörten Dingen. Wollte man einzelne

Beylpiele aus der alten Welt z. E. Ilelia-

beams 88 Kinder und Xcrxes ii 5 Söhne

gegen uns anfiihren : fo können wir mit

IJeyfpielen erwiedern, die unter den je-

tzigen Umfländen noch mehr fagen wol-

len. In London lebte 1772 ein hundert-

jähriger Greis, der mit acht Weibern 37

Söhne und 9 Töchter gezeugt hatte. Auf

jeden Fall ift der Zuftand der Miltelkul-

tur für die Fortpflanzung am günftigften.

Ich endige hier die Bemerkungen in

Betreff des ehemaligen Naturmenfchen

und des jetzigen Burgers in den riiftigern

Volksklaffen. Wenn diefer feinen alten

*) Loskiel Gcfchichte der MitTion der evangelifcheii Hriider

unter den Indiern. Barby 1789. — Foilters Bemerkungen.



Vorfahren in den genannten Punkten we-

nig oder nielits weicht:*) so uat jetzt

KEINE YOLKSKLASSE IHRE PHYSICHE VERAUNDE-

RtJNG AUF EIN ALL.AIÄHLIGES NACHLASSEN DER

NATURKiLVFT ZU SCHIEBEN, fonderii gaiiz al-

lein in widernatürlicher Erziehung und

LEBENSART ZU fuclieii
j
uud alle lieforgnils

der Unmdglichkeit einer llegeneration

des Menfchcn in körperlicher Hinhcht

fallt weg. Wir treten dann ruhigor ne-

ben unfre Ureltern. V ir erkennen in

ihnen rafcho Naturmenfchon, die uns an

körperlicher Stärke durch Übung zwar

*) c<Bey der arbcilfamcn Klaffe der Mcnfclieii Ift kaum, wenn
amlcrs die NalirungsmiUcl nicht fehlen, und eine gröfscre

Armulh die Jugend nicht allzufrüh mit ühermäfsigen Aibei-

ten belegt, eine Abnahme zu bemerken.» Frank medicin.

Policey. 1 . 89. — Wenn ja jene arbeitenden Volksklaf-

feu unfern äkcflen Vorfahren in den oben genannten

Punkten nicht völlig glcichkommen : fo liegt die Urfach

ganz allein in der Behandlung ihrer Kinder in den frühe-

ften Jahren, im Mangel an gulerNahrung und in übcrm'afsi-

ger, niederdruckender Aibeit ; wir haben in ihnen das Bild

der Tautaus auf O -Taheili, die alle fchwere -•\rbeitcn bey

elender Nahrung verrichten und zufehn, wenn die vor-

nehmen Ehrihs das Schweincflcifch verzehren. Zur völ-

lig e n Entwickeluurg des menfchlichen Körpers gehören

forglofcr Frohlinn, gefunde Jugendjahrc, gute Nahrung,

z\vcckmäfsige Bewegung im gemufsiglen Cliina.
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zwar überlegen, übrigens aber Menlchen

wie wir Und. Wir zeigen ihr Bild unfern

Kindern. Sie freuen lieh der rafchen
)

deulfehen Männer, ihres Muthes, ihrer

Stärke und Härte. Sie fragen uns : war-

um find wir nicht fo ? — Wir antworten

:

die Natur bringt uns noch eben fo gut

hervor, als lie
;

lie artet uns jetzt nicht

schlechter; ihre Gefetze find ewig. Aber

wenn der gerade Menfch durch Gewalt

zum Krüppel, der Gefunde zum Kranken

gemacht werden kann: warum follte der

natürlich Starke nicht durch Verweichli-

chung gefchwächt; der natürlich edel-

ceborke durch verkehrte Behandlung von

feiner Würde nicht herabgebracht wer-

den KÖNNEN? — Zur Stärke, zur Aus-

dauer, zum Muthe und zur Standhaftig-

keit legt die Natur in uns noch ebenfo-

wohl als in unfere Voreltern die Keime.

Ihrer nicht pflegen, ift fo gut, als ge-

waltfame Unterdrückung; ihrer pflegen,

heifst : sie üben. Übung irgend einer uns

angebornen Anlage brachte die Natur

E
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nicht mit in die Summe miferer Mitgift,

damit Langeweile uns nicht tddten moch-

te. tfuüNG ift folglicli nicht ihre Sache,

fondern die euiuge. Euer Ideal kann und

darf nicht rohe GEICMA^'^vSCIIE avildiieit feyn

;

aber wohl germanische körperfp.stigkeit

UND KRAFT, MUTH UND MANNSINN MIT KULTUR

DES HERZENS UND GEISTES VEREINT. Zu JENER

wären euch ndthig germanifclie Wälder

mit Auerochfen, rüde UnAvilTenheit, kul-

turlofes Nomadenleben, ohne Grazien

und Mufen, barbarifches Fauftrecht
;
zu

DIESEN nur das, was ihr haben könnt und

Avas, mit der gefälligften Harmonie, zur

Kultur eures Geiftes lieh mifchen läfst:

ENTVATCKLUNG UND AUSBILDUNG EURER KÖR-

PERLICHEN ANLAGEN ’ MÄNNLICHER WIDERWIL-

LE GEGEN AA^EIBISCHE AA'EICHLICHKEIT.

Erziehung kann nichts und viel
;
kei-

nen Keim erfchaffen, aber ihn entwickeln

oder erfticken. Lafst uns die Talente

mit Dank annehmen, welche die Natur

unferer körperlichen Mafchine noch jetzt

verleihet; lafst uns nie wieder rohe Ger-



nianen werden, aber bey dem Bekennt-

niffe : durch Erziehung und Leben etwa«

zu weit unter lie herabgefunken zu feyn,

es fühlen, dafs wir zu ihnen wieder naher

hiaaulklimmen können, wenn wir wollen.

Ob diefs wohl nöthig ift ?
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ZWEYTER ABSCHNITT.

FOLGEN DER GEWÖHNLICHEN ERZIEHUNGSWEISE,

BESONDERS DER VERNACHLÄSSIGTEN KÖR-

PERLICHEN BILDUNG.

Im Anfänge der Bibel ftehn die Worte:
IM SCHWEISSE DEINES ANGESICHTS SOLLST DU
DEIN BROT ESSEN. Die gTofse Meiifclien-

welt fah fie von jeher als einen Fluch an
und nur die Weifen fanden darin das Re-
cept zu einer Univerfahneclizin. Ich

könnte he leicht an meine Lieblingsidee

fchniiegen und fie für die altefle Vor-
fchrift der gymnaftifchen Körperbildung

ausgeben. Der Ausdruck: im SchweiLe
deutet fo deutlich auf körperliche An-
ftrengung; der Geift der Hierarchie und
Trägheit erklärte he aber, vielleicht zur
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Befchonigung gegpii die Vorwürfe der ar-

beitenden Volksklaffen, auch für Deu-

tung aufGeiftesarbeit. V'as Gelehrt, Vor-

nehin, oder körperlich Bequem war,

fchenkte jenen Exegeten feinen vollften

Beyfall und liefs lieh dann von allen den

natürlichen böfen Folgen geifseln, die

aus der Uberfpringung jener herzlich gut-

gemeinten Lebensregel fliefsen.

Mit der begiinftigten Leibesruhe ver-

mählte lieh der Hang zum luxurieufen Le-

ben
;

beyde ei’zeugten ein ganzes Heer

von Krankheiten. Schon die alten Athe-

nienfer befafsen die leidige Kunft neue

Krankheiten hervorzukünfteln*), Aerzte

mögen entfeheiden, ob wir He hierin

nicht übertroffen haben. Krankheiten

E 3

*) »Ift es nicht fchändlich der Arzncyhiinft zu bedUrCen, nicht

etwa bry Venvundungen und zuPalligen, vorübergehenden

Krankciten
j fondern wegen träger UnthUtIgkeit und luxu-

riöfer Lebensart
;

nicht fchäudlich, dafs Menfchen, wie

Pfützen mit Wind und FliilTigkeiten angefü'.lt, Aeskulaps

Schüler genörhigt haben, neue Krankhellsnainen, wie Va-

peurs und Catharr, zu erfinden? Plato de republ. Lib- HL

Francof. 1603. pag. 622.
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wurden unvermerkt zur Gewohnheit, wie

ehemals Hexen und Gefpenfter
;
man hielt

iie nach und nach für nothwendige, fehr

natürliche Bejdagendes menfchlichenDa-

feyns und wandte dagegen — Medizin au.

Weit entfernt, den wahren Grund diefes

kläglichen Zuftandes aufzufuchen, und, fo

viel es die Umftände zuliefsen, wieder

frifch zur Handarbeit zu greifen, fand man
endlich den Grund des Krankwerdens

wohl gar — im Ausfetzen des medizini-

hens.

Es ift Zeit abzubrechen. Man zittert

ängftlich beforgt für die fortdau^rndeExi-

ftenz des kultivirteu Theils unferer Gat-

tung, wenn man heb die unnatürliche,

bis zum hohen Grade verfchrobene, Le-
bensweife verallgemeinert nur ein Jahr-

hundert fortgefetzt denkt. Diefe Verall-

gemeinerung ift zwar zum Glücke nie er-

folgt, weil he iiiimbglich ift, und die im

Schweifte des Angehchts arbeitendeVolks-

klaffe gab der Geifterwelt der Gelehrten '

und ruhenden Vornehmen nur von Zeit



zu Zeit körperlich kraftvolle Rekruten,

ohne fich felbft fo ganz zu ihrer Lebens-

art herabziehen zu iaffen; aber unerfetz-

lichen Schaden ftiftete, dieClaffe der Ge-

lehrten und Geiftlichen, welcher die Er-

ziehung der Jugend durch ganz Europa

iiberlaffen vuirde, dadurch, dafs he die

jungen kraftvollen Sprdfslinge in cinfa-

inen, dickvermauerten Werkftafen zu ih-

rer Lebensweife niNLEiTExr. Lafst einen

Mann von entfernter Herkunft hiueintre-

ten, der von diefen fonderbaren Einrich-

tungen fo wenig weifs, als Anacharhs der

Skythe von den Gymuahen der Alten : er

wird hier (üne Verfaminlung von menfch-

lichen Gejftern zu finden glauben, die

man fchon vom fechften Jahre an zwingt,

von ihren Körpern zu abftraliiren, denen

man es nur darum erlaubt, in derifelben

zu bleiben, weil es nicht möglich ift, he

allein zu haben
;
wenn er die mannichfal-

tigen Operationen bemerkt, rliirch wel-

che man die muthwilligen Sprünge der-

l’elben zu vertreiben fucht, fo wird er auf

E 4
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den Gedanken gerathen, an Körpern fey

hier nichts gelegen.

Schlechterdings uniiherfehbar ift der

Schade, der feit Jahrhunderten aus diefer

verkehrten Erziehungsart entftand. Sie,

he ganz vorzugsweife war die fchwärzefte

Quelle der Unthätigkeit in körperlicher

Hiuficht, der wollüftigen Schwäche, der

Weichlichkeit, eines Heers von Krank-

heiten u. f. w. kurz eines uniiberfehbaren

Theils unferer Leiden. Überf[)nngen wir

menfchliche Gefetze, fo lind die Folgen da-

von doch noch zu hemmen
;
übertreten wir

aber ein hohes Gefetz der Natur, auf dem
* felbftd ie Dauer derZufammenfetzun£r un-

feres Wefens beruhet : fo lind lie unauf-

haltfam, verminderungslos, he zerrütten

unfere Natur. Ift denn aber das Gefetz:

du follft im Schweifse deines AnffelichtsO
dein Brot elfen, nicht eben fo wohl Na-
turgefetz, als der Zufatz von der Wieder-

verwandlung unferes Körpers in Erde?

Was follen wir aber von einer Erziehungo
fagen, die uns gewaltfam von jenem Ge-



fetze ableitete, indem fie die Bildung un-

feres Leibes fammt der Gewöhnung zuO

KÖRPERLICHER AKSTREKGCNG aUS ihrem Pi.'l-

ne ftrich, und (liefe höchll vvichiige'Saclie

i blofs dem Ungefähr überläfst ? —
I O

i

Vornehme und Gelehrte von Profel-

]
fion bildete man bisher nur gar zu oft zu

vielvviffenden Geiftern in hinlallii>en Kör-
1

^

pern, zu hülflofen Gefehöphm im inenfeh-

lichen Leben. Man baute inallive Pallalle

auf leichten Flugfand, und Gh, oft nach

wenigen Jahren, die ganze Maffe zufam-

menftürzen, oder niidit fo nutzbar daftehn,

als man grundlos gehofft hatt<;. Platte

man ihnen Kopfarbeit nicht für Arbeit

angerechnet, auf welche uns Bibel, Na-
tur und gefundef Menfchenverfiand ver-

weilen, fie nicht blofs geiftig, fonderu

auch körperlich gebildet : fo wären grofse

Gelehrte, gefündere, kraftvollere und ge-

wandtere Menfchen, gröfsere Practiker,

glücklichere Hausväter,unternehmendere,

pflichtliebendere Männer geworden, als

fie waren.
5
,Der Mann von Pflicht, fagt

E 5
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der vortreffliche Ehlers, mufs ein Mnnn
von Muth feyn,“ finden wir den bey

Kränklichen und Schwachen? Rouffeaus

.Worte

:

la force du Corps, et celle xle I’Ame;

la Raifon d’un Sage et la Vigueur d’un

Athlete"*)

mögen wegen des alten Wortes übertrie-

ben klingen, fie gewähren doch das voll-

koinmenfte Ideal des Menfchen, und die

hochfte Geiftesverfeinerunff ohne Bildung

<les Körpers gewährt immer nur lialbe

MenfcJien.

Hätte man ferner den Stand der nicht-'

GELEHRTEN, der docli nun einmal nicht

blofs zur Geiftesarbeit beftimmt ift, nicht

bis zum vierzehnten und fechzehnten

Jahre zu blofser Anftrengung des Geiftes

angehalten
;
diefe koftbare Zeit nicht fo-

gar auf alte Sprachen vei-v^endet, die ihm
nutzlos find; liätte man fie vielmehr auch

ganz befonders zurKörperbildung benutzt

:

*) Emile, pag. i63^



fo würde aiicli diefe Volksklaffe nervicli-

ter feyn, als He ift. Selbft die gcifti^e

Ausbildung, die man doch fo ganz aus-

fchlüfslich beabfichtigt, leidet, wenn fie

allein für fich und nicht mit der phyfi-

fchen im gleichen Schritte betrieben wird.

Die Gefundheit des Körpers wird, wie

uns taufend Beyfpiele lehren, dadurch ge-

fchwächt. ,,DieStärke desG elftes vermehrt

fich mit. der Gefundheit
;
wenn der Leib

krank ift, fo ift der Geift zum Nachden-

ken untüchtig,“ lagt fchon Democrit*).

Ift doch blofse Müdigkeit des Körpers oft

hinreichend, unfern Geift zu verftimmen.

,,Ich kannte, erzählt Ackermann : in Göt-

tingen einen Jüngling, der des Abends

lieh vor Allem, auch fogar vor fich felbft

fürclitete, Gefpenfter fall und nie allein

bleiben konnte. M enn er einige Stun-

den gefchlafen halte, fo würde er felbft

den Teufel oline G raufen gefehn haben,

fo fehr ftärkte der Schlaf die höheriiKräf-

') Eplst. ad Hippocrat. Focs. t. 2. pag. 1288.



te feinpr Spei«“.“ — Körpprkraft und Ge-

fchicklichkeit eiiirielin nur durch IJbuiig;

lie verfchwiuden ühunffslos iin Schlum-O

mcr gewiegt. Selbft der Arm des ftnrk-

fteii iSIaunes würde kraftlos und fteif wer-

den, lielsen wir ihn denfelben Jalire lang

im Armbande tragen. Unfere körperli-

che Erziehung ift einem folclien Armban-

de ähnlich. Ich übeiblicke hier einige

ihrer Folgen und zeige folglich auch bey-

läulig, in wie fern ich an physische ver-

MiNDERUNG glaube und zwifc/ien dem jetzi-

gen und ehemaligen Menfclien einegrofse ,

L'nähnlichkeit linde. Es fcheint mir, dafs

lieh folgendes daraus herleiten laffe.

I. jMangel an köbi'ereicher kraft, und

GESCHICKLICHKEIT
J
AN DAUER UND NER-

VOSITÄT.

Nur fehrwenige unfererJünglinge und
jungen Männer befitzen diefe Eigen h'haf-

ten vereint. Manche find ganz unge-

übt, und daher durchaus fcliwach und
ungefchickt; andre find gelenkig, ohne
nur mälsige Körperftäi'ke zu zeigen, und
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j

andere befifzen blofs unbiegfame Stärke;

j

lie find blofs zu Arbeiten ftark, die Ile

täglich geübt haben, lie find inihr Piaud-

werk hinein gewachfen. Vielen kann

man es an der ganzen Stellung des Kor-

i
pers fchon anfehn, wefs Handwerks fie

find
;

die Sitzenden fitzen noch halb iin

Gehen, und zeiclinen lieh von denen un-

gemein aus, deren Gefchäfte mit nian-

nichfaltigen Körperübungen verbanden

find. Diefe Leute lind leiten zu etwas

; anderem gefchickt, wobey ihrelnfiruinen-

i
te und ihre Handgriffe nicht gebraucht

werden. Sie verzagen leicht bej jeder

kleinen Gelahr, weil fie lieh nicht zu hel-

fen Aviffen. Alles diefs gilt noch weit mehr

von den vornelnnern Ständen, die noch

weit zärtlicher erzogen und von körper-

licher Anftrengung entAvöhnt find. Man
fieJit fie nieift fchwächlich, zitternd und

,

ängfllich, wenn fie ungewohnte Bewe-
gungen und Vorlälle überftehn z. B. lau-

fen, heben, fpringen, klettern etc. Pol-

len. Sie tragen die Sorge für ihren zäi’t-



7^

' liehen Körper in den Jahren des Mannes,

ja fogar des Jünglings mit lieh; He beben

beym Herabblickeia von einer ftoilen Hö-

lle, rdiwindeln auf fchmalen Brücken,

verlieren das Be’.vufstfeyn in Gefahren

u. f. w. DalsdiefeErfcheinungen eiglent-

lich nicht in der menfchlichen jNatur lie-

gen, fondern erft hineingelragen feyen,

bedai'f keines Beweifes. Ich mufs cs je-

dem, der auf dergleichen Erfcheinungen

im gemeinen Leben aufmerkfam ift, über-

laffon, üch diefe mit Eleifs al)gekürzten

Bemerkungen etwas mehr zu entwickeln

mid die Gefahren zu überdenken, welche

durch diefe Schwäche und Unbehüflich-

keit entftehen. Es macht uns Ehre, auf

mancherley Gegenftande fo vielAchtfam-

keit zu verwenden, die unfern Neben-
menfehen gefährlich w'erden können;

^
wir geben Vorfchriften, Ertrunkene wie-

der herzuftellen, wir fetzen Prämien auf

ihre Rettung; aber unter zehntaufend

Menfchen kann kaum ein einziger —
schwimmen; und unfre Helfenden laufen
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gewöhnlich wie Gellerts Henne mitftrup-

pichtem Gefieder angltvoll am Ufer her-

um und fliehen erft Fahrzeuge. AV ir ge-

ben Recepte gegen den Bifs toller Hun-

de, und nicht ein einziges v/ill — helfen
;

warum erziehn wir unfere Jugend nicht

fo ftark, ein fo elendes Thier niederzii-

fchlagen, oder ihm gefchickt ausziiwei-

chen.^ — Taufend Meufchen verungliik-

ken jährlich durch Fallen auf ebenem Bo-

den, Treppen, fchmalen Stegen u. f. w.

;

durch flüchtige Pferde, durch Ueberfah-

ren, durch Feuer und Feuergewehr u. f. w.

;

weil fie zu plump, unbehülilich und

fchwindlich find
;
weil fie fich weder durch

Kraft, noch Schnelligkeit und Gefchick-

lichkeit zu helfen wiffen. Man fetze ei-

nen Geübten, z. B. einen Matrofen oder

rafchen Amerikanifchen Naturmenfeheu,

mit einem ungeübten Gelehrten oder

Handwerker in eine und ebendiefelbe Ge-

fahr
;
und es ift mehr als wahrfcheinlich,

dafs jene fich retten werden, wenn diefe

umkommen.



8o

alle kt>nnen nicht Matrofen feyn,

nicht die kdrj)erlicJien Vollkommenheit

teil des rafchen JXaturmenfchen erlangen
j

iinfre ganze Verfaffung ftreitet dagegen,

indem fie uns fchon in den Jahren, wo
wir heiterer als die Natur felhft lind, an

WerkClühle uncT Studierlifche heftet;

aber diefs follte uns defto mehr ermun-

tern, die frühere Jugimdzeit, und die

freyen Stundendes Jünglings anfkbiper-

liche liildung zu verwenden, um Körper

und Geift der Jugend für die Zukunft zu

ftählen.

3. KörU’ERLlCUE WEICHLICHKEIT UND KRÄjSK-

i.icuKErr.

Mangel an Bewegung deutet in der

ganzen Natur auf Schwäche, Verdorben-

lieit, Leblofigkeit und Tod. Trenk
fpringt löwenartig mit G8 pfüudigeii Fef-

fehi im feuchten Gefäiigniffe lierum, um
feine Gefundheit zu eihalten, und ein an-

gefehnerArzt lagt: ,,Ichweifs felhft nicht,

welches von beydeu dem Menfchen zur

Erlialtung feines Körpers nöthiger fey,
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die SPEISE oder die Bewegung.“*) Warum
wollten wir denn die freye, gefundanfdlü-

liende Jugend, in die Ketten einer leidi-

gen Erziehungsmode gefeffelt, in Zimmer

verbannen, fie hbchftens nur auf Prome-

naden bey gutem Wetter kärglich in Be-

wegung fetzen, die kaum für Frauenzim-

mer hinreichend ift ? Warum bey fchlim-

men Wetter im Zimmer und Winters fein

warm halten, als wenn fie das Fieber hät-

te.^ Es iit wahr, dafs in vielen vorneh-

men Familien diefö muhmenhafte Erzie-

hungsweife fchon verfchwunden ift; dafs

die vornehmem Stände feit Bafedow ihre

Kinder gefiinder kleiden, fie mehr gegen

Sommerhitze und Winterkälte, gegen Re-

gen, Schnee und Wind abhärten; aber

im Ganzen liegt der unwiderfprechlich

wahre Gedanke, dafs wir Menfchen den

Einflufs des Climas und der Witterung,

der fich fo unaufhörlich und gefährlich

auf jeden Schwächling äufsert, aus diefer

*} Ackermann über die Krankheiten der Gelehrten. S, 17 >.

F
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Welt nidit Irinausrclialfexi können, clafs

wir uns folglich daran gevvölinen niüffen,

in hundert Schriften — unbenutzt. A^dr

wiffen es, dafs es am heften fey, die J u-

gend daran zu gewöhnen; aber wir w^is-

SEN es nur, und unfre gewöiinliclie Er-

ziehung bleibt das wirkfamfte Mittel, den

Menfchen mit den Einrichtungen derJMa-

tur unzufrieden zu machen; denn wenn

ihm Sturm, Regen, Froftu. f. w. allorlej

körperliche Leiden zuzielin, was foll er

denn von dielen Einriclitungen denken?

— er wird über fie murren, he verwün-

fclien, und das Alles, W'eil wir ilm nicht

liineingepalst haben. Wir wissen cs nur,

aber der gröfste Theil ift für Befolgun"

noch gar nicht geflimmt; er bewahrt die

grofsmütterlichen Erziehungsvorurt heile,

l'o lieilig alsdiegrofsmütterlichenHalsket-

tenund Perlenfchnüre. SeincGefundheits-

regeln zielen aufWarmhalten, Einhüllen,

Purglren, Schwitzen, Aderlaffen, aufVer-

meidung der böfen Witterung, auf Stu-

benhüten u. f. w'.
;
daliernienfchlicheHy-
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grometer und Barometer überall in gro-

fser Menge und rafche, kernfefte Leute

nur in kleinerer Anzahl. — Jedoch es ift

Hoffnung da! Nach und nach, fo wie

Lectüre und das Beyfpiel aufgeklärter Fa-

milien mehr Licht umher verbreiten, wird

diefes Unheil verfchwinden, und mit ihm

eine Menge von Krankheiten, die wir un-

fern Kindern nicht anerben, fondern an-

ERziEHEN, weil wir fie gar zu ängftlich da-

vor zu fchützen fuchen.

Pour ne les pas exposer ä quelques maux
de la nature, vous etes l’artisan de ceux

qu’elle ne leur a pas donnes. *)

Unlre guten Arzte mögen über die lu-

Xuriöfe Kunft, uns krank und hinfällig

zu machen, entfcheiden, es ift hier meine

Sache nicht. Ich kann nur im Allgemei-

nen folgendes hinzufügen.

Es ift fehr leicht einzufehn, dafs fich

die gekünftelte und gemifchte Nahrung

unferer vornehmen Häufer mit dem Man-
gel an Bewegung, der bey jungen und er-

F a

*) Emile, pag. 97.



warhfenen Perioiien in denfelbenherrrdit,

fo wie mit der zu frülien Geiftesanftren-

giirig, gar niclit vei trage. Die daher ent-

ftandenen Unverdauiiclikeiten, die Übeln

Säfte, die durch keine gefunde, durch

häufigen Einilufs der Luft geftärkte, Orga-

nifation der Haut fortgefcliaffc werden,

die allmählige gänzliche Erfchlaffung des

Körpers', der den balfamifchen Einflufs

der Luft nach und nach veikennt, und

verfchrnähet, alles diefs, fag ich, will inan

dann durch zärtliche Wartung und Fliege,

durch ängflliche Diät und Arzne3'en, durch

Magnetismus u. f. w. wieder gut machen.

ie ift das möglich ? Fürdiefe armenVer-

wahrloften giebt es nur ein Heil, nur eine

Errettung von diefen und andern körjier-

lichen Leiden und die ift gut eingeleitete

UND FORTGESETZTE LEIBESÜlJUNG IM FREYENUnd

ALLMÄHLIGE ABHÄRTUNG DES VERWEICHLICHTEN

LEIDES. Ich bin davon durch fefi e und helle-

re mehrmaligeErfahrung (ö überzeugt, dafs

ich jnirgetraue, jeden kränklichen Knaben

und angehenden Jüngling der Art, wieder



85

lierzuflellen. — Diefes Übel herrfclit all-

geineia auch in den Familien der Hand-

werker,' doch in etwas mindern! Grade
J

ich nenne es die EuzfEHXJNGSKnANKHF.iT und

letze, wenn faft die Hälfte der JN'eu^ebor-

neu diefen Planeten vor dem zehnten

Jahre verläfst*), mit vollkommner über-

zeiniunff die Hälfte davon auf ihre Rech-

nuiig. Ich felbft will von Krämpfen, und

andern neumodifchenNerveidcrankheiten

und ähnlichen Übeln, die der Menfch von

härterer und feiner Natur gemäfserer Er-

ziehung nicht kennt, nichts fagen, weil

ich nicht Arzt bin
;
aber man erlaube mir

zvvey Arzte reden zu laffen: ,,Die Ner-

venkrankheiten lind weit häufi£fer undo
mannichfalti'^er als vor 6o Jahren; diefes

ift eine allgemein bekannte W ahrheif,

jedermann nimt lie wahr, beklagt lieh

F 3

Nach .SiifAinilch ficrben von looo in don elften ichn Lc-

benijaliroii 418. ln manchen (}oi;cn<len 460. Siche

P. (j. Ilenslrrs bcyirag zur Gcfchichlc des Lehens und der

der Mcnfchcii auf dem Lande. S. 36 .
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darüber, und fragt nach den IJrfachen

davon.“*) Er führt hierauf die Urfachen

an, i) die weit mehr ausgebreitete Liebe

zu denWiffenfdiaften und Übung in den-,

felben; und daheriges unaufhöi\liches le-

sen. 2} Weit gröfserer Gebrauch der

warmen Getränke. 3) Vermehrung des

Luxus, 4)
daher mehr Leidenfchaften.

5)
Der Gefchmack an einer weit mehr er-

hitzenden Zurichtung der Speifen. 6)

Fortpflanzung elterlicher Weichlichkeit

und Schwäche. 7) Die Einflüffe gehei-

mer Kranklieiten. —

,,Die Hypochondrie macht bey uns,

wie Zimmermann in feinem Werke von

der Erfahrung II. Tlil, 4 « B* S. 393 mit

Recht behauptet, den halben Theil aller

chronifchen Kranklieiten aus, und diefe

fo wohl, als die in allen Gegenden anwach-

senden NERVENKRANHEiTEN find notliige Fol-

gen fo wohl der verzärtlung unferes Kör-

*) Tiffoi von clox Gcfundlicit der Gelehrten. 5. ijS.
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pers, als der üßERMÄssiGEM Anfpannung

nuferer Seelenkräfte*}.

Enifige GEISTESANSTRENGUNG lind fort-

dauernde LEiEESRUHE können den ftärk-

ften Körper allrnählig zermorfclien
;
man

tlenke licli Luxus im Effen, feltnern Ge-

iiLifs der reinen Luft, gefundlieitswidrige

Kleidung, und eine unerkannte Unrein-

liclikeit des Leibes, von der ich beym Ba-

de fprechen werde, Iiinzu : fo werden jene

beyden Plaupturfachen um fo fchneller

und unwiderftehlicher wirken. In diefen

wenigen Worten liegen die Grundzüge

unfrer Lebensart, befonders der vorneh-

mern; he näJirt Jicli mit einemWorte im-

mer mehr und mehr der Lebensart der

Gelehrten. So fchlichen lieh denn die

Krankheiten der Studierzimmer allmäh-

lich in die Zimmer der feinen Welt und

mit noch weit gröfserer Leichtigkeit in

die KINDERSTUBEN, die man zu fehr zu

F4

*) J. P. Frank Syftera der nied. PoUcey. B. I. S. 67.
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Studierzimmern umfchuf. Man erlaube

mir die Folgen der geistesanstrenguno

unter fortdauernder leibesruhe mit Tif-

fot hier kurz anzu^euten. Die Werk-
ftatt des Denkens ift das Gehirn; die

zarten Fibern deffelben find bey diefem

Gefchäffte in fteter Regung; fie ermüden

durch Fortfetzung deffelben
;

fie können

ja, das ift uns allen bekannt, durch

Übertreibung in eine unheilbare Zerrüt-

tung gerathea
,
mit der alle Denkkraft

zerftört wird. Die Nerven des Körpers

haben hier ihren Urfprung. Ich möchte

lieber fagen, die Gehirnfibern find dieer-

ften zarteften Anfänge der Nerven felbft.

Diefe müffen folglich auch leiden, wenn
jene durch zu häufige Arbeit gefchwächt

werden. Diefe Schwäche wird fich fo

dem ganzen Körper durch die Nerven
mittheilen, der ohne die Nerven keine

einzige Verrichtung beginnt. Gerathen
folglich ihre Wirkungen in Unordnung,
fo leidet die ganze Körperökonomie, und
gleich anfangs der Magen, der viele fehr
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So

empfindliche Nerven befitzt. Diefs iPt

genug, um die Wirkungen der GeiPtes-

verrichtungen auf den Körper zu erklä-

ren. Man wird es nun nicht fondeibar

finden, dafs einem Profeffor der Rhetorik

zu Paris allemal übel wurde, wenn er an

eine fchöne Stelle im Homer kam. —
Das bisherige gilt freylich nur von lange

lortdauernder, übermäfsiger GeiPtesan-

ftrengung; diefe ift nun zwar fo allge-

mein nicht Mode, aber auch Pelbft die

leichten Befchäfftigungen des Geiftes kön-

nen durch lange, habituell gewordene

Fortfetzung und durch die oben angege-

benen Nebenurfachen diefelbe Wirkung

auf den Körper haben, befonders auf die

Jugend*). — Wenn nun aber gar junge,

zarte Menfchen der Geiftesanftrengung

in einer Zeit unterworfen werden, wo
F 5

Wir inülTen nicht glauben, als ob nur tiefes Nachdenken

die Nerven fchwächte; es braucht weiter nichts — als das

Gefleht zu ermüden, um von einer unzähligen Menge Ner-

venkrankheiten angefallen zu werden. TifTot a. a. O.

S. 56 .
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die Natur noch zur Zeit alles für die Ent-

wickelung ihres Körpers thut, fo mülfen

die Folgen doppelt fchädlich fejn; denn

auf der einen Seite wird die Natur an der

Ausbildung des Körpers gehindert, auf

der andern wirket die Geiftesanftrengung

fchon deswegen weit heftiger, weil iie

für diefes Alter mit weit mehr Anftren-

gung verbunden ift. Baratier war im acli-

ten Jahre fchon ein gelehrter Mann, im

achtzehnten ein Greis, im zwanzigften

todt. Beyfpiele der Art, wenn auch

nicht fo auffallend, kann man wahrhaftig

überall fmden. Die Lebhaftigkeit des

Kindes und Knaben ift nach dem Willen

der Natur ganz ohne gleichen. Welche
luftige Cirkulation des Blutes, die bey p

uns Erwachfenen nur durch eine Fieber ^

erreicht werden kann; welche Lebhaf-

tigkeit des immer unbefangenen, unge-
^

trübten Geiftes, der je keine Thierfeele

fich nur nähert, welch ein füfses unver-

gefsliches Leben, wo die reinfte Heiter-

keit aus dem Auge ftraiilt, w^o die ganze



Mafclilne durch die unfchuldigfte, walir-

liaft himmlifche, Wolluh des Frolifinns

im vollften Gedeihen erhalten -wird. —
Diefer Frohünn leidet gar bald in der Ge-*

fellfchaft der ernften Mufen, und mit ihm

das Gedeihen der zarten Mafchine
;
,,die-

fes Alter ift den Leibesübungen gewidmet,

die den Leib ftärken, und nicht dem Stu-

diren, das ihn fchwächt und am Wachs-

thum verhindert *).“

Eine zweyte Haupturfache ift die fort-

gesetzte LEIBESRUHE. Es ift faft iii allen

grofsen Städten und in fehr vielen Län-

dern fchon fo weit gekommen, dafs man
manche fo natürliche Bewegungen, wie

das Gehen, für unanftändig liält. In

Fs'eapel ift es fchimpllicher zu Fufse zu

gehen, als zu ftehlen
;
und wer da feine

Füfse und Schenkel braucht, fagt Brydo-

ne, wird für einen Pferdejungen ange-

fehen. Diefs letzte gilt von mehrern

grofsen Städten auch in Deutfchland.

*) Tiffot a. a. 0. pag. »»4*
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Man vom Sofa bis zur Haustliür und

vorf' da zurück, übrigens fahrt man. Was
kann man, fagt Frank. I. S. 3o. aber

von folclien Tollheiten’ erwarten ? Kann

es wolil lange damit anftehn, dafs Leute,

die fich fchämen, für Männer angefelin

zu werden, nach und nach zu Weibern,

und Weiber zu gebrechlichen Puppen wer-

den,^ — J3iefs gilt zwar nur von den Vor-

nehmen, aber faft nicht minder von den

übrigen Ständen, welche litzende Gewer-

be treiben. Die INolhwendigkeit ent-

Iclmldigt lie zwar völlig; aber fie ent-

fchuldigt weder bey dem einem noch an-

<lern Theile die Entwöhnung von aller

K.ÖRPERANSTRENGUNG, Vermöge Welcher fie

auch jede Murs(d'tunde bey der Karte,

beym IJücherlefen u. f. w. in träger Hube'

zu bringen, anftatt dann wenigftens denn
Körper in eine heilfame Bewegung zu

fetzen. — Diefe Entwöhnung hdiickt

fich für keine Nation, die aitf- Männlich-

keit Anfpruch machen will, und es iftein

Flauptzw'eck der gymnaflifclien Erzie-
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Imng, die Jugend davon ziirilckz.ulialten.

Es ift aiigenlcheinlicli, dafs hierin ein

Hauptgrund imfrer j)Iivnfchen Abnahme

liege. Die Ilaupturfache imfers Wohl-

belindens liegt im Undaufe der Säfte, be-

fonders des Blutes. Eine rafche Cirku-

lation begeiftert den ganxen Menfchen,

felbft der Phlegmatikus wird lebendig,

>venn irgend eine lirfach fein Blut in

W allung fetzt, fie bringt, bis zum Ueber-

^ maafse vermehrt, den Menfchen bis zur

1 Ilaferey. Diefe Wirkungen find bekannt.

^ Fortdauernde Ruhe fchwächt dieCirkula-

;
tion, fie verwandelt lieh in ein nachläffiges

Schleichen, denn das flerz allein ift nicht

I

im Stande, fie zu unteihalten. Es be-

j
darf dazu noch der Bewegung der ]Mus-

; kein. Aber körperliche Ruhe erfchlafft

I

diefe, vermindert die Wärme, hemmt
die Aiisdilnftung, verdirbt die Verdau-

ung, erkrankt <len ganzen Körper u. f.

w. fo entftehtein ganzes Heer von Krank-

heiten. Es giebt keinen einzigen Theil des

i

Leibes, den eine fitzende Lebensart nicht
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fchwächen Tollte und ganz befonders wer-

den auch die Nerven davon angegriffen.

Überliaupt, Tagt Ackermann *), ift die

litzende Lebensart die Quelle von allen

Krankheiten, welche die Arzte Kachek-

tifche nennen, und deren ihre Zahl ift

fehr beträchtlich. Unter lie gehören

die Bleiclifucht, Gelbfucht, die Atrophie,

Würmer, Flechten, Verhaltung der na-

lürlichen Ausleerungen, befonders der

Blutflüffe, Wafferfuchten u. f. w. — Da-

gegen find Leibesübungen die heften

Mittel. Sie ftärken, nach Tiffot, dieFa-

fern, erhalten die ilüffigen Theile in ih-

rem angemeffenem Stande, erwecken die

Efsluft, erleichtern die Abfonderung, er-

heben den Muth und erwecken im gan-

zen Nervenfyfteme eine angenehme Em-

Ich bin keiner von denen, die mit

blindem Enthufiasmus den kultivirten

Menfchen in ein wildes Gefchopf um-

über die Krankheiten der Gelehrten. S. 64.
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gewandelt zu fehn wünfchten, um im

Scholse der Natur allenfalls auf allen

Vieren volle Gefundheit fachen zu kön-

'nen; ich weifs, dafs auch der Wilde

feine Krankheiten hat; aber ich glau-

be, dafs der kultivirte Menfch lie zu ver-

meiden beffer im Stande feyn mufs, weil

er MEHR EINSICHT befitzt als jener, um fie

zu vermeiden. Warum hat er denn aber

weit mehr ? — Es ift wahrlich nicht die

KULTUR, welche uns in diefem Punkte un-

ter jenen herabfetzte, fondern nur miss-

brauch derfelben. Wollen wir gefunde,

robufte, nervichte, männliche Nachkunft

liaben, fo lafst uns diefe wünh henswiir-

digen Eigenfchaften erft in unfre Erzie-

hung bringen, unfere Natur wird fichlbar

den Seegen fprechen, und unfer Geift

gewinnen.

Corpus enim male si valeat, parcre nequlbit

praeccpiis aniini, magna et pracclara jubcnlis.

Mara:ell. Paligcii. Lib. to.

3. Unthätigkeit. Lafst uns die fmn-

liche Empfindlichkeit, die nur nach an-
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gö

genehmen Empfindungen gelüftet, fchwä-

chen, und dem Leibe und der Seele Kraft

zu geben fuchen. Trägheit ift Folge der

Schwäche und Wolluft. Eine gnügfame

Seele in einem ftarken, durch Erziehung

geftählten, Körper liebt Arbeit und Wirk-

famkeit. Wir kämpfen mit fo manchen

liciden, von denen der Grund allein im

Unvermögen unfers Körpers liegt. Jene

PHLEGMATISCHE UNTUÄTIGKEIT, die ficll fchon

fcheuet, ein hingefallnes Papierchen wie-

der aufzunehmen; zum Beften des Ne-

benmenfchen ein kleines Gefchäfft, nur

einen Gang zu übernehmen, die uns zu

blofsen Schwätzern ohneThatkraft macht,

gedeihet am beften im Schofse der weich-

lichen ENTNERVENDEN ERZIEHUNG ZU Welcher

Verfeinerung und Luxus den Plan entwar-

fen. Ihre traurigen Wirkungen find für

- die Menfchenfamilien von Wardöhus bis

Gibraltar unüberfehbar. Wir find unferm

Wefen nach fo thälig als dielNalur; wir

gingen ja aus ihrem Schofse und find ein

Theil von ihr. Der unauslöfchliche Fun-
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ke in uns Itammt von dem, der ganz

Leben und thätigkeit ilt. Sie ift uns al-

fo angeboren. Schon die jungen Kräfte

des Säuglings ftreben nach Auferung, mi-

fer drittes W ort ift, den Knaben Ruhe zu

gebieten. Schreyen, lermen, laufen, krie-

chen, fpringen lind die Sachen, worin er

feine Bequemlichkeit findet. y\ ir follten

ihn in diefem V\ ege, fo weit es nur immer

die Sittlichkeit erlaubt, laffen; denn die

Zeit und feine Natur wandefn einft (liefe

kindliche W ildheit in männliche raftlofe

W^irkfamkeit. Aber wo bleibt denn bey

einer unzählbarenMenfchenniengein den

reifem Jahren diefe natürliche Whrkfam-

keit? W^ir fehn he in Unthätigkeit ver-

funken
;
hat ihnen denn die natur diefe

Mitgift wieder abgenoinrnen ? Nein, es ift

unfre widernatürliche Leitung. Wh’r tra-

gen gewaltfam männlicdie Siltfarnkeit und

Stetigkeit in junge Gefchöpfe, und rük-

ken dadurch die Unthätigkeit des Grei-

fenalters in die Lebensperiode des Man-

nes. _ W ir bringen den kindifchen Lerm-

G
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geift durch Härte und endlofe Ermalinim-

gen zum Schweigen; verbannen fo all-

inählig alle Luft zur Auferung körperli-

cher Ki'aft und Anhrengung, die wir

abhchllich befördern follten
;

fchränken

blofs auf GeiftesarbeiC eiil und fchwächen

durch alles diefs, fo wie durch INahrung

und kränkliche Behandlung, die Thätig-

keit des jungen Menfchen. Hat diele

Behandlunc: auch feinen Geilt nicht un-

mittelbar angegriffen, fo wird er doch

unausbleiblich darunter leiden. Bej die-

fem Phlegma fchleicht lieh der Körper um
feine Befehle herum und thut gewöhnlich

nicht was er will, wenn es ihm nicht fehr

becpiem fällt.

Plus le corps est foible, plus il com-
m a n d e

;

plus il est fort, plus il o b e i t.

II faut que le corps ait de la vigueur

pour obeir ä Paine: uii bon serviteur

doit et re robuste.*)

Ohne ftels wiederholte Anftrenmmii' wird

er aber fchwach werden und bald ohne
I

Emile, jiaj;. 34 et 35.
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Subordination vegetlren. Hier find wir

an der Quelle der fchlirnmften Krankhei-

ten, des MÜssxGGANGS, und feiner Scinve-

Icer der langenweile. "V\'^eiter darf ich

nicht gehn, wir müfsten fonft die Spiel-

tifche, an denen fo oft Habfucht, Klät-

fcherey und Verzweiflung vorfitzen, häus-

liche Zänkereyen in Hütten und Palläften,

<len Jammer über Brodmangel, das träge

Seufzen bey Arbeiten Ixelaufchen; viele

Betrüger fragen, warum fie nicht Wort
Iiielten

;
viel Goldmacher, warum fie nicht

lieber Schuh machen u. f. w. Wie oft wür-

den wir finden, dafs blofs Verweichli-

chung und Gewöhnung au körperliche

Üntliätigkeit zum Grunde lagen.

Wenn das aber fo ift, fo folgt aus dem
Gefagten eine fehr traurige Wahrheit,

nämlich, dafs unfere Vorfchriften derMo-
ral, dafs unfere bürgerlichen Gefetze in

Millionen Fällen gar nichts fruchten, weil

wir einen grofsen Menfchenhaufen, bald

mehr bald minder, so erziehii, dafs er bald

mehr,bald weniger zurBefolgung derfelben

G a



lOO

. UNGESCHICKT wiid. Dicfe Befchulcligun^

ift HART, man prüfe lie
;
wenigftens ift fie

meiner Überzeugung gemäfs. Möchte üe

doch Eltern und Erzieher reizen, die be-

trübten Folgen der weichlichen und, in

körperlicher Hinlicht, fo äuferft trägen

Erziehung befonders hier zu lieherzigen,

und für beffere Ausbildung des jugend-

lichen Körpers zu forgen.

Man erlaube mir hier einen kleinen

Seitenfchrittr, damit ich eine gewiffe trau-

rige Verirrung niclit unberüliit laffe, die

deutlich genug von weichliclier Erzie-

hungsart und daheriger Unthätigkeit ihr

Entftehn nimmt. Ich meine die Verir-

rung in Betreff eines Inftinktes, auf wel-

clie man in neuern Zeiten ungemein auf-

merkfam geworden ift. Wenn ich mich

nicht irre, fo find wir hier an ihrer Quel-

le. Eben fo wohl als wir von der wohl-

genährten und verzärtelten Pflanze im
warmen Treibhaufe erwarten, dafs ihre

Säfte zeitiger in Früchte übergehn wer-

den, muffen wir bey unferer weichlichen,
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wolilernährenden Erziehung befolileunig-

te Ausbrüche jenes Inftinktes befürchten;

es vei'fteht ficJi von felbft, bey alle den

Subjecten befürchten, die derfelben un-

terworfen AVLirden. An fielt ift das Ge-

fetz der Natur, dem er untergeordnet ift,

noch immer unverrückt daffelbe, jetzt

wie zu Abrahams Zeiten, für jedes Sub-

ject, das an der ETand der Natur lichern

Schrittes geht, lleiffen wirs aber davon los,

fo tritt die individuelle körperliche und

geiftige, von uns erkünftelte, Befchaffen-

heit an feine Stelle und wirkt, unferer

Erfahrung zu Folge, das früher, was der

Natur nach fpäter erfolgen follte. Ewi-

ger Genufs und Sättigung in Nahrungs-

mitteln, erkünftelter Appetit, kein Hun-

ger durch Schweifs des Augefichts, was

vermögen die nicht in unfern zumal vor-

nehmen Familien. So viel ift dem Men-

fchen nicht befchieden
;

er büfst durch

wirkliche Krankheit öder durch Überflufs

und Verdorbenheit der Säfte. Ein elen-

der Zultand ! Wir bedürfen nur eines ge-

3
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wifien Maafses, nie eines Uberniaafscs

von Nalirung. Wenn wir diefs Maafs,

ganz befonders in vornehmen ITäufera

nicht halten können: fo giebt es kein an-

deres Mittel in der Welt, das etwaniee
• « w
Ubermaafs einigermaalsen wieder gut zu

machen, als Anftrengung des Körpers.

Die hixuridfen Säfte Ibllten durch diele

gleich fam wieder herausgearbeitet wer-
den; iie follten heh durch diefelbe in den
ganzen Gliederbau ergiefsen, und die

Muskeln bey der Spannung nnterftützen.

Hunger und Müdigkeit lind dann die fü-

fsen Folgen von hinlänglicher Übung des
Körpers; kaum ift jener gefiillt, fo folgt

diefe, und mit ihr fchweigt der Inftinkt,

weil ihn nichts reitzt. Wie fchön ift es

dann, dicTJnfchuld mit den Rofonwangen
fchlummern zu fehn. Diefer Anblick ift

lülnend, denn er verbreitet lieh zugleich

auf die unendlich wohlthätigen Folgen
diefes Zuftandes für Körper und Geiftl—
Hede ich wahr, ihr Fitem und Erzieher,

was follte euch dann mehr am Herzen lie-



^en, als gänzliche Umfchmcizung einer

j)liyrik.alifchen Erziehungsmode, die nun
leit langen Zeilen bewiefen hat, dafs fie

uuzweckmäisig lej.

enn wir immer noch nicht aufhö-

ren, unfre Jugend in den Treibhäufern

der Weichlichkeit und Wollult zu erzie-

hen, ihr Langeweile genug zu verfchaffen,

ihre Imagination auf wollüftige Gebilde

zu lenken und dadurch den Gang der

iiberflüfsigen Säfte zu befchleunigen, an-

Itatt lie körperlich herausarbeiten zu laf-

fen: fo find alle Mittel, die man fonft vor-

gefchlagenhat, um jenen Ausbrüchen vor-

zubeugen, nicht hinreichend.

4. Falsche wähl der Vergnügungen.

Wenn ihr Zweck Erholung, bald für den

Geift, bald für den Körper, oder für bey-

de zimleich W iederbelebun" nach voll-O O
brachter Arbeit feyn foll: fo lind he an

lieh fclbft, oder in ihrer jedesmaligen An-

wendung ohne allen Nutzen, wenn lie

(liefern Zwecke nicht entfpreclien
;

fon-

dei’n bald den Körper, b'ald den Geift,

G 4



bald bpyde eben i’o viel, oder gar mehr

angreifeii, als die vorhergegangene Ar-

beit. Ift es denn wohl vernünftig, wenn
unfre alte und junge Welt vom ernftli-

chen vStudiren und von andern fitzenden

Befchäftigungen, welche nach und nach

die Eingeweide verkräuipfen, zum Roma-*

ne, zur Karte und andern ähnlichen, vom
Unverftande erfonnenen. Erhol ungsinit-

teln greift, und fo die fchon angegriffe-

neiiNerven und erfchlafften Muskeln vom
JNeuen fpannt und erfchlafit? — vernünf-

tig, dann in Concerten, Komödien, Af-

fembleen u. f. w. Erholung zu fuchen,

oder nach gefchwächten Verdauungskräf-

ten zum langen Gaftmale zu gehn?— Ich

kann es meinen Lefern überlaffen, die

hier angefangenen Fragen weiter fortzu-

fetzen. Ich habe weder Platz noch Luft,

unfre gewöhnlichen Spiele und Zeitver-

treibe hier aufzuzählen und den Beweis

zu führen, dafs He grofs^ntheils an lieh

felbft, aber noch Aveit mehr in ihrer ge-

wöhnlichen Anwendung verkehrt find. —



TJberfehn wir lie nur flüchtig, fo ifl; es fo-

glcich lehr auffallend, daß» wir fo fehr we-

nige unter ihnen im Gebrauche finden,

die auf vernünftige Leibesbewegung ab-

zwecken. Welch ein weibischer Zug iin

Charakter einer Nation, den Leib in

Stuben und Kutfclien auf Polftern ruhen

zu laffen und faft durcliaus nur mit dem

GEISTE zu spielen! Ift es denn feiner Be-

ftimmung nicht gemäfser, dafs wir ihm

fein Inftrument den Körper zum Spiel be-

ftimmen, damit diefer ihm zur Unterftü-

tzung bey feinen liöhern, pflichtmäfsigen

Befchäftigungen dienen könne

Diefs ift nicht mehr ton. — ,,Jetzt ift

es fo weit gekommen, dafs alle (körperli-

che) Bewegung aus guten ftäufern ver-

bannt ift, und dafs, wie Tiffot fagt, jene

verfchiedenen Leibesbewegungen, welche

ficli die Alten zur Pflicht machten, feit '

zwey oder drey Menfchengefchleclitern

fo verabfaumt werden, dafs in wenigen

Jahren ihre Nahmen wahrfcheinlich nur

noch in den Wörterbüchern ftehn wer-

G 5



den. Das unfern Vätern weniger bekann-O

te KARTENSPIEL fchmicdet in allen Städten,

alle Gefellfchaften auf eine gefetzte Stun-

de des IN achmittags, auf Stühle, aufwel-

chen die mehreften Menfchen, bildläu-

lenrnäfsig bis in die Nacht, lieh kramphg

fitzen. Selbft der Gefchmack, Vi'^elchen

wir für dieTonkunft haben, hält uns mehr

von der freyen Bewegung ab; und fo

grofs mein Hang zu diefer himmlifchen

Erquickungift: fo verdenk ichs im Gan-

zen doch kaum den orientalifchen Völ-

kern, wenn lie die Erlernung der IMullk

liir Vornehmere für unanftändig an-

fehn.“ *) —
Kann denn aber die Piede vomTone auf-

kommen, wenn von unferer Totalaus-

bildung und höhern Beftimmung die

Frage ift?

Und Witrum ift es denn nicht mehr ton ?

deswegen, weil uufere Erziehung Aveibi-

l’che Buhe und Emplindeley begünftigt,

*) Franks med. I’olicey. B. 2. S. 622.
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fo gar Wiffenrdiaften zu Hülfe iiimt, iiiu

mit dem geiste zu fpielen
;

weil

fic Alles darauf anlegt, unfer Gefühl zu

verzärteln und uns fo zu verflimmen, dafs

wir nur in den Armen der Piulic und kör-

perlichen Unthätigkeit Erholung zu lin-

den Luft haben, und immer das vorziehn,

•was unferm zarten Gefülde fchmeichelt.

,,Hierauf ‘ fagt Frank*) ,,follte die Po-
licey ein wachfames Auge haben

;
das ift

nicht der Weg, braucl;ibare Bürger des

Staats nach vollbrachter Arbeit zu neuen

Bemühungen für das Wohl ihrer JMeben-

menfchen tauglich zu machen.“

Schon unfre Kleinen, die zur Annah-
me des feinen Tons noch zu Jung und na-

türlich lind, könnten uns eines Beffern
'

Imlehren; fie fpringen herum, wann das

Buch zugefchlagen ift
;
unfere verfeiner-

ten Erwachfenen, die nach Plato mit Luft

und Flüffigkeit angefüllt lind, fprechen fo

lange von Convenienz, bis fich die JNia-

') B. m. 791.
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turregel geltend macht und fie zum Mo-

tionsftulile zwingt — — —

!

5. Verweichlichung des Geistes. Die-

fes Thema ift fehr weitlaufti’g, ich werde

es äuferft zuCimmen drängen müffen, um
die Geduld meiner Lefer zu fchonen.

Niemand zweifelt daran, dafs der Körper

auf den Geift fehr grofsen Eindufs habe;

die phyfikalifche Behandlung deffelben,

befonders in den Jahren des Knalien und

Jünglings, wird mithin den Charakter des

Menfchen beftimmen lielfen, ja wohl tie-

fer in ilin eingreifeii, als man gewö/inlich

glaubt. Diefs ift fo gewifs, dafs lieh wirk-

liche Experimente darnach anftellen laf-

fen. Mau fperre ein junges Gefchöpf in

ein düfteres Gefängnifs und behandle es

als einen Verbrecher, verbannt von allen

jugendlichen Freuden. Welch ein trau-

riges, finfteres, rnifsti-auifches, in fich felbft

verfchlofienes Wefen wird aus ihm wer-

den; man verfchliefse es in heiliiie l^iii-

famkeit, laffe es faften, lieh kalKwen,^^

beten, fo wird es wahrfcheinlich einfrom-



mer Schwärmer, ein Vifionär, ein Zitter-

ling. Ein ganz anderes Gefciiöpf fclieint

der Menfch, w'enn wir ihn derJN'adel wid-

men, ein ganz anderer Geift fährt in ihn,

wenn er das Ruder führt, die Seegel

fpannt, und Maften erklettert. — Unlre

Vorftellungen von uns felbft und den

Dingen um uns her, unfreDenkungs- und

Handlungsart beruht ja nur gar zu oft, auf

der Modifikation unferer Säfte, auf der

Stimmung unferer Nerven und des gan-

zen Körpers; taufenden fclieint die Welt

heute fchön und heiter, morgen traurig

und trübe; heute rnögten fie Berge ver-

fetzen, morgen wagen lie nichts u. f. w.

Im Grunde wirkt fehr häufig nur ihr Kör-

per (liefe ganze Veränderung der Scene

und Aclion. Wenn Treue und Glaube,

Charakterfeftigkeit, unerfchütterliche Lie-

be, Fröhlichkeit, Gegenwart des Geiftes,

Muth und wahrer Mannfinn in neuern

Z(fiten abgenommen haben: fo li(»gt viel-

leicht die Schuld gar nicht an der gröfsern

Geifteskultur (d. h. leider gewöhnlich nur
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Ausbildung der Einbildungskraft, des Ge-

dächtniffes und WfUes
;
praktifche Beur-

theilungsJcraft wird gewöhnlich vernach-

läfllgt.) unferer Zeitgenoflen
;

fondern

gröfstentheils allein an Vernachläfiigung

der körperlichen Erziehung, am Mangel

der Abhärtung und Übung der jungen

Menfchenwelt. Woher foll denn der

junge Weltbürger den grofsen, edlen,

männlichen Charakter nehmen, der lieh

in Glück und Unglück durch I’eftigkeit,

in Gefidiren durch Muth, im Helfen durch

Edelmuth, im Ertragen durch Geduld

und Arbeit, im Handeln durch Denken
auszeichnet; diefen grofsen Charakter,

der in unfern Tagen feltener bemerkt

wird
;

woher foll er Muth nehmen,

wenn er körperlich verzärtelt, aul den

Händen getragen, lieh feiner Sclnvä-

che und Unbehülllichkeit bewulst ift? —
Woher Gegenwart des Geiftes in Gefah-

ren, wenn er die Zeit der Blüihe im Zim-
mer, auf dem Sofa, oder der Bank ver-

lebt ? — Woher Fröhlichkeitj wenn feine
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Nerven gefehwächt find, wenn fein gan-

zer Körper durch Lebensart entnervt ift?

— Woher Enthaltfamkeit, wenn wir fei-

ne Begierden durch Luxus im Effen und

Trinken, durch Schlafen und unthätiges

Rulien wecken und ftärken ? — ’ Woher
iinerfchütterliclie Liebe, Treue lind Glau-

ben, wenn feine körperliche Conftitution

fchvvächlich ift, und ihm die Dinge umher

bald fo bald fo vormalt? Mit einem Wor-
te, was foll aus dem Geifte werden, wenn
fein Körper ein Inftrument ift, mit dem
er nicht nur wenig unternehmen kann;

fondern das lieh auch auf ihn legt und ihn

NIEDERDRÜCKT ?

Zerftöhrt dieWurzeln der gefimdeften

Pflanzen, fie werden ihren Gipfel fenken

und dahin welken. Wahrlich fehr viele

treffliche Eigenfcliaften unferes Geiftes,

wurzeln im Körper; ihr Gipfel, der das

geiftige Wefen, unfere Seele, verfchönert,

wird dahin welken, wenn wir den Boden

diefer fchönen Pflanzen vernachläffigen

und mit ihm ihreWurzeln zerftöhi en.
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Es fey fei’n von mir, tlurcli clasGefag-

te imferer Generation gerade alle edlen

Eigenfchaften abfprechen zu wollen. Wie
könnte ich Jie verläuinden

;
bin ich nicht

ein Tlieil von ihr? — Das Edle erhält

aber gewöhnlich fein Gepräge vom Geifte

der Nationen. Bald nahm er fklavifch

blinde Liebe gegen den Despoten, bald

Freyheitswutli, baldEroberungsfucht zum
Stempel; bald fanatifche Devotion gegen

den Clerus, bald die fanfteren Eigenfchaf-

ten des Mitleidens, des Erbarmens, <ler

Einpllndhunkeit und Empfindeley der bis

zur Verfeinerung kidtivirten Gefellfchaft.

So richtete lieh denn das Edle ftets nach
der herrfchenden Vorltellungsart, und
diefe gab gewöhnlich den Maafsftab def-

felben. (3b wir wohl den jetzigen uksri-

gen, unter Befeitigung un lerer Vorftel-
lungsart, mit unpariheyifcher Vernunft-
ftrenge genau uacligemeffen und voll be-
funden haben? oder linden wir das Maafs
des Edelu bey unzähligen Subjecten nur
DESSHALß voll, Weil 61' -vernuiiftniäfsig nicht



ganz richtig ift ? Viele unferer

Zeitfchriften, die — in guter A bücht —
Edelthaten auspofaunen, fcheinen diefe

Meinung nicht wenig zu beftätigen. —
Dem fey indefs \vde ihm wolle, mir fcheint

es ausgemacht, dafs taufende der edleren

Charaktere üch noch edler äufern, und

clafs taufende von zweydeutigen und

fchlechten Menfchen üch brav und gut

zeigen würden, wenn üe nicht durch un-

fre weichliche pliyükalifche Erziehung

GELÄHMT worden wären.

Von Perfonen, die von Jugend auf an

Luxus gewöhnt, nur immer auf Befriedi-

gung ihrer fybaritifchen Wünfche und fo-

genannten Bedürfnilfe denken, deren

Ilauptgefchäfft es ift, nur zu verdienen,

um jene Befriedigung veranftalten zu kön-

nen
;
von Perfonen, die in einem beque-

men, weichlichen Körper ftecken, der al-

les Ungemach auf taufend Schleifwegen

zu vermeiden fucht
;

von Kränklichen

und Schwachen läfsl üch gewöhnlich kei-

ne heroifche Liebe fürs Vaterland, keine

H



Aufopferung fürs allgemeine Befte und

zur Hülfe des JNebennienfchen, kein

nüinnlieher Muth, keine unei feliütterli-

('lie W ahrlieitsliebe, kein liolies Etnj)or-

ftreben zu edelmüthigeiiTliaten ervvarlen.

Iin Ganzen ift ihr Bemühen Sireben nac h

Genufs, nach Vergnügungen, nach eige-

ner Bequeinlichkeit, nach Buhe von Sor-

ten und nach Hnlhäti^keit: ihr Loos ifto r)

gewöhnlich sklaveuey dei- Lioidenfchaften.n

Toutes les j)assions sensuelles logent

dans (h's coi ps effeniines; ils s’eii in i-

tent d’aulanL plus qn'ils peuvent inoins

les fatisfaire. Un corps d(*bile affoiblit

Faine. *)

Icli kann nicht umhin, hier noch eine

Eigeid’chaft des männlichen Charaklers,

die unfre weichliche Erzieliun«- immerO
feltener macht, befonders anzidülua'n.

Es ift ein gewiffes weifes Zülraun in unfi e

eigenen Kräfte, das uns nicht leicht gleich

um Hülfe fvhreyen, oder gar in Verzwei-

*) Einilf. p. j5.



flung Heiken läfst, das bey Ideinfvi und

grolseii Uiiternelirnungen immer zum

Grunde liegen mufs,unddas uns alsMen-

fclien und Bürger, um eine gewiffe Selbft-

ftändigkeit zu beiiaupten, unumgänglich

nolliig ilt. So lange unfer Verftand auf^

diefen Anker noch rechnen darf, Avird

unfre Fahrt, ungeachtet aller Befchwerden,

noch immer Annehmlichkeiten genug ha-

ben, um lie fortzufetzen; jeder Wider-

ftand Avird uns ftärker machen
;
mit feinem

Verlufte ift es Zeit die Seegel zu ftreichen

und fein Fahrzeug der Regierung eines

• andern völlig zu überlaffen.

Ich halte es für überflüflig, das u’^asich

bisher als Folgen unferer weichlichen Er-

ziehung und Lebensart angegeben habe,

hier möhr ins Einzelne zu entAvickeln.

Ich werde überdem auf daffelbe zurück-

kommen müffen, wann ich den ZAveck

der körperlichen tlbungen aus einander

fetze. Aber angenehm mögte es vielleicht

diefem und jenem Lefer feyn, die bishe-

rigen Punkte auf einen allgemeinen

H 3



(jrundfatz zurückgefiilirt zu fehn. Er

lieifst

:

Die eeste Erziehung leitet zur besten

ER.rRA.GüNG DER FREUDEN UND LEIDEN DIE-

' SES LEBENS. *)

Zur Ertragung gehört kraft; clafs (liefe

uns von dem Jetzigen Geifte der Ver-

weichlieliung, der unfer Gefühl verzärtelt,

nicht eingehaucht werden könne, ergiebt

lieh von felbft. ^^'ollen wir alfo uns der

beffern Erziehung nähern, fo müffen wir

Jenen (ieift allmählich verleugnen. Diefs

heifst wahrlich nicht der Gelehrlamkeit

und Kultur und mit ihr den ächten fittli-

chen Gefühlen abfehwören, und in den

Schüfs der Barbarey zurücklinken, fon-

dern nur. Jenen uralten Grundfätzen fol-

gen, die darauf abzwecken, die natürli-

che Gröfse und Stärke unferes Geiftes

nicht zu verfchnitzeln, lie durch Emplin-

deley nicht zu verfchmelzen, aber wohl

durch Dbung und gutgeordnete Abhär-

*) Cclui entre iious qui salt Ic inicux supporlor Ics biens ot

Ics maux de cette vie est Ic roieux cltvö. Emile p. 1 1.
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tiing zu erlialLen und zum männlichen

Charakter zu bilden.

Was hiltt es uns, die übertriebenen

Nachrichten der Alten von den Germa-

nen anzuftaunen, und in unfern Ge-
fchichtsbüchern auf deutfche Kräfte ftolz

zu thun. Kräfte, die längft in den müt-

terlichen Boden zurückkehrten, helfen

uns fo wenig als Almen, wenn wir uns

nicht beftrcberi, ihnen noch jezt Ehre zu

machen. Lafst uns aufhören, alte

Küftungen als Göttertrophäen zu betrach-

ten, diefe Ruhmredigkeiten fchwächen

den Mutli unferer Zeitgenoffen. Lafst

uns unfre Jugend, wenn wir ihr des Taci-

tus und Anderer Gemälde zeigen, nicht

blofs auf das Leben der einzelnen Farben,

und die antiquarifchen Schönheiten allein

aufmerkfam machen; lafst uns fie aidei-

ten, die Wahrheit zu erforfchen, um das

herauszufmden, worin wir he übertreffen,

und worin wir ihnen nacliftehn. Sie

wird die Gründe^ finden, warum körper-

liche Kraft, Dauer und Gefundheit; war-

ft 3



um Muüi, Beftändigkeit und jede dem

Manne eigenthümliche Eigenfchaft bey

uns gefcliwäcliter als bey ihnen ifl. W ie

manchem Knaben und Jünglinge, deffen

Herkunft fein blaues Auge ankündigt,

würde bey Erörterung diefer üegenflän-

de das Herz lauter fchlagen; wie willig

würde er uns, der Weichlichkeit abfchwö-

rend, in die Schule köi perlicher Abhär-

tung und Stärke folgen.

Ich fchliefse diefen Abfchnitt mit Süm-

merings Worten:

,,Mde viele Pflanzen verlieren nicht

durch die Kultur, dasMeifte ilirer welent-

lichen Vollkommenheit? — Die erzwun-

gene fcheinbare Pracht und Schönheit der

vergänglichen Blüthe zerftöhrt, verdirbt

oder mindert oft die Avichtige Hauptbe-

ftimmung der Blume, die Fortpflanzungs-

kraft, nebft dem wirkungsv£Rmögen des

ganzen Krautes! “

Wie oft kultiviren wir den verstand

zum ]\ achtheile der ganzen wirksaaikeit

des Menfchen.



DRITTER ABSCHNITT.

i'9

ALLE MITTEL, DIE MAN EISTIER GEGEN JENE

FOLGEN DER -WEICHLICHKEIT .ANWENDETE, •

SIND NICllT HINREICHEND.

tLs gehören ungemein viel Hiebe dazu,

um manchem Vorurlheile den Scliädel zu

zeiTpalteu, wenn ihn die Zeit mit Stahl-

härte verfehn hat. Hat ilim aber gar die

Mode und dieSlimmenrnehrlieit des Zeit-

alters ein eifernes Privilegium verliehen;

liudet es der Geift der Nation rdiön, ge-

fchmackvoll, dem feinen Ton gern äfs : fo

mögen es die weifeften Männer, ihr Na-

me fej TissoT oder filank, lockc oiler

ROUSSEAU u. f. w. Li. f. w. für vogelfrcy

erklären, es w^erden lieh nur fehr Wenige

zum THÄTiGEN Angriffe deffelben wuffnen.

H 4
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Vaterftadt und Vaterland zeigen mit Fin-

gern auf fie und nehmen thatig Paithey.

Man tritt dalier immer nur fehr fachte

einher, — man scHHEim’und läfst die Aus-

führung dem, der Luft hat.

Die im vorigen Abfchnitte kurz ange-

gebenen Folgen unferer weichlichen Er-

ziehungsaft find fclion feit langer Zeit die

Klippen gewefen, an denen das Lebens-

elück von Millionen fcheiterte. Der ein-O
llchtsvollere Theil der Nation bemerkte

lie, und der Wunfch, lie zu vernichten,

wurde mit einer Wärme geäufert, von

der lieh fehr viel verfprechen liefs, als

man allgemeiner auf Erziehungsverbeffe-

rung loszuarbeiten anling. Nicht blofs

Erzieher, fondern auch die angefehnften

Arzte drangen in ihren Schriften feit der

Zeit auch auf eine völlige Umfchmelzung
der phylikalifchen Erziehung; aber auf

dem Lande, in den Bürgerftuben und al-

len alten Schul -und Erziehunganftalten

hat die Zeit das Vorurtheil für die Beybe-
haltung einer weichlichen Erziehungsart



geheiligt; in den Pallirten der Grofsen,

Ib wie in den Zimmern ilirer kleinern

Nachahmer, nalim es der feine Ton in

Schutz
;

auf Univerütäten und in den

Stuben der Gelehrten, gefeilte fich Ge-

lehrfamkeit und feiner Ton zufammen,

und bauten ihm Freyftäte. Daher fteht

der bey weiten grbfsteTheil derVorfchlä-

ge jener Männer nur in gedruckten Buch-

ftaben aber nicht in der Ausführung da,

fo dafs eine gänzliche Reform der kör-

perlichen Erziehung erft noch bevorftelin

mufs, wenn wir nnfre Jugend dem Geifte

des Zeitalters entreifsen und gefunder

und männlicher bilden wollen.

Alles was bisher absichtlich gefchehii

ift, um diefs zu erreichen, oder was zu-

rÄLLiGER \Yeife Mittel wurde, liixuriöfe

Verweichlichung unferer Generation zu

erfchweren, läfst lieh daher noch zur Zeit

fchr leicht überfehen.

Seit dem Aufblühen der fo genann-

ten NEUERN Erziehungsart — die der Ken-

ner aber fchon bey Plato und andern

H 5
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alten Griechen findet, — nach Lockes,

Rou[reaus,Bafedows undSalzmannsGrund-

lätzen, veidcliwandallinählig die Nacht der

Münchserziehiing u. f. w. wie das Jeder-

mann weifs. Selbft Fürften nalinien dar-

an thäti"en Antheil. Man bildete meh-O

rere Filiale nach der DeffauifchenMutter-

fchide, reforniirte viele alte Anftalten,,

und die Privaterziehung bekam ein ganz

anderes Anfehn. Diefe hdchftfchätzba-

ren Fortfehritte find unverkennbar. M'enn

man ihnen aber genauer nachgeht, fo lin-

<let man, dafs lie beynah durchaus nur

für beffere Geifteskultur gethanlind; für

beffere Methoden des Unterrichts vom
a b c bis zur Trigonometrie, zur Kultur

derGeiftesfahigkeiten, zur beffernmorali-

fehen Leitung
;
— aber wurde nicht beynah

durchaus der arme köiiper vergessen? —
Ich mufs diefs letztere etwas deut-

licher machen.

Unfre privaterziehung hat fich gebef-

ferl
;
manwünfeht fchon vor der Geburt

zu erziehn, die Behandlung des Säuglings
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ift vernünfrigf'r geworden; man gewöhnt

die Jugend inelir an freye Liifr und Wit-

terung, iiire Kleidung ift viel einfacher,

die Nalirung gefiinder, man fpricht fogar

von der INothwendigkeit körperlicher Ab-

härtung; das ift alles wahr, aber leider

lind die beffern Erziehungsgrundlätze mir

von wenigen, sehr wenigen, aufgeklärten

Familien angenommen und iin Ganzen

ifts mit der phyiikalifchen Behandlung

noch irn Geringften nicht beffer, als vor

20 Jahren und weiter rückwärts gerech-

net.

Hier find die gefiinderniMaximennocli

nicht einmal mit den alten weibifchen

Vorurtheilen in Gährung gefetzt, und un-

fre zärtliche Graufamkeit ahnet noch

nichts von der entsetzlichen Erfahrung,

dafs von allen Gehörnen die Hälfte vor

dem zehnten Jahre ftirbt, *)

*) Lcfcr verzeiht mir die nochmalige Wiederholung diefer

cntfetzlidien Erfahrung. Ich möchte fie gefliffentiieh noch

zehnmal ^^lederholen. In ihr liegt ein fchr Itarker Berveis

der beiden Behauptungen: unfre phyfikalifchc
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,,Voller Genufs der frcyen Luft, hin-

längliche Leibesubung und Schlaf, ein-

fache Nahrungsmittel, kein Wein noch

ftarkes Getränk, fehr Avenige oder gar

keine Arzneyen, keine warmen und en-

gen Kleider, keine Federbetten, keine

Kopfbedeckung, kaltes Bad, und Gewöh-
nung der Füfse zur Kälte und Näffe.“

Diefs lind Lockes gemäfsigte Grund-

lätze der phylikalifchen Behandlung der

Jugend: wo ift nur ein Haus, das he, den

hinlänglichen Schlaf abgerechnet, in ih-

rem GANZEN UMFANGE auweiidete ?

Unfere Privaterzieher lind theils noch

fehr unbekannt mit dem, was zur phyli-

kalifchen Erziehung gehört; aber Alle,

faft ohne Ausnahme, lind nur Flxecuto-

rcn des elterlichen Willens. Sie haben

Erziehung fammt uiiferer Lebensart ift

fclilecht; unfre Sorge für das leibliche
Wohl der Staatsbürger beftcht grofsen-
thcils nur noch in Worten. — I«h fetze fiier aus
William Blacks Vergleichung der Sterblich-
keit des M e n f ch e n g e f c h 1 e c h t s noch hinzu, dafs

in grofsca Südtcu die Hiilfle vor dem dritten Jahre
ftiibt.



nur darauF zu fehen, dafs nicht zu lange

gefchlafen, oder zu viel gegelTen werde,

dafs man gelegentlicii eine fo genannte

Motion mache und keinen Schaden neh-

me. Zweckmäfsige Leibesübungen kom-

men noch gar nicht in Betracht. Von
dem Tanzen und R.euten,fo wie von dem
feltenernFecliten und Voltigiren habe ich

fchon anderwärts meine Meinung gefagt.

Manche Eltern laffen ihren Kindern in

mechanifchen Arbeiten Unterricht geben.

Diefs ift ungemein lobenswärdig, kann

aber allein nicht das leiften, was von kör-

perlicher Bildung erwartet werden follte.

Wenn es wahr ift, dafs die niedern

Stände immer den höhern nachahmen,

fo könnten die gebildetem Familien un-

gemein viel Gutes durch ihr Beyfpiel ftif-

ten. Nach dem Modell der Prinzener-

ziehung bilden, fo viel es feyn kann, die

Hofleute ihre Jugend, nach diefen erzieht

der Adel u. f. w. Alles folgt nach, fo viel

es die Umftände zulaffen. Wie gut wäre

cs, wenn man oben immer Verftand zeig-



te! — Nur der V(^rflärKli"e gpJit feinen
i

eigenen Weg, wenn er über lleli Unver-

ftand bemerkt. Aber feit langen Zeiten

Iiatten die niedern Stände eben nicht

viel Gutes nachzuahmen, und das Refultat

von ihrer Nachahmuu" war Weich-O

lichkeit und JNerveiifchwävhp. Wenn
man indefs nicht ungerecht fevn will, fo

mufs man geflehn, dafs die neuern Zei-

ten eine beffere Ausficht gewähren, wo
die gefündere Erziehung hier und dort

von oben her herab zu fteieen ainiängt.O

Die Verbeffcruugen unl'erer üffentci-

CHEN cnbssERN SCHULEN liud feliF fchätzbar:
'

' <

aber Ile befchränken lieh auf Unterrichts-

methoden und neue Zweige der \^hffen-

fchaften, allenfalls auch auf gehindere

Einrichtung der Schulgebäude und beffe-

re Geldokonomie. Da iie iin Grunde
nur Unterrichtsanftahen lind, fo läfst ftch

nach ihrer Einrichtung von ihnen auch

billig nichts weiter erwarten. Andre, die

wirkliche Erziehunganftalten fevn folham,

da ihnen die Schüler ganz überlalTen lind,
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thim für die körperliche Bildung — —
nichts: nur wenige diefer Anftalten ina-

chen hiervon Ausnahmen, aber bey wei-

tem nocli nicht im vollkornmnen Grade.

Alle übrigen ernähren, reinigen, laffen

fchlafen und verweichlichen, wie fchon

feit alten Zeiten genährt, gereinigt, ge-

fchlafen und verweichlichet ift. Ich ent-

halte mich übrigens aller Beyfpiele, fo

wde aller weitern Darftellung’ diefes elen-

den Wefens, das fchon häuiig in öffent-

lichen Schriften gerügt ift. Von unfern

KLEINEN WINKELSCHULEN gilt ebeiidalTelbe,

fo dafs alle Mittel, die zur Leibeserhal-

tung in diefen öffentlichen Anftalten an-

gewendet wurden, höchftens in Reinigung

DER SCHULLUFT bcftehn. Nur fehr wenige

Schulen befchäffiigen ihre Jugend mit me-
chanifchen Arbeiten; allein es läfst lieh,

wüe gefagt, leicht einfehn, dafs unter

Körperbildung mehr gedacht werden

müffe, als ein Inbegriff von mechanifchen

Fertigkeiten. Weit wichtiger ift es, wenn
viele vortreffliche Schulmänner ihreSchü-
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1er von der Einrichtung des menfciilichen

Körpers Unterridit ertheilezi und ihnen

Vorfchriften zur Erhaltung deffelben ge-

ben; gefchieht diefs in Aiiltaken, wo der

Scliülcr zugleich erzogen wird, l’o ift es

defto fchliiumer, wenn man die Theorie

giebt, und die Praxis — verwei-

gert.

In den neueften Zeiten lind, unter

dem Namen der Industrieschulen, Anhal-

ten entftanden, wo neben dem Unter-

richte die Jugend auch zur Handarbeit

angehalten wird. Die Abficht ift vortrefi-

lich, man will die Jugend zur Thätigkeit

leiten. Hier ift es offenbar, dafs man'
eine fehr traurige Folge unferer weich-

lichen Erziehung nämlich die unthätig-

KEiT, von der ich im vorigen Abfchnitte

fprach, ANERKANNTE uiid ihr entgegen zu

arbeiten befchlofs. Man Avird es mit

Glück thun. Wenn es aber auffer der

UNTHÄTIGKEIT nocll ANDRE Folgeil giobt,

fo Averden diefe Einrichtuniren noch lance

nicht hinreichend fevn, lie aa ee:ziifchaf-
u • O
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fen
;

kürz, der Zweck, die Jugend zinn

Erwerben und zu nützlicher Zeitanwen-

dung zu gewöhnen, ixL zwar vortrel'lllich,

aber noch vortrefflicher und gröfser ift

der, neben der Gewöhnung zur Thätig-

keit lie allen Übeln Folgen zu entzie-

hen, die aus vernachlälTigter körperlicher

Übung und Bildung entftehn.

Diefe kurze Uberlicht ift hinreichend,

die wenigen Fortfehritte in der Verbeffe-

rung der phylikalifchen Erziehung in Fa-

milien und öffentlichen Anhalten zu über-

fehen; faft alle ftehn eigentlich nur in

Büchern gedp^uckt; ausgeführt ßnd lie

nur ZUM THEiL in einzelnen Familien, fo

dafs man fie noch gar nicht als Volkser-

ziehung betrachten darf. Hält man die

Krebsfehritte dagegen, als da fmd allge-

meine Einführung der warmen Getz’hnke;

die allgemeine Abfehaffung des Bades,

das fonft in allen Städten Sitte, in neuern

Zeiten aber auf öffentlichen Schulen ver-

boten war und jetzt erft wieder als nütz-

I



lieh und ndthig befördert zu werden an-

fängt; die jetzt weit gröfsere Politur

des feinen Tones und die weit frühere

Beugung des JNackens unferer zarten Ju-

gend unter das Joch wiffenfchaftlicher

Kenntniffe und künftlicher Fertigkeiten

:

O

fo ift immer noch die Frage, ob dieler

Tlieil der Erziehung gewonnen liabe, oder

nicht. Selbft die Aufnahme einzelner

Grundfätze der beffern, liärtern Erzie-

hungsart in diefer und jener Familie ftif-

tet faft mehr Schaden als Vortheil, weil

die daneben beftehenden einzelnen Maxi-

men der Verweichlichung mit ihnen auf

Koften der armen Jugend fehr leicht in

Widerfpruch kommen und fo ein Unheil

anrichten, das von wenig geübten Erzie-

hern nicht leicht verhindert werden
kann. Allemal wälzt dann das Vorurtheil

die daher entftandenen JNachtheile nicht

auf diefen widerspuuch, fondern auf

jene beffern Grundlätze, und fo ent-

fteht für die gute Sache mehr Schaden als

^^lutzen.



Ich komme zu den zufälligen Mitteln,

welche den Verfall der körperlichen Kraft

und Gefundheit u. f. w. unferer Genera-

tion vorzüglich gehemmt haben.

Vor allen andern fteht oben an die

NA.TÜIVLICHE NEIGUNG der Jugend, ficli im

Freyen herumzutummeln und das wieder

einzuholen, was in der Schule verfäiimt

wurde. Weder der Stock des Orbils,

noch die ernften Ermahnungen und

Schläge der Eltern waren im Stande, den

lebhaltern Umlauf des jugendlichen Blu-

tes, die angeborne Thätigkeit und Kraft-

äuferung fo ganz zu hemmen und das Ju-

gendtemperament zu dem feyerlichen

Ernfte umzuwandeln, den die mönchsar-

tige Erziehung forderte, um mit würdi-

gem Anftande in den Vorhöfen der Ge-

lehrfamkeit und Bildung einher zu fchrei-

ten. Naturam furca expellas tarnen us-

que recurret bewährte lieh gröfstentheils

und hatte hier den ungemein grofsen

Nutzen, dafs fehr viel junge Leute robu-

I 2



fter, ftärker, gefiinder, thätiger und bef-

fer blieben, als es der Zufchnitt ihrer Er-

ziehung hoffen liefs. Hauptlächlich gilt

diefs von den arbeitenden Volksklaffen,

welche fich, theils aus Sorglollgkeit, theils

aus Uberdrufs der fteten Gegenwart ih-

rer Kinder und wegen zu häufiger Ge-

fchäflte wenig oder nicht um fie beküm-

mern, wenn fie aus der Schule heimkeh-

ren.

Die gebildetem und mülfigern Stände

fi^hränkten fie fchon mehr ein, und die

Vornehmen hielten fie unter dem Joche

des feinen Tones am meiften im Zimmer.

Hierdurch entftanden grofsentheils die fo

merklichen Abftände, welche man, in

Rücklicht der Stäi’ke, Gewandtheit und
Gefundheit des Körpers, bey der Jugend

der verfchiedenen Stände gewahr wird.

Ift man doch, wenn die Nebenumftände

nicht aus der Acht gelaffen werden, faft

im Stande, es den Kindern am Gelicht

anzufehn, ob die Eltern Hof- und Gar-

tenraum haben, oder nicht.
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Eine andere ftark wirkende Urfach

liegt in den mannidifaltigen Befchäffti-

gungen, die von den arbeitenden Volks-

klaffen in freyer Luft vorgenommen wer-

den. Meiftentheils wird die Jugend fchon

mit dem i5ten und i4ten Jahre dazu an-

gehalten, und findet hier Gelegenheit, die

Gefundheit zu ftärken, die Körperkraft

zu üben, und lieh, in mancher Rückficht,

bald mehr, bald weniger Gewandtheit zu

verfcliaffen. Traurig ift es, dafs hierbey

viele junge Menfchen Arbeiten verrich-

ten muffen, die ihre Kräfte überftei-

— Die Jugend aller vornehmem

Stände geniefst diefes Vortheils für ihre

Gefundheit wieder nicht, und bleibt da-

her fchwächlicher. Nur bey dem jungen

Adel,welcherMilitärdienfte nimmt, ift hier

eine geringe Ausnahme zu machen, zumal

da viele diefer jungen Leute, theils inMi-

litärlchulen, theils von ihren Eltern etwas

rüftiger erzogen werderx Lafst uns

endlich regentenfreundlich unferAuge von

allen Finanzfpekulationen abwenden und

I 3
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in den mannichfaltJgen Accifen und Zol-

len einen, wiewohl mit fonderbaremFleifse

durchlöcherten, Damm linden, der dem
Luxus und der 'W'eichlichkeit entgegen

gefetzt wurde und wenigftens die Woh-
nungen der Armem dagegen fchiitzte.

Der Erfolg davon mag in manchen Ge-

genden nicht unwichtig gewefen feyn

;

denn fo viel läfst lieh leicht einfehen, dafs

da der Tagelöhner z. E. weniger an Kaffee

denken darf, wo er bey gleichem Ver-v

dienlte ihn zwey, dreymal theurer bezah-

len mufs.

Aus dem Bisherigen ergiebt lieh, dafs

die lehr grofsen Fortfehritte, die befon-

ders wir Deutfehen in neuern Zeiten in

der Erziehung gemacht haben, nur fehr

einfeitig lind. Die Vervielfältigung der

wiffenfchaftlichen Fächer und diegröfsern

Forderungen, welche man an jeden thut,

der licli den Künften und Wiffenfehaften

widmet, machten es nothwendig, auf bef-

fere Schuhnethoden zu denken und den
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Gang des Unterrichts fehr zu verändern.

Diefs war ein Hauptgrund zur Verbeffe-

rung unferer üfFentlichen Schulen und des

häuslichen Unteirichts. Wenn aber eben

diefe Vermehrung der Lehrgegenftände

dieDisharmonie vergrdfserte,welche fchon

fo lange zwifchen der wilfenfchaftlichen

und phylikalifchen Erziehung, auf Koften

des Körpers und Geiftes Statt fand: fo

hätte man um fo eher auf Leibesftärkung

denken follen. Aber hier leitet uns noch

faft durchgehends die Krallenhand des

Vorurtheils; noch immer betrachten wir

unfre Schwäche und unfre körperlichen

Gebrechen lieber als natürliche Mitgift,

unfre Krankheiten als angeborne Übel,

unfre Lafter als Tücken der Erbfünde,

anftatt iie für das zu halten, was lie faft

immer find, — — für Folgen unferer

verkehrten Erziehungs - und Lebensart;

nur allzuwahr ift es, dafs wir lieber zur

Apotheke, zum Magnetismus, zum Luft-

falze und taufend andern Univerfalmedi-

cinen unfere Zuflucht nehmen, um unfer

I 4
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Leben zu fchützen und Krankheitsplagen

von uns abzuhalten, als uns, oder wenig-

ftens Linfre unfchuldige Jugend, der daf-

felbe Schickfal bevorfteht, der Natur mehr

zu nähern, um aus ihrer Brult Körper-

ftärke, Dauer und Gelundheit zu fangen
J

leider nur allzuwahr, dafs viele Sklaven

des Luxus, der Weichlichkeit und des fo

genannten feinen Tones tändelnde Em-

pfindfamkeit für Merkmal des feinen

Geiftes, delikate Gefundheit und K<irper-

fchwäche für Zeichen der feinem Gei-

ftcskultur, weibifche Weichlichkeit für

Deutunp' auf edle Abkunft und vorneh-
O

me Erziehung
;
mit einem Worte, Alles

diefes eben fo wohl für Zeichen des

vornehmen Standes halten, wie der

Sinefe feine langen Nägel.“
'

Leider nur zu wahr, dafs viele Gelehr-

te fich keine gründliche GelehrfamkeitO

denken können, wenn (ie nicht auf den

Ruin des Körpers gebauetift; dafs felbft

die aufgeklärten Hausväter und Erzieher



im phyfikalifchen Tlieile der Erziehung

GENUG zu tliun, die fo genannte neuere Er-

ziehung, fo wie die VorfchrÜten der wei-

feften Arzte vollkommen anzuw'enden

glauben, wenn ihr Kind — nicht die

Bruft einer Amme fäugt, wenn es kein

Brey nährt, wenn es nicht gewickelt,

gewiegt, gegängelt, durch Schnürbrüfte

verdorben, wenn es nicht verfüttert wird;

wenn es gefimde Luft athmet, die Blat-

tern durch Einimpfung erhält, Waffer

trinkt, mit abgefchniLtenen Haaren geht,

an Mäfsigkeit im Effen gewöhnt, dann

und wann einen kleinen vSpaziergaug

macht und mit Präfervativkuren, fo wie

mit Stocke und Ruthe, verfchont ward.

Das Verfchrobene jener Meinungen

ift deutlich genug. Das Gute, was die

letztere in lieh fchliefst, würdige ich; aber

man kann bey dieferfo genannten philan-

thropifchen Erziehung, auch mit abge-

fchnittenen Haaren, noch immer sehk

W'EiGHLicH erziehen, und He ift wahrlic/i

1 5
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nicht liinreichend, den jungen Menfchen

bis auf diejenige Stufe der kürperli-
|

chen VolJlcommenheit zu führen, wo wir

Gefundheit mit mannliclier Slärke und

Gewandtheit, mit Ausdauer, Muth und

Gegenwart des Geiftes im männlichen

Chai’akter vereinigt fehen.



VIERTER ABSCHNITT.

VORSCHLAG DER GYMNASTIK. HINDERNISSE,

' Die im dritten Abfchnitte angegebenen

Folgen unferer Erziehung und Lebensart

laffen lieh mit einem' Worte ausdrücken,

es heifst : Verweichlichung. Lafst uns das,

was zu weich geworden ift, hart machen,

dann wird Kraft, Dauer, Nervolität, Ge-

fundheit, Thätigkeit und Stärke des Gei-

ftes wieder mit urlpriinglicher Schön-

heit an uns hervorglänzen.

Unfre phyhkalifche Erziehung hat,

wie ich fo eben zeigte, kein hinreichen-

des Mittel gegen jene Krankheit des Lei-

bes und Geiftes aufzuweifen; auch wird

es uns nicht einfallen, religiöfe und ino-

ralifche Vorfchriften und Ermalinungen



gegen körperliche Schwäche anzuwenden

;

aber glaubt man denn, dafs fie hinrei-

chend feyen, den Hang zurllnthätigkeit,

mit ihren imiiberfehbaren Folgen, und

die Verweichlichung des Geiftes zu heben,

welche gewöhnlich im Körper ihren

Grund haben? — Sollte es nicht besser

SEYN, DEN JUNGEN WELTBÜRGER, SO VIEL ES

NUR MÖGLICH WÄRE, AUCH PHYSIKALISCH SO ZU

ERZIEHEN, DAAllT ER MORALISCH GUT BLEIBEN

KÖNNE.

Lafst uns den Körper mehr abhärten,

fo wird er mehr Dauer und Nervenftnrke

erhalten
;

lafst uns ihn üben, fo wird er

kraftvoll und thätig werden; dann wird

er den Geift beleben, ihn männlich,

kraftvoll, unermüdlich, ftandhaft und
muthvoll machen

;
Heiterkeit wird ihn

dann nähren; er wird thätig feyn, wie-

die ISatur, Langeweile wird ihn nicht

vergiften.

Beydes gefohieht durch härtere kör-
perliche Erziehung, und ganz befonders-

durch LEIBESÜBUNGEN.



Minim est, ut animus agitatione motii-

que corporis excitetur. *)

So wag ich es denn, fpät im feinen

achtzehnten Jahrhundert, meinen Zeit-

genoffen eine Sache zu empfehlen, die

durch hohes Alterthum und unverdiente

Vergeffenheit wieder neu geworden ift;

unbeforgt, wie die Freunde des Alltägli-

chen he aufnehmen werden. Die Em-
pfehlung vieler Nationen, vieler Erzieher,

befonders vieler grofser Arzte; ja was

noch mehr ift, die Stimme des gelunden

Menfchenverltandes fprechenfilr he. Vor

diefen miiffen doch endlich Mode und

feiner Ton lieh beugen.

Unbegreihich ift es, dafs man in der

Reihe von Jahrhunderten, wo man im al-

ten Gi’iechenlande und Rom lebte und
webte, dafs man, fag ich, damals in allen

Schul - und Studierzimmern die vortrefhi-

\

*) «Es ift 7.um Erftaunen, wie fchr derCeift durch Thätigkcit

und Bewegung des Körpers belebt wird.» Plin. secund.

Epist. I. 6 .



chen Grundfätze der altgrieeliirchen und
römifchen Körpererziehung, namentlich

auch dieNaclirichten von ihren gymnasti-

schen ÜBUNGEN, lefen und wieder lefen
I

konnte, ohne auch nur Etwas davon auf
|

die damalige Erziehung überzutragen. — i

So las man denn nur gar zu häufig, nicht I

Worte, nur — — Wörter. Von dem
grofsen Nutzen täglicher Leibesübungen

für Körper und Geift überzeugte mich

mehrjährige Erfahrung, aber wir bedür-

fen ihrer nicht
;

es ift bekannt genug, dafs

unfre Juuend zu weichlich und unthäti"O O
erzogen wird, dafs he zu viel htzt, dafs .

geiftige Befchäfftigungen nicht ununter-

brochen von ihr getrieben werden kön- •

nen, dafs he daher auch körperlich ini

Thätigkeit gefetzt werden müffe
;
dafs un-.

ter taufend Familien kaum fünfzig ihre*l

Kinder nach Endigung der Schule befclaälT—

tigen können, und dafs daher diefe freje»

Zeit meift zwecklos und niüfhff hinirp«.ö O
bracht werde. Schon in diefer Uücklicht

^nd Leibesübungen fehr nützlich, ja ich
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meine uot.ntbähulich. Gewährt man lle

der Jugend nicht, io wählt fie, wenn nicht

müflige Unthätigkeit u. dgl. ihr unglück-

liches Loos ift, auflichtslos unzweckmäfsi-

ge oder gefährliche. — Die wenigften

Eltern und Erzieher kennen aber derglei-

chen Übungen : fo ift denn eine prakti-

sche ANLEITUNG dazu gewifs weniger über-

flüflig, als der befte — — Roman,

,Wohlan denn I

Mit der herzlichften Überzeugung von

dem Nutzen des Gegenftandes, empfehle

ich fie ALLEN ELTERN, denen es ein Ernft

ift, ihre Kinder am Körper undGeifte ge-

fund zu ez'ziehn.

Allen PRIVATERZIEHERN gaiiz vorzüglich,

denen das Wohl ihrer Zöglinge am Her-

zen liegt.

Allen SCHULANSTALTEN, die nicht blofs

den Geilt, fondern auch den Körper bil-

den wollen, der fo unzertrennlich von

ihm ift.

Meiner ganzen Nation, die es fo fehr

verdient, ihrer nervichten Ahnen werlh



zu bleiben, und durch phyrifclieFefligkeit

die edle, altdeutfclie Treue ihres Charak-

' lers zu behaupten und zu beleben.

Allen BIEDERN FÜRSTEN, die ihre hdchfte

Pflicht in die iiefürderung des Wohls ih-

rer Untergebenen fetzen.

Der Geift der frommen Mildthätig-

keit für geiltliche Stiftungen ift mit

dem Aberglauben zum Theil verfchwun-

den. Edle Menfchen! mdget ihr den

Klöftern nichts mehr vermachen: o fo

vermacht es der Jugend eurer Vaterftadt,

ftiftet euch ein Denkmal wie Anaxagoras

zu Lampfacum
;

lafst aber nicht euer An-
denken jährlich durch Pieden feyern, die

der Wind verweht und der Zuhörer ver-

fchläft. Macht es wie er. Er lag am To-
de, da kamen die Häupter der Stadt, und
fragten den berühmten M'eifen, ob er

noch etwas zu wünfchen liabe; Ja, er-

wiederteer: dals man der Jugend erlau-

be, lieh alle Jahre in dem Monde meines

Hinfeheidens zu belufligen. — Das hiiTs

aber nicht hundsiagsferieis haben.
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Jeder witzige auch unwitzige Kopf be-

fitzt die Jdeine Kunft, ein Ding lächerlich

zu machen. Mag er! — Zwey grofse

Nationen, nach denen wir uns bisher fo

gern bibleten, geben den gjmnaftifchen

Übungen ein Gewicht, das den Spott

und die Geringfehätzung des Unkundi-

gen und Witzigen iiberwiegt. Es waren

Euwer und befonders Griechen.

Vortreflliches Volk! du bift fo ganz

ins Elyfium hinüber gefchlummert, aber

das Verhältnifs zwifchen Körper undGeift

lebt noch, esiftEwic.' Du bildeteft unfern

Geist, warum achteten wir der Lehren

nicht, die du uns für die Erhaltung und

Verfchönerung des Körpers gabft? Gym-

nastische IJ BUNGEN machten bey dir den

Ilaupttheil tler Jugenderziehung; körper-

liche Abhärtung, Stärkung, Gefchicklich-

keit, fchönere Bildung, Muth, Gegen-

wart des Geiftes in Gefahren und darauf

gegründete Vaterlandsliebe waren ihr

Zweck; die Aufteilung öffentlicher vom
Staate befoldeter Lehrer diefer Kunft, die

K
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in allen Städten Griechenlands dazu er-

richteten öffentlichen Gebäude, iheils

von unermefslicher Gröfse und auffallen-

der Pracht, verkündigten fchon den ho-

hen Werth, welchen man in die Gymna-

stik legte
;
hier erfchienen Redner, Philo-

fophen, um Gedanken zu wechfeln, Jüng-

linge und Männer, um zu lernen, und um
heil körperlich zu üben

;
Athleten, um lieh

zu zeigen
;
Kränkliche und Schwache, um

lieh durchlJbuuf'en zu flinken; Junij und

Alt, Reich und Arm diireh alle Stände,

um zu feilen, lieh zu belnftigen, Tlieil izu

nehmen. Die öffentliclie Fever diefer

libungen, mit denen tles G elftes verbun-

den, das heifst, die öifenllichen fogenann-

ten olympifchen, ifthmifchen, pythifchen

und neineifchen Spiele, die nichts weni-

ger als blofse Spiele waren, heiligte die

hohe Meinung des Volks und felbft die

Religion. Das Zuftrömen zu (liefen gro-

fsen Feyerlichkeiten überfieigt nufere

Vorftellung; nichts Ähnliches giebt es

unter den neuern INationen, keine fo
’
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frohe Vereinigung der Glieder eines Vol-

kes ifc mehr übrig. Wichtige Begeben-

lieiten im Staate, öffentliche Feite, fogar

Ijemäibniffe verdienftvoller Patrioten M'iir-O

den durch gymnaftifche Spiele verherr-

lichet.

D as entferntefte Griechenland ftrbm-

te zu Waffer und zu Lande in die fchön-

fte Provinz des Pelopones, in die frucht-

baren Gefilde von Elis. Hier fah man
ganze Schaaren, felbft aus Sicilien, Ita-

lien und Kleinafien, befbnders von der

grofsen Halbinfel, nach Olympia tvallen,

um den heiligen Spielen beyzuwohnen,

die durch Ffercules einft geftiftet und

durch Lycurg und Iphitus, nach einem

langen Stillftande, wieder hergeftellt wor-
denwaren. Hier rangen oft Könige mit

Bürgern um Khänze, in welche'die innige

Verehrung ihrer Mitbürger und unfterbli-

cher Piuhm nicht nur, fondern zugleich

Freyheit des Vaterlandes, fo wie feiner

einzelnen Kinder, nützliche Verwendung

vaterländifcher Feyertage, das Wohl der

k a



i48

einzelnen Familien, ja iiljerall das Schon-

fte und Befte, was Griechen fich von ih-

ren Gottheiten erbitten konnten, gewun-

den war. *)

Man braucht w’ahrlich nicht Schwär-

mer zu feyn, um etwas Herzerhebendes

darin zu finden, wenn ein Kranz vonOel-

oder Ficlitenzweigen die Jugend eines

ganzen Volks der trägen weichlichen Bu-

he, die feinem China fonft fo angeinefren

) K jUöVO» SiSKX TSeff AyCO\iCit\f CTTCa^ TX X^AX ov*

taivTO otieti^iicr^ui — t« «tVacij

ccyciS’»» sx. T»T» xect uvroif txgtvoii

T^oa-K'TUfjinot, Ktn«f yug rtf uym ctAAo; i.nx-

trt Tcii cfyx$-ot( 7re>itrxif xxt ?-i(Px-

\ef a 'x’t'Tvciy hS'c ti «•#A«vav, «PiA* 05

f» ÄiiT» c-uX^etßuy ittv fv^(x.if*ä-

vietvj hov Xtyu oLvt'a Tf e'itstrx ihuy

T>)« 5r<*Tg<Jo?, xa< 5T-AifTov,
y,a.i

go^ruv TFctT^iu» «roA«tu(r<i', xat» otKUui a-UTr.^ior.y,

xx( cvyoXut Tct x<tAA<r«> <yv «v ei<|:e<Te yi--

V£0-S-«< h 7r«f<* T»V St«». TuVT» TTXfTX TOI <r£-

oc «•H'<!tv«;r£7rA£KT«<)
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war, entrifs und Ile aufforderte, anftatt

einer weibifchen Entnervung zu unterlie-

gen, Körperkraft und jManniinn zu errin-

gen. Wenn aueli in keiner andern Rück-

Jicht die Frage, ob fich die Landesregie-

rung in die Angelegenlieiten der Er2ie-

liLing zu mifchen habe, Bejahung verdien-

te : fo rnüfste man lie doch, in fo fern die

llegiei’ung öffentliche Spiele wenigftens

begünftigte, zugeftehn.

Die Vorbereitungen der Eleer zu die-

fen Spielen kündigten fchon etwas Gro-

fses an; alle kriegerifchen Feine Ifeligkei-

ten wurden verfcJioben, kein militärifcher

Haufe durfte die geheiligten Fluren des

Landes betreten. Man fchritt zehn Mo-
nathe vor der Feverlichkeit zur Wahl der

*/

acht Schiedsrichter aus den acht Stäm-

men der Provinz, und gab ihnen dadurch

K 3

. < e

ctymof SKttvH s<p o» ect teTKr,irtit;

ilvTxit KUI it TTOttii uyao'ty, solon in Luciani

Aiiachaif. §. i5.
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Zeit, ihre Pflichten zu erlernen, und fleh

relbft im Kampfe aller Art zu üben. Klein

und Grofs brannte vor Verlangen, mit

dem eilften Tage des Monats Hekatom-

beon, das fünftägige Feft anbrechen zu

lehn, und der Ausdruck inniger Freude,

wurde von Monath zu Monath deutlicher

auf allen Geflehtem, fo wie er lieh mehr

und mehr näherte, und die Kampnuftigeii

aus allen Gegenden herbey ftrömten.

Die Gegend war fchön; Religion und

Volksgeift hatten lie durckKunft rührend

gemachl. Fan grofser heiliger Flaj'n von

Älauern umgeben, bewalirte ihre Aleifter-

‘ftücke. Hier ftand Jupiters prächtiger

Tempel, von weifsem Marmor acht und
fechzig Fufs hoch, mit feiner Rildfaule,

deren Scheitel fleh, obgleich litzend, der

Decke näherte und die von Gold und El-

fenbein gearbeitet war; der Tempel der

Juno, bey dem die Töchter der Provinz am
Fcfte der Göttin Wettrennen hielten.

Hier fand man die fchönften Gebäude,

prächtige Altäre, eine unglaubliche Men-



gf» Bildläulen olynipifclier Sieger, und

Biindesläuleii mit den eingegrabeneu Ver-

trägen griecliifcher Völkerfchafleu.

Das Feit begann am Abend, die un-

zählbaren Altäre, gefchmückt juit Krän-

zen und Jilumenbändern, benetzte das

Blut der Opferlhicre. So verehrte man
die Götter bis zur Milternaclit. Diele

lief alles zur Laufbalm. Welch eine un-

geheure iMenfchenmeiige bedeckte liier

nach und nat'h den Boden, welch ein

Jauchzen und Lärmen begriifste die auf-

gehende Sonne. Schon tummelten lieh

die Kämpfer allgemach herum, die Pfer-

de wieherten, die Siegsvvagen raffelten.

Jetzt eilten die Athleten zum heiligen

Walde und betheuerten, in Gegenwart '

der acht Aufi'eher, aniFufse eines Jupiter-

Lildes, die Kegelmäfsigkeit ihrer Vorü-

bungen. Sie kamem zurück, man hih Ile

lieh entkhdden
;

ihre Körper wurden,

wie es bekannt ift, gefalbt und geiieben.

Die Zufchauer im Stadium wichen auf

beyden Seiten zurück. Ein Herold for-

K 4
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derte die Wettlaufenden auf. Sie ftellten

lieh; er verkündigte ihre Namen, ihr Va-

terland
;
waren ile fnhon bekannt durch

ehemalige Siege, fo vereinten lieh aller

Stimmen zur Wiederholung des lauten

Beyfalls, den fie ehemals ernteten. Jetzt

nahetelich der entfeheidende Augenblick.

Hoffnung und Furcht zeigte lieh auf dim

Gelichtern der Zufchauer mehr und mehr,

hier für diefen, dort für jenen geliebten

Landsmann, der das Vaterlaiul durch fei-

nen Sie" zueu'freuen und zu verherrlichenO

da ftand. Die Trompete fchmetterte das

Zeichen, wie Pfeile fchoffen die Laufen-

den zum Ziele, die acht Richter entfehie-

den den Sieg, der Herold verkündigte

den Namen und taufend Stimmen wie-

derholten ihn.

Der ganze übrige Tag vergieng, fo

wie die folgenden, unter fernem Übungen
des Wettlaufcs. Da eiferten Knaben dem
Beyfpiele der Erwachfenen nach, fo wie

bey allen andern Übungen, und die Ju-

gend alhmete hier ein männliches W efen
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oin, Jas mit dem Acli und Weh nuferer

jungen Komnnlefer fonderbar abftidit.

Die näcliften Tage zeigten zugleicli das

Kennen in Wagen, das Ringen, mit der

graufamen Ausartung delfelben, dem

Faustkampfe; den Diskus, das Springen

u. f. w. — Endlich erfchien der Tag der

Siegskränze
;
er war der fünfte des grofsen

vaterländifchen Feftes, für die Sieger ein

Tag des Triumphs, für ihre Familien ein-

Tag der hcJchfte'n Freude, für Vaterland

und Stadt einer patriotifchen Entzückung,

von der Avir Andern keine Begriffe haben,

weil uns gewöhnlich nichts an das Vater-

land feffelt, als die Erdfcholle oder der

Heerd, die wir fo leicht in jedem andern

Lande linden können. Chilon

flarb vor Freude, da er feinen Sohn an

diefem Tage als Sieger umarmte, und

Diagoras von Pdiodus hauchte fein Leben

mitten unter der Volksmenge aus, als

zwey feiner Söhne die errungenen Krän-

ze aus zärtlicher Kindesliebe von ihren

Schläfen nahmen, den entzückten Vater

K 5



damit bekränzten und iliii im Triumph

auf ihren Scliultern durt li die zahllofen

Zufcliauer trugen. — — Seht da, ob

rauhere Übungen und körperliche Härte

die fanften Gefühle eiftickcn, die nir

als gebildete Menfchen nie verleugnen

ibllen.^

Im heiligen Walde begann die Feyer-

liehkeit mit Opfern, dann folgten <len

acht Vorftehern die vSieger, gefclimückt

mit präclrtigen Kleidern, ilire Hände mit

rahnen, unter Flötenmulik. ihre Freude

gränzte an Trunkenheit. So der

Zug der zahllofen Menge nacli dem Tlie-

ater, \vo Siegshymnen mit Mulik wech-

felten, bis der Herold die Namen der Sie-

ger verkündigte. Sie erf:hieneix vor dem
oberften Schiedsrichter und empllngen

von füllen Händen den Oelkranz, hinter

Jupiters Tempel von einem Ihuune ge-

nommen, der defshalb in öffentlicher

Achtung ftand. In diefem Augenblicke

vei'eiuiglen lieh aller StimriKm zu lebhaf-

teften Theilnahme, zur Freude, fo ivie
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zum Beyfalle und zur Bewunderuiig des

Bidu'ä uzten. Dankopfer, öffentliche Be-

Vvirthung im Prytanenm und Tänze

machten den Befchlufs
;
Dichter und Bild-

liauer verewigten den Ruhm der Sieger;

jeder Zufcliauer trug ihn in feine Provinz,

er flog von Munde zu Munde; ihn erzähl-

ten die Väter den Kleinen und der unge-

erbte Titel Sieger begleitete von nun an

ihre Namen.

Diefe öffentlichen Spiele ganz vorzüg-

lich waren es, die den Nationalgeift un-

terhielten, den Jüngling von 'Weichlich-

keit zurückzogen, ihm Mannlinn einflöfs-

ten, ihn zum Heroen bildeten. — IJ bun-

ten der Art •wurden alDemeiner HanffD O O
unter der Jugend, die mehreften Fami-

lien hatten Privatanftalten in ihren W oh-

iiungen,' und auf ihren Landlitzen, um
lieh körperlich üben zu können. ,So foll-

te es, denke ich, unter allen gebildeten

Nationen feyn, die dem despotifchen

Scepter der Verfeinerung nicht ganz un-

terliegen 'wollen.



Mercurialis, der fein berühmtes Werk
von der Gyrnnaftik nicht blofs für Alter-

ihumsforfcher, fondern befonders auch

zur Aufmunterung für fein Zeitalter als

Arzt fchrieb, um die alten trefflichen

Gbungen wieder in Gang zu bringen, und

dadurch die damalige Generation kör])er-

lich ftärker und gefunder zu machen, äu-

fert lieh fo
:
,,Die Alten hatten von der

Gyrnnaftik eine fo hohe Voiftellung, dals

Plato und Ariftoteles — ich braucliewohl

nicht mehrere anzuführen — denjenigen

Staat nicht für den heften hielten, wo
man (liefe Kunft nicdit übte. Und das

wohl von Rechts wegen
;
denn wenn wir

flets für Bildung des Geistes forgen inüf-

fen, und diefer ohke den Körper nichts

Wichtiges und Würdiges vollenden kann

:

fo müffen wir doch Avahrhaftig für Gefund-
heit und edle Fertigkeiten des Körpers
forgen, damit er dem Geifte Dienfte hd-

ften könne, und feinen Verri('htunoenw
nicht nur nicdit hinderlich, fondern auch
behülllich werde. Eben defsiialb nennt



Plato — denienigen einen Krüppel, der

bej alleinigerGeifteskuItur den Leib durch

Faulheit und Nichtsthuerey zerftöhrt.“ *).

In diefer Stelle liegt ungemein viel

Wahres, möchte es doch endlich von

Vätern, Erziehern und Volksvorftehern

beherzigt werden

!

Was hindert uns denn, ftatt der poe-

tifchen Träurnereyen der Griechen und

Römer, die lieh für unfere Religion noch

weniger, als für unfern Geilt paffen, lie-

ber ihre reellen Künfte nachzuahmen, um
Kraft und Mannfinn in den Körper und

Geift unferer Jugend zu bringen? —

*) Tanta fuit apud vetercs hujus (arlis Gymnas(icae) exislima-

tio, ut Plato atque Aristoteles — ne alios quainplurcs

rccenseam — eam rcinpublicam haud optimain esse cen-

suerint, in qua talis ars desiderarctur ; ncc immeiito qui-

dein, quoniam »i aniini scinper habenda est cura, neqne

ille absque corporis auxilio quidquam grave, aut dignnm

etlicere valct: ita profecto sludendiiin est corporis salubri-

tati, bonoque liabitui, ut et aniino inservire, et ejus ope-

rationcs nequaquam iinpedire, sed adjuvare possit: pro-

pter quod in Prolagora Plato eum esse claudum appellan-

dum dixit, qui folum aniinum cxcrceiis, corpus ignavia

atque otio consuinit. Hieronymus Mercurialis de Arte

jyiunaslica. Amstel. 1672. pg. 14.
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Diefe Frafie leitot mich zur ÜNTEnsu-O
CIIUNG DER HINDERNISSE UND EINWENDUNGEN,

die Hell der Gymnaflik entgegen llelleii

konnten. Die wiclitigllen lind folgende:

I. Wir haben keine Anstalten dazu;

wo SIND BEY UNS DIE HERRLICHEN GEBÄUDE

DER ALTEN GYMNASIEN, PALÄSTER, AMPHI-

THEATER.^ —
Wir bedürfen ihrer nicht, denn wir

klauen den Zweck der Gvninaftik errd-
%/

dien, ohne befondere Gebäude dazu an-

zLilegen. Unfre Gyinnalien und üffmit-

lii'iieu Schulen haben faft durchaus oeräu-O

Diige Hofplätze, auch Gärten, wo man
die Leibesübungen, wenigftens für jetzt

itnSlüIen, üben konnte, bis das gemeine

Volk lieh nach und nach an den Anblick

gewohnte; und wo gar kein Kaum ift,

liietet ihn das freye Feld dar. Unfre

D orfi'r haben die fchonften Plätze zu der-

gleichen Übungen für die Landjugend.

3)ie dazu nothigen Geräthfchaften koften

äuferft M'enig; fie überfteigen nicht ein-

mal das Vermögen, welches der wilikühr-



liehen Verwendung imferer Jungen Leute

auf Schulen überlaffon ifl. W ie gern

würden aufgeklärte Eltern die kaum nen-

nenswerthen Jieyträge dazu herfchiefsen,

wenn die Poi.ickv — welche die gymna-

ftifchen Spiele auf alle Art befürdern

SOLLTE*) — und die Schulvorfteher die

Sache durch Empfehlung unterftützten;

wenn der Fürst des Landes lieh ihrer an-

näme und diefe heilfainen Übungen zu

IN ATiONALFESTEx erhöbe, woran es uns fo

lehr mangelt. Sie haben fo etwas Gro-

fses, Herzerhebend(‘s, fo viel Kraft auf

(len Nationalgeift zu wirken, das Volk zu

leiten, ihm Patriotismus einzuflöfsen, fein

Gefühl für Tugend und Piechtfchaffenheit

zu erhöhen und einen gewiffen edlen

Sinn felbft unter den niedrigfteji Volks-

klaffen zu verbreiten, dafs ich iie für ein

Haupterziehungsmittel einer ganzen Na-
tion halte. Kom und Griechenland, und

ganz neuerlich Frankreich geben uns Be-

*) Frauk Syftem einer vollft. meJ. Policcy. B. 3. S. 79 ••



weife davon. Wie oft ftillte man den

Unwillen, den Einpörungsgeift dnreh öf-

feuilicheFefte, wobey das Volk der drük-

kenden Laften verejafs. In neuern Zei-

ten eiebt der vielgeliebte Fürst von Des-O

SAU den Beweis, dafs Nationalfefte ein

fchätzbares, leider vernachläfligtes Yolks-

erzi eliun "smit tel feven

.

Bey Wörlitz ift eine grofse, faft iin-

iiberfehbare Wiefe. Hier begriinzt ein

fehöner W alil Aveit hinaus ihre eine Sei-

te, dort fehliefst Wörlitz, wo friedliche

Hütten neben den fürftlichen Prachtüfe-

lüiuden unter hohen Pappeln hervorlau-

fchen, den Horizont. Es ift ein herzli-

<'her Anblick, liier am 34ten SeptendDer

einen grofsen Theil der Landeskinder

herbeyftrömen und die olym'pifchen Spie-

le gleichfam wieder aufleben zu fehn.

Der Boden ift faft wafferrecht. Kein Hü-
gel begränzt die heitere Ausficht, aber

ein kiinftlicher Berg erhebt lieh an einer

Stelle lind hält ein tempelartiges Kuppel-

Gebäude empor, das oben einen Cirkel-



faal, unten im Grunde die Grüfte des

lürftlichen Kaufes enthält.

Wie fchön drangt hier der edle Fürft

den erriften Gedanken des Todes an den

freudigen des Lebens und überläfst demO

ruhigen Denker das ftille Vergnügen,

l)eyde zu dem reizendften Wohlfeyn zu-

faminen zu ftimmen.

Cypreffen und hohe Papp'eln umkrän-

zen das heitre Grab, und ein Schrauben-

gang führt^ ringsumher bis zu den Ein-

gängen des Saals.

Der Morgen ift erfchienen, und man
fleht die Landeskinder allmählich zu die-

fem ländlichen Platze ftrömen. Flier und

dort, von allen Seiten verkündigt Mulik

den Anzug der frohen Dorffchaften
;
die

Bewohner der Hauptftadt eilen herbey;

Fremdlinge drängen lieh hinzu und das

gute Fürftenpaar begiebt fich zutraulich

in den Schofs feiner geliebten Lands-

leute.

Zehn Mädchen, aus zehn jährlich be-

ftimmten Dorffchaften, durch das Urtheil

l.



fler Hausväter, wegen ihrer Arbeitfam-

keit, Treue und Tugend, für die heften
;

erklärt, erfcheinen hier, am Geburtstage

ihrer edlen Fürftin, von ihr gekränzt und

gekleidet, an einer frohen Tafel. Ein

Brautkleid nebft einer Summe von i5o

Rthlr. werden von ihr jedem zur Ausftat-

tung beftimmt. Sie geni(;fsen heute be-

fonders der Huld ihrer geliebten gütigen

Landesmulter. Aber auch die übriseO
Jueend der Dorffchaften wird nicht ver-O

geffen. Man eröffnet rings um den Hü-
gel her eine Laufbahn, d'aufende von

Zufchauern fchliefsen lie ein. K?iaben,

kleine Mädchen, Jünglinge und Jurn»'-

frauen ringen durch Wettlaufen wechfels-

weife nach dem Siege und die gute Für-

ftin belohnt eigenhändig, mir Hüten und
fchünen Zeugen, die Sieger uiuKSieeerin- '

nen für ihre jugendliche Anfirengunü.

Bald fchwingt lieh efie rüftigere Mann-
fchaft der Dörfer auf ihre Pferde und er-

jagt ähnliche Preife. Ein taufendfach

gruppirtes, ländliches Mahl in Zelten und
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Lauben erfrifcht das grofse Menfchenge-

wiihl. Gern trägt der gütige Fürft, fö

viel als möglich ik, dazu bey. Muhle und

Jauchzen ertönt in allen Quartiren, in

welche der Platz um die Laufbahn her

für die einzelnen Dorffchaften getheiltift.

Der Tanz beginnt und währt, bis derTag

lieh neigt. Oft macht eine Beleuchtung

des Gebäudes und der Hecken den Be-

fchlufs und ein Zeichen erinnert die ver-

gnügten Landleute an den Rückzug.

Wie fchön ift folch ein Tag! Ihn er-

wartet die Landjugend mit Sehnfucht,

für ihn übt lie ihre Körperkraft fchonzum

Voraus
;
er belebt ihre Liebe zum Vater-

lande, das niclit blofs Arbeit und Unter-

thanengehorfam fordert, fondern auch

Freude gewählt
;
— zum Fürken, der heu-

te den Beweis ciebt, dafs ihm die euten

Landleute lieb lind, dafs er ihrer in fei-

nem Palafte nicht vergifst.

Regenten, welch ein fchönes Mittel,

ein ganzes Volk zu leiten und feine Liebe

zu erwerben! wie wichtig und empleh-

L 2



lungswürdig in den Zeiten der Revolu-

tionen !

2. Mangel an leijrern. Es feldt uns

zvv^ar gar nicht an Büchern, welche von

der Gymnaftik. der Alten handeln; aber

liegeben nur allgemeine hiftorifcheNach-

lichten, keine praktifchen Anweifungen,

nach denen ßch etwas ausfiihren liefse

;

Vieles ift felbft gelehrten Männern wenig

anfchaulich, und im Grunde mogte doch

der praktifche Verfuch deffen, was jene

Nachrichten erzählen, wie mir es eigene

Erfahrung fagt, wohl immer noch der

befte ComTiientar darüber feyn. Ohne
das lobpreifen zu wollen, was ich etwa

geleiftet habe, kann ich wohl fügen, dafs

die in der zweyten Abtheilung folgenden

Befchreibungen der gynmaflilblien Übun-
gen noch nirgends weder beyAlten noch
Neuen, fo vollftändig und praktifch Vor-

kommen. Ich hoffe lie follen liinreichen,

den angehenden Lehrer bey der Aus-
führung die ndlhige Anleitung zu ge-

währen.
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Aber wer wird fleh der Sache unter-

ziehen wollen ? Den Privaterzieher zwingt

fchon die fchreyendfte Noth dazu —
Langeweile der Zöglinge, eine wirkliche

Qual für ihn und lie. Wie könnten wir

lie lieilfamer und untrüglicher abwenden,

als durch körperliche Übungen. Durch

Leetüre? — jNiin denn auch durch Ghar-

tenfpiel; beydes iftfehr häufig gleich ver-

derblich, wie das jeder Einliclitsvolle

weifs. Ift fein Aufenthalt das Land —
welche treffliche Gelegenheit giebt die

Flur, derWald u. f. av. zu Leibesübungen;

in ihnen findet er ein fchönes Mittel, die

Kinder an fich zu feffcln, er verjüngt lieh

unter ihnen, erruft feineJugendzeit zurück,

mifcht fich in ihre unfchuldigen Spiele;

er benutzt lie als Bewegungsgründe zur

Geiftesanftrengung, lie werden natürliche

Belohnung für Fleifs, Entziehung derfel-

ben Avird Strafe für Trägheit.

In Städten, bey öffentlichen Schulen

zumal, hat die Sache mehr Schwierigkeit.

Ich werde anderwärts mehr davon re-

I, 3
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den. — Wie leicht tritt uns ein gewiffer

— ich mag ihn nicht bezeichnen —
Stolz in den Weg, das ift wahr

;
allein es

giebt auch viele treffliche, eifrige Män-

ner, denen ins Herz gefchrieben ift : laf-

fet uns GuteSv thun, nicht müde w'er-

den! —
,

Aber wer wird hcli der Sache unter-

ziehen KÖNNEN? — Am Können ift juft

kein Zweifel. Alle Privaterzielier lind in

den Jahren, wo man zu dergleichen

Lbungen noch Kraft hat, und aufgelegt

dazu ift, oder werden kann
;
an faft allen

Schulen giebt es junge Männer von glei-

chem Schlage. Ich mufs noch hinzufü-

gen, dafs das Zerftöhrende, was ihre, fi-

tzende Lebensart Rir ihre eigene Gefund-

heit hat, dadurch völlig verfchwinden

würde. — Zum Befchlufs diefes Abfatzes

noch folgende Stelle aus Franks medicini-

fcher Polizey. B. a. S.G39. ,,Es inüffen

alfo in allen Städten, wo eigentlich der

Sitz der unthätigen Lebensart ift, die

Lehrerder untern Schulen entweder felbft
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ihre' Schüler ohne Ausnahme, in das

freye Feld begleiten, ihre Spiele ordnen,

und den da vorkommenden Übungen

vorftehen; oder es mufs, wozu ich am
mehrften rathen würde, ein befonderer

ÜßUNGSLEHRER beftellt werden, welchem

die ganze Aufiicht über das Übungswefen

der Jugend überlaffen werden möge. Die

Stelle eines folchen Lehrers mufs für die

Gefundheit der lernenden Jugend — ge-

wifs eine der wichtigften unter allen denen

feyn, welche das Befte des Staats an Or-

ten erfordert, wo die junge Brut einer

unentbehrlichen Claffe von Bürgern,

mit grofsen Unkoften meiftens zu kränk-

lichen, nur für eine kurze Dauer ihres

Lebens brauchbaren Gefchöpfen bisher

gebildet wurde.“

3. Mangel an Zeit. — Zu nothwen-

digen und nützlichen Sachen mufs man
fle nehmen, diefs ift Pflicht. Diefe zwey

Worte widerlegen die ganze Einwen-

dung. — Aber ich weifs nicht, mit wel-

chem Rechte man einen Vorwand von der

L
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Zeit liernelimen kann. Es ift zufur-

(lerft kaum nüthig zu erinnern, dafs der

Geift der Jugend fchlechterdings der Er-

holung bedürfe. Wenn wir dann auch

annehinen, dafs die Geistesbildung Haupt-

fache für fie feyn niüffe — wogegen ficli

viel einwenden läfst — : fo bleibt es doch

wahr, Avenn es auch l\oulfeau nicht für

das grdfsto Geheimnifs der Erziehung ge-

halten hätte,

cpie les exercices du corps et ceux de

respritservent toujours de delassement

les uns aux autres. *)

Ift es denn aber wohl nicht vernünfti-

ger, diefe körperlichen Übungen und Er-

liolungen lieber mit in den Erziehungs-

plan aufzunehmen, als fie der Willkühr

der jungen Welt zu überlaffen ? — —
Wenn wir dem langen Morgenfchlafe,

der Ilomanenleferey, dem Kartenfpielc,

der Gomödie, welche für unfre Jugend

noch gar nicht eingerichtet ift, den lan-

*) Emile. L. 3. p. 8.



Tafeln und taufend andern Niclits-

thuereyen gehörige Schranken fetzen,

womit unfre Jugend einen grofsen Theil

ihrer edelften Blätliezeit, gleich nutzlos

Ihr Körper und Geift verbringt : fo ift für

die Ausbildung des Körpers ein vollkoni-

. men hinreichender Zeitraum da. — Diefs

fagich belonders in Rückficht der erwach-

skern Juirend. Für Knaben bis zum ach-o

ten Jahre dürfen wir aber, wenn wir die

Wirkungen der Natur für ihre körperli-

che Bildung nicht ftöhren wollen, Gei-

stesbildung nicht zur Hauptfache machen.

,,Es ift vielleicht keine graufamere und

übler verftandene Erziehung, als jene ra-

fende Begierde, die Kinder zu vielen

(Geiftes-) Arbeiten zu zwingen und grofse

Progreffen von ihnen zu fordern; fie ift

das Grab ihrer Talente und ihrer Gesund-

heit, und ungeachtet alles deffen, was

grofse Männer, die lie mit mehr Stärke

als glücklichem Erfolge angegriffen ha-

ben, dawider ' fagen konnten, ift he

noch jetzo, leider! nur allzufehr ver-

L 5



breitet!“*) Diefes Alter, viaederhole ich

nochmals mit Tiffot, ilt den Leibesübun-

gen gewidmet, die den Leib ftärken, und

nicht dem Studiren, das ihn fchwächt

und am Wachsthume hindert.

O ihr Eltern, beherzigt diefe Schutz-

f(-hriFt unfchuldiger Creaturen, welche die

Natur euern Händen übergab, indem he

auT eure elterliche Treue rechnete; die

von eurem Blute Und, die ihr Schickfal t

grüfstentheils von euch, mit liebenswür-

diger Unbefangenheit, erwarten!

Aimes l’enfance : favorises ses jeux, ses

plaisirs, son aimable inslinct. Qui de

vous n’a pas regrette quelquefois cet

ilge, oü le rire est toujours sur les le-

vres et oii Tarne est toujours en paix ? **)

Selbft ihre unfchuldigen vSpiele wer-

den die Entwickelung des Geiftes be-

fördern, indem he die Organe üben

und ftärken, ohne welche das Denken

*) TilTot von der Gefundheit der Gclchtleu. S. 118.

Emilo L. il. p. 82.



unmöglich ift; He werden zwifchen den

Kräften des Geiftes und Leibes eine Har-

monie gründen, aus der fehr wahrfchein-

lich das entfpringt, was wir gefunden

Menfclienverftand nennen; He werden

des Unterrichts fähiger bleiben, wenn

wir He nicht- durch frühe Übertreibung

dagegen abftumpfen: ja He werden des

Unterrichts unaufhörlich geniefsen kön-

nen, wenn wir ihn mitten unter den

Übungen ilires Leibes zu geben vcr-

ftehen.

4. Lächerlichkeit. Es ilt wahr, dafs

das. Ungewölinliche der gymnaftifchen

Spiele hin und wieder unter dem Volke

Auffehn erregen und lächerlich fcheinen

könnte; allein wenn diefer Umltand ei-

nen Grund abgeben follte, das zu unter-

laffen, was unfer Yerftand für zweckmä-

fsig erklärt hat: fo müffen wir auf alle,

durch ihre INeuheit a ul fallenden, Verbef-

ierungen Verzicht thun. Abfchrecken,

fagt Stuve über eben diefen Gegenftand,

mufs Hch kein rechtfchaffener Mann laf-

A



lya

fen von dem graden Wege nach einem

grofsen und würdigen Ziele, die Leute

mögen reden und thun, was He wollen.

Ein verftändiger Lehrer wird gewifs aus

l’Hichtgefühl in dem, was die Sorgfalt für

den Körper anbetrifft, feinen Schülern

Aufmunterung, Anleitung und Beyfpiel

geben. *)

Es kommt im Grunde Alles darauf an,

wie man die Sache einleitet, um ihr das

Auffallende der Neuheit zu benehmen.

Hier ift diefs fehr leicht möglich, wenn

man mit Übungen anfangt, die der grofse

Hau!e fchon kennt, dann allmählich zu

den ungewöhnlichen fortgehet, und zu-

gleich die Köpfe mit dem Zwecke der

körperlichen Übungen bekannt macht.

Kein Menfcli meiner Vaterftadt fand es

lächerlich, wenn lieh Gymnaliaften, denen

der Bart fchon gewachfen war, auf einem

öffentlichen Platze dcrfelben mit Ballon-

fchlagen, oder vor den Thoren mit Ball-

*j Sluve über das Schulwcfcn. S. 5S.
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fpielen beluftigten; die Vorübergehen-

den ftanden ftill und bezeugten ihre

Freude an der Luftbarkeit der Jugend.O

Wie leicht liefse fich, faft in allen Städten

und Dörfern, von hier weiter bis zu den

eigentlichen gymnaftifchen Übungen fort-

gehen.

Diefs ift, glaub ich, der wahreWeg zur

Einführung einer gewifs wünfchenswür-

digen Sache unter der Jugend. ' Auf die

erwachfene V'^clt lalst uns Verzicht thun.

Erwartet denAufwuchs einer fo vorbereite-

ten neuenGeneration und dasEinverftänd-

nifs einer bessern medicjniscuen Polizev,

die denV/unfch des würdigen Frank: die

gyäinastischen Spiele verdienen allen mög-

lichen Vorschub von Seiten der Polizey,

in Ausführung bringt, und welche folgen-

de Gedanken diefes mefchenfreundlichen

Mannes beherzigt. ,,Es ift daher für eine

grofse Stadt nur halb geforgt, wenn Schau-

fpielhäufer und Concerte den Einwoh-

nern offen ftehen, ohne dafs auch zu kör-

perlichen Übungen Gelegenheit gemacht
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werde. Freylich würde für imfre Gegen-

den die eben angefiilirte üyinnaflik.“ die

Kede war von einer perlilchen Übung

,,weniger fchicklich fcheinenj allein es

ift in meinen Augen unvernünftig, die

fpanifclie Grandezza an einem (3rte zu

fuehen, wo man blofs auf dasjenige zu

leben hat, was dem Körper behaget, und

wo kein Spiel zu klein oder zu kindifeh

ift, wenn es im Stande ift, brauchbare

Ktirger des Staats zu neuen Bemühungen

für das Wohl ihrer Mitmenfchen tauglich

zu machen. “ *)

[>) Gefahr. Sie fcheint mit gymnafti-

fehen Übungen verbunden zu feyn: Ja;

aber es fclieint in der That blofs fo, wie

ich aus langer Erfahrung weifs. Ich habe

nun heben Jahr lang mit einem anfehn-

lichen Haubm junger Knaben und Jüng-

linge gymnaftifche Ebungen faft täglich

getrieben, mit fchwachen und ftarken,

imgefchickten und gefchickten, mit klei-

Syftcm einer mtd. I’olizey. B. Ul. S. Si^.
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nern und gröfsern von den niedrigften

Graden an bis zu anfehnlichen, gefährlich

fcheinenden Fertigkeiten hinauf, und

nicht EIN Einziger hat bis auf diefen Tag

nur den mindeften Schaden genommen.

Diefs beweift mehr als alle Raifonnemens

ängftlicher Beforgnifs, Eine Menge Vor-

fichtigkeitsregelii werde ich in der Folge

da mit einflechten, wo fie nöthig lind.

Weibifche Furchtfamkeit beftreite ich

nicht; wozu diefe vergebliche Arbeit? Sie

möchte fogar das Laufen und Reuten,

das Effen und Trinken verbieten, weil es

gefährlich werden — — kann. Möchten

doch zärtliche und furchtfame Eltern und

Erzieher bedenken, dafs unfer Wohnplatz

nicht immer das Zimmer ift, und dafs fler

junge Menfch taufendmal mehr Gefahr

läuft, wenn wir iim mit zärtlichem, unge-

übten Körper in die Welt fchicken, als

wenn er von uns nach und nach, fo viel

es nur immer gehn will, zum Besieger der

Gefahren gebildet ist.



Ein Knabe von zehn Jahren erftleg

den äuferften Gipfel einer Iiolien Fichte,

die zwifchen Porphyrblöcken hervor ge-

wachfen war. Die noch zu junge weiche

Spitze brach ab, wie eine Rübe. Er

ftürzte — aber nicht herab. Rafch er-

griff er im Sturze einen begegnenden

Zweig und — lachte als wenn ihm niclits

gefchehen wäre. Yt' eiche furchtlofe Ge-

genwart des Geiltes ! kennt he wohl der

Ungeübte? — Nein, aber er wird auch

keine Gefahr fliehen! — Gut, aber fo.

fucht he ihn und hndet ihn defto leichter,

jo Aveichlicher ihr iJm erzogen habt.

Yous los rendes delicats, sensibles,

vous les sortes de leur etat d’homme,
danslequelils rentrerontun jourmalgre

vous. Pour ne pas les exposer ä quel-

ques maux de la nnture, vous etes l’ar-

lisän de ceux ipi’elle ne leur a pas don-

ncs. *)

*) Emile p. 97.
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G. Entwöhnung von sitzender beschäff-

TiGUNG. — ,,Wenn man viel Zeit auf

körperliche Übungen wendet, fo wird die

l’o erzogene Jugend mit ihrem kraftvollen

Körper lieh künftig in keine fitzende La-

ge, wozu lie doch oft beftimmt ift, paf-

fen
;
der fo Erzogene wird feine Gefchäff-

te fchlecht verwalten, oder über dem Si-

tzen erkranken.“

li) diefem Einwurfe foHte das viel,' ei-

gentlich heifsen: zu viel, dann wäre er

nicht ganz unwahr, wie fich von fellilt

verftünde. Allein was helfen dergleichen

falfche Vorausfetzungen V' ollen wir die

Jugend von allen-geiltigen, fogar von al-

len fitzenden Befchäfftigungen fchlecht-

hin abziehn, und fie blofs körperlich

üben, wie die Wilden in Canada? —
Welcher vernünftige Menfch kann diefs

je wünfehen? Die walire Vorausfelzung

ift: theilet die Zeit weislich ein, 'dann

wird zu den beyderfeitigen Bildungen .

Zeit genug ^da feyii
;
dann werden ihn

die Arbeiten des Geifies hinlänglich an

ISI



Stillfitzen und abftracte Befchäfftigungen

gewöhnen, fo dafs er künftig als Mann
feine Lage wird ertragen können

;
ja die

Fülle körperlicher Stärke und Gefundheit

wird dann die Verrichtungen des Geiftes

leichter und ücherer machen.

Wahrliaftig es ift im Gegontheile fehr,

lehr gelährlich, die Jugend durch zu vie-

les Sitzen an eine gewiffe Unthätigkeit

zu ge^vöhnen,. die piiysisck anfängt aber

.MORALISCH UND GEISTIG endet. Es ift w'^ahr-

lich ein mifslic'hesGefchäfft, unfre geAvöhn-

liche Erziehung von der Befchuldigung

diefer Sünde retten zu wollen, vermöge

welcher man gewöhnlich körperlich und
geiftig mehr geniesst als — — tiiut.

Gewöhnen w'ir unfre Jugend zu äcliter

Thätigkeit, demGeifte und Körper nach:

fo -wird lie auch einft in litzender Lage
geiftig thätig feyn, und in denErholungs-

ftimden, die doch unfehlbar Jedem Stan-

de werden müssen, lieh durch körperliche

Übungen und Befchäfftigungcn gefiind

zu erhalten und lieh zu erholen willen,
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anftatt fich durch unthätiges- Stillfitzen,

durch Charten und andre ähnliche Spiele,

oder durch mattes Herumfchlendern vom
Sitzen und von der Anftrengung des Ko-

pfes erholen zu wollen.

7. Verwilderung des Geistes. Man
hat oft vorgegeben, dafs die Ausbildung

der körperlichen Kraft und Stärke, na-

mentlich durch gymnaftilche Übungen,

einen fchädlichen Einflufs auf die Seelen-

lähigkeiten habe
;

dafs der Geift dadurch

verwildre und in eine Art vonUngefchlif-

fenheit gerathe. Ein fehr unglücklicher

Einfall, obgleich philofophifclien An-

fehns.

Beym Lichte befehn, liegt hierbey

eine Folgerung zum Grunde, welche fo-

genannte Philofophen, die im fchwerften

Metall mitunter grofse Überzeugung fan-

den, bey der Streitigkeit über den Skla-

venhandel und deffen Rechtmäfsigkeit

anwendeten. Nach anatomifchen und

phyfiologifchen Unterfuchungen hat der

Negerkörper mehr Vollkommenheiten

M a



i8o

als der unfrige; lafst uns diefen, Tagen

lie, von den Fälngkeiteii der Negerfeele

fubtraliiren, fo wird der Reft eine Thier-

feele feyn, der wir alle Enipf-ingUchkeit

für moralifches Gefühl, alle Freylieit, i

überhaupt alle Perfectibilität abfprecheii. i

Lafst uns menfchenfreundlicher den-
j

ken! Wir wollen eingeftehn, dafs allei-

KiGE Ausbildung des Geiftes den Körper

zerltohre; und umgekehrt, dafs bey al-

LEmiGEU Körperbildung der Geift vei’wil-

dre. Diefs ift uuuniftöfslich vvalir. \'\ as

folgt denn aber daraus? — Dafs wir den

Körper vernachläfligen und, auf Koften

feiner GefundJieit und Kraft, den Geift i

allein bilden, durch Rückwirkung der ^

körperlichen Zertrüinnierung auch krau- •

ke und fchwache Geifter ei’ziehn füllen?

Miemand wird das behaupten. Wahr-
lich,

MAN IST SCHON ZU GEIT.nnr, WENN MAN
ES AUF KOSTEN SEINEK GESLNDllEIT ISI'. *)

*) TLflot.



Aber umgekelirf, kann denn irgend ein

Erzieher von gefundein Menh'henver-

ftande blols nnd allein körperliche Aus-

bildung wollen? — Auch nicht. — Nun
fo ilt es wunderlich, Einwendungen ,zu

machen. —
Wir ftreben nach einer Vollkommen-

heit, die etwas Entzückendes mit üch

führt; nach einer Zufammenftimmung,

durch welche Geift und Leib gleich ftark,

gleich kraftvoll, in ihrer Verbindung

Wolhilt, nicht Kürnmernifs emplinden;

wir ftreben nacli Harmonie zwifchen bey-

den. Um fie zu erreichen: ,,murs ein

Theil der öffentlichen Spiele unter uns

eingeführt werden, die bey der am mei-

ften aufgeklärten und gebildeten Nation

des Alterthums, zur Erhaltung und Be-

förderung ihrer idealifchen Körperfchön-

lieit und Stärke, zur Stäldung des Mu-
thes, und zur Ausführung verewigter Hel-

denthaten fo viel beytrugen
;

denen lie

felbft gar fehr die Geifteskraft, den hohen

Diehterflug, die W ahi'heit und Eiulalt

iM 3



der Empfindungen, die Grazie, die jedem

ihrer Werke den unwderftehlichen Zau-

ber gab, zu danken haben. — Wer die

letzte Behauptung nicht begreift, und den

Zufammenhang davon nicht einfieht, hat,

wie ich dreift behaupte, den Menfchen

nicht recht beobachtet und ftudirt.“ *)

Es ift hier der Ort nicht, mehr hinzu-

zufetzen. Ich fchliefse mit Roffeaus ganz

hierher gehörigen W orten

:

C’est une erreur bien pitoyable d’ima-

giner que I’exercice du corps nuise aux

operations de l’esprit; connne si les

deux actions ne devoient pas marcher

de concert, et que Tun ne dut pas tou-

jours diriger Tautre !
**)

8. Körperliche kraft und Geschick-

lichkeit VERBUNDEN MIT MUTH UND UNER-

SCHROCKENHEIT, BEWIRKEN EIN GEWISSES

SELBSTZUTRAUEN, EINEN HANG, SICH BEY BE-

LEIDIGUNGEN SELBST ZU HELFEN. DIESE EI-

*) Sluvc am angcf. Orte. S,

**) Emile L. II. p. iSj.
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GENSCHAFTEN DES CHARAKTERS SIKD DEM

rr.IEDLICHEN BÜRGER UNNÜTZ UND OFT VER-

DERBLICH.

Diefs fey die letzte hier zu beantwor-

tende Einwendung.

Selbstzutrauen fcheint mir fehr wün-

fchenswerth
;
es gehört in den Charakter

des Mannes
;

es ift eine feiner nöthigften

Eigenfchaften bey allenUnternehmungen.

KeJinit he ihm, und fein Geift ift gelähmt.

Wohl kann es ausarten, kann Nafeweis-

heit oder Tollkühnheit werden
;
aber un-

ter welcher Bedingung.^ wenn es

mit dem Verftande nicht wohl fteht. Ift

es denn aber nothwendig, dafs es fchlecht

mit ihm ftehe, wenn der Körper ftark

und gefchickt ift?.^ — Alle Welt fagt:.

KEIN ! Nun denn, fo ift auch das gewisse,

d. h. UNVERSTÄNDIGE, Selbftzutraueii nicht

Folge von Körperftärke, ' fondern von

fchlechter Verftandes- und Herzensbil-

dung. Der Mann von Leibeskraft und

Gefchick, dabey nicht fchwach und vei-

W'ildert am Geifte, wird beyde auwenden

M 4I



zur Rettung aus Gefahr anderer und fei-

ner, zur Selbftvertheidigung gegen Ruch-

lofe; diefs ifc nicht nur waiir, niciit nur

recht und männlich, fondern auch ver-

dienftvoll; er rettet dem Gemeinwefen

einen Menfchen, er befreyt es A^on einem

Unmenfchen. — Eben fo äclit männlich

ift es, fich aus Verlegenheiten felbft zu

helfen. Wollte Gott, dafs doch jeder

unferes Volks diefe Selbfifiändigkeit be-

läfse, lie würde nuferer Nation mehr Ehre

machen, als das Ach tind Weh unferer

Emplindler. Zwar ift diefe Selbfthülfe

in Verlegenheiten und bej Reeinträchli-

gungen hier als gesetzwidrig gedacht

;

ich habe aber fchon gefagt, dafs es nicht

aul derkorperlichenStärke und Gefchick-

lichkeit des Mannes, fondern auf feinem

Verstände beruhe, ob he gefetzwidrig

feyn tverde.

Gefetzt aber auch. Stärke und Ge-
fchicklichkeit verleite den Geübten, feine

Gegner zu Boden zu ftrecken, ftatt lie

gerichtlich zu belangen: fo wäre diefs
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zwar fchlimm
;
aber lafst uns der Veran-

laffung nachgehen. Liegt fie nicht ganz

vorzüglich im Mifsverliältniffe der perfün-

lichen Kräfte der entgegengefetzten Mon-

fchen.^— Ich denke, allerdings!— denn

wo kein Schwacher wäre, fändeft du auch

keinen Starken, da würde fich auch kei-

ner mehr auf feine Kräfte verlaffen kön-

nen, als der andre. Wo, in aller Welt,

können denn aber die körperlichen Kräf-

te einzelner Menfchen und ganzer Stän-

de gegen einander wohl in gröfserm

Mifsverhältniffe ftehn, als bey der Men-
fchengefellfchaft, fo wie lie jetzt da ift,

wo faft durchaus jedes Indivithumi der im

Freyen, oder fonft, rüftig arbeitenden

Stände Mann für Mann aus den iitzenden

Volksklaffen zu Hoden Itrecken kann.

Diefer Gedanke macht cs vollkommen

gewifs, dafs durch mehr und mehr alige-

inein gemachte gymnaftifche Körperbil-

dung, deren Nutzen, wie lieh leicht ein-

fehn läfst, befonders auf die Seite tler

fchwächern Volksklaffen fallen winde,

M 5
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das Mifsverhältnifs mehr und mehr aus-

geglichen werden dürfte.

Wir wählen einen andern ernftlichern

Gefichtspunkt. Zweck der bürgerlichen

Verfaffung ift Sicherheit und Schutz des

Eigenthums. — Ich fchweige von Be-

glückung. — Wir bezahlen dafür unfre

Abgaben von hechtswegen, wie das über-

all*) bekannt ift, oder feyn follte. Wir
fügen uns in die bürgerliche Ordnung,

opfern unfre wilde Naturfreyheit und ei-

nen guten Theil von Bequemlichkeit auf,

von Rechtswegen; wenn aber die Regie-

rung den el ften Fond unferes Wohlfeyns,

Koi\PERLicHE Kraft, uiid die damit unzer-

trennlich verbundene Fülle der Gefund-

heit angreifen wollte, auch von Rechts-

wegen: fo danken wir dafür. Wenn es

z. B. nach obiger Behauptung zum Wohl
der bürgerlichen Gefellfchaft und zum
Wohl des einzelnen Staatsbürgers iiothiff^ ö
wäre, dafs er nicht feiner vollen phyli-

') Nur oft nicht in Schulen.
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fchen Krälte und ihrer Ausbildung ge-

nöffe, weil er fonft durch ein gewilTes

Selbftzutrauen lieh felbft helfen konnte,

da wo Juftiz ihm helfen follte
;
wenn der

Staat folglich nur fchwache Schafe haben

wollte, um fie defto leichter und beque-

mer leiten zu können : fo wäre diefs weit

fürchterlicher als aller Prefszwang, der

fich ohnmächtig bemüht, die Denkkraft

zu hemmen
;

es hiefse in den erften Grund

unfers Wohlfeyns eingreifen, und er, der

Staat, verdiente ? Allein wozu

das? Zum Glücke, wird es ihm nie ein-

fallen
;
um folgerecht zu handeln, müfste

Br fonft auch Meffer, Aexte, Beile, Ofen-

gabeln u. f. w. verbieten, weil fie den

ScliAvachen, im Falle der Noth, zum ge-

fährlich Starken machen.
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FÜNFTER ABSCHNITT.

Uber nutzen und zweck der gy;\inastik.

Es gab eine Zeit, wo man von Krank-

heiten fehr wenig wufste, wo das Aller

faft die einzige Krankheit und der Tod
der einzige Arzt war. Sie ftand nicht,

wie uns die Alten lagen, unter dem Sce-

pter Saturns fonderu der Natur;

da, wo mau (liefe Herrfchaft nicht mehr
auerkennen wollte, entdoh die goldne

Zeit und die Alenfchen lingen an — —
Medizin zu ftudiren. Aber fie weilt noch

jetzt hier und dort, wo der N aturmen Ich

im gliicklicheu Glima, nach mäfsiger Ar-

beit, im Schatten des Brotbaumes ruht,

wo er, fchwarzgebrauiiL durch fengende



Hitze, Cafiave und Reis baut, wo er mei-

lenweit den Hirfch und den wilden Ock-

fen verfolgt, oder der friedlichen Heerde

wartet; am Niger und Miflifippi, in den

Alpen und im Hochlande. —
Nur Eine Revolution ift die grdfste —

die Uaxwandlung des rüftigen Naturmen-

fchen in ein fchwaches verfeinertes Ge-

fchöpf — jede andre ift gegen lie nur

Kinderfpiel. Jetzt, nach einer Überficht

von ein Paar Jahrtaufenden, die im Schick-

fale der Menfchenkinder überall und im-

mer diefelben Folgen von Rohheit und

Verfeixerukg aufdecken, fallt es dem
Beobachter etwas fchwer aufs Flerz, wenn

er beyderley Zuftand neben einander

ftellt, beyderley Lebensglück auf die

Schale legt. — Auf der einen Seite der

rüftige Naturmensch in der Fülle körper-

licher üefundheit und Kraft, mit wenigen,

leicht zu befriedigenden Redürinilfen

;

fein Auge ftrahlt vom Vergnügen des Da-

feyns, ihm ift durchaus wohl im Gefühle

feiner Stärke und Freyheit, und wenn
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ihn etwas drückt, fo ift er kraftvoll genug

zürn Widerftehn. Er geniefst des Le-

bens, fo lange es da ift, verfteigt lieh nie

phantafievoll in die Regionen der Chimä-

ren, kämpft nie mit kranken Einbildun-

gen, und wenn ihm einft der Tod alle

Naturgefchenke abfordert, fo verabfchie-

det lieh keiner fo leicht als er. — Auf der

andern der verfeinerte Mensch von

zärtlicher Gefundheit und körperlicher

Schwäche, mit einer unendlichen Reihe

von Bedilrfniffen. Sein Auge fpricht nur

gar zu oft den bittern Verdrufs aus, den

er in feiner Lage empfindet, wirklich oder

eingebildet, ift das nicht gleich.^ — Ihm
ift übel, er ift krank im Gefühl feiner

Schwäche, er will mehr als er kann; er

leidet beym Druck, er unterliegt ihm,

ftatt zu widerftehn. Seine Wünfehe ver-

mehren fich, wann der Tod kommt.
In diefen Gedanken liegt wohl viel

Wahres. Ich bin kein Freund von arka-

dilchenTräumereyen
;

icli weifs, dafs auch

der INaturinenfch mit Kranklieiten, mit



Mangel und mit den Scliwächen des AI^

ters kämpft; aber immer auffallend weni-

ger und glücklicher, als fein verfeinerter

Bruder, der feine wirklichen Leiden durch

ein ganzes Heer eingebildeter vermehrt,

und, nervenfchwächer, weniger fähig zum

Ertragen und Widerftehn ilt. Jener ge-

niefst fafst ununterbrochen bis an die

Stufen des Alters die Süfsigkeit eines Le-

bens, das wir nur, wenn es uns gut geht,

im glücklichen Alter der Kindheit koften;

diefer endet oft fchon mit dem Knaben-

alter den Genufs deffelben und finkt in

die Arme des Grams und der Kümmer-

niffe. Kurz

:

bey Jenem — kürperliches wohlseyn

REDEN DER ROHHEIT DES GEISTES
;

bey

Diefem — Siechheit und Verfeinerung

NEBEN GEISTESKULTUR.

Es bleibe hier unentfchieden, wer von

Beyden der Glückfeligkeit des Lebens

am meiften geniefse
;
aber fo viel ift ge-

wifs, vereinigen wir in Gedanken die

körperlichen Vollkommenheiten des Na-



turiueufchen niit der Gi-isteskultur des

verfeinerten Erdbewolineis : fo erblicken

wir das fchunfte Ideal unferer Gattung,

ein Ideal, bey deffen Anblick unfer Hei'z

ftärker fclilägt.

Diefe Vereinigung ift ein Problem, an

deflen Ausführung man längft dachte, das

man bald für möglich, bald für unmög-

lich hielt
;

es ift wahrhaftig eines der

gröfsten, der intereffanteften für die gan-

ze verfeinerte Menfchheit. Vielleiclit

nicht ausführbar bis zur gröfsten Voll-

kommenheit— ich zweifle felbftdaran—

;

aber berechliot uns das, es eanz aufzime-

ben und Alles feinem, wahrlich nicht gu-

tem, Gange zu überl affen? Und
dann, erzählt uns nicht die Gefchichte

von dem fchönften Volke des Alterlhums,

dafs es jene VEREiNtouNc bis zu einem

merklich hohen Grade zu Stande brach-

te? — Hier ift mit zwey V'orten, frey

heraus meine Meinung über die Art, wie

lie möglich fey:O K

KULTivxRT den Menfchen fo viel als
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möglich, fchleift feine natürliclie Roh-

heit ab
;

aber unterwerft ihn nie der

entnervenden Verfeinerung !

Vor Allem muffen w'ir hier die Wör-
ter etwas genauer beftimmen, w'eil die

Sachen fo verfchieden find. Gultur ift

nicht Verfeinerung
;
jene ift äclite Bildung

des geiftigen und körperlichen Menfchen,

diefe eine gefchmackvolle Verzärtlung

unferer Sinnlichkeit; jene, wahre Ver-

vollkommnung unferes ganzen Wefens,

diefe, eine modifche Schminke, ihm vom
Geifte des Zeitalters aufgelegt; jene wirkt

wahre Kraftvermehrung, diefe, Schwä-

chung unferer Kräfte. Liegt nicht in dem
Begriffe des Verfeinerten auch der, des

Schwachen ? — ,,Wir würden, fagt Acker-

mann*) gewifs nicht fo viel ausgedörrte

Perfonen und weniger Unglückliche fehen,

welche die Verfchw’’endung ihrer Kräfte

zu Opfern des Todes macht — wenn un-

fere Sitten weniger verfeinert wären.

—

*) Uebcr die Krankheiten der Celehilon. S. 3.

IN
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Jeot, — die Cultur meine ich, giebt

uns Mägdchen und Weiber, die dasNalTe

nicht fclieiien, die ihrer Haushallung ta-

pfer vorftehn, ein Häufchen felbfteriiähr-

ter Kinder erziehen, die uiclit Toilette

machen, fondern licli nur auf gut deutfch

ankleiden
;
Gefchüpfe von gefunden Em-

pfindungen, von reinem gebildeten Ver-

ftande, die den Mond lieb liaben, nicht

als Zeugen ilirer Leiden und Erbarmer,

fondern — weil er die Nächte erheitert

;

die an gefcheuten Büchern Gefchmack

linden, aber faft keinen Boman verdauen,

weil der Spafs zu abgenutzt und die Lüge

zu langift
;
Jünglinge und Männer, die fich

zu jenen Weibern paffen
;

diese, empfni-

delride, mondfichtige Gefchüpfe, Mägd-
chen, die vor dem verdorrten Bäuiiu'hen

niederknieen und weinend das Schickfal

des armen Dinges beklagam.*) Es iftZeit,

abzubrechen. Ein BeyJpiel full uns den
Unterfchied anfchaulicher machen.

*) W«rs nicht glauben will, fchc Fiank’s PoHary UL 792.



Ein zweyter Rouffeau geht nacli Ame-

rika, lim dort das gröfste Problem der

Erziehung, von dem ich fo eben fprach,

auszLiführen. Ein junger Huron, oder

w^en man fonft will, wird der Gegenftand

dcrfelben. Er behobelt das rohe Kind

der Natur, übt die Fähigkeiten feines

Geiftes, bildet fein Herz
;
erweitert feine

Kenntniffe, gebraucht dazu alleHülfsmit-

tel, kurz, er weihet ihn in die Wiffen-

fchaften unferes Erdtheils ein; iiberläfst

es aber übrigens feiner Lage unter einem

rüftigen Naturvolke und feinem Magen,

die phylifche Erziehung zu vollenden,

und auf diefer Seite einen ächten, ftar-

ken, gefunden Huron aus ihm zu bilden.

So ift die Erziehung endlich vollendet,

und wir haben einen cultivuiten

NaTURMENS CIIEN.

Wie aber, wenn der Piouffeau den

Jungen Eluron in einem europäifchen

Zimmer aufgezogen, vor allen rauhen Ein-

drücken der Witterung und des Lebens

forgfältiggefchützt, mit erkünftelten Spei-

N a
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fen genährt, zärtlich gepflegt, an Luxus

gewohnt, durch körperliclie Untliätigkeit,

durch Unterftützung von weiblichen und

männlichen Dienern gefchwächt*) und

fein Gefühl bis zur Emplindoley gefpannt

hätte? — fo wären alle diefe Arbeiten zu
^

tief gegangene Ilobelftöfse, Ile wären bis

ins Mark gedrungen, verh'hwunden wäre

der Naturmenfch, und wir hätten nur

noch den cultivirten und verieikekten

übrig.

Lafst uns nicht mehr verfeinern
j
ein

zu zartes Gewebe zerreifst, wenn der

Wind hineinbläfst. Aber CAxtur im gan-

zen Umfange des Worts, ich meine in

körperlicher und geiftiger Hinlicht, fey

der Zweck unferer Erziehung. Wer ihn

*) Ich w eili ein Beylpiel, ilals ein Deulfcher i 2jiihriger Kna-

be ein Klcidungsllück noch nicht Iclhft an/Iehen konnte,

das mnn nicht gern vor iederinanns Augen anlegt
; dajs

eben derfelbe noch nicht allein gelin konnte, weil er nicht »

durfte; dals er — und diels mag genug feyn — elnft

Rhabarber nehmen follse, weil leine blaffe Wange, durch

den Kufs feines biiitigeii Oheims etwas roth gerieben, be-

fürchten liefs, es fey Schaife iin Blute.
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erreicht, erzieht volllcommen, er belebt

uns das fchöne Gedankenbild*; von dem

ich vorhin Iprach, mehr oder weniger, Je

nachdem er beyde Theile der Erziehung

mehr oder minder in Harmonie zu fetzen

verfteht.

Unfere phyfifclie Erziehung ift gegßri

die "eifiiffe, um midi fo auszudrücken,

zu KivAFTLOs
;

(liefe hat, und Avenn wir

auch darunter Idofs reine, ächte Cultur

des Geiftes verftelm, über Jene das Uber-

gewiclit
;
man denke ße ßch aber, Avie es

der Fall ift, mit Verfeinerung verbunden,

wie foll der Menfch gedeihen? wie ßch

dem Ideal nähern, das aus der Harmonie

feiner Kräfte entfteht? — —
/

Lafst uns demnach der körperlichen

Erziehung mehr Ton und Kraft geben;

dem, was ich Verfeinerung nannte,

wirkfam entgegen arbeiten
;
und fo fey

denn der einzige wahre FTauptzweck

der Gymnaftik Harmokie zwischen Geist

UND Leib.

N 3



Ihn erkannte vor 23 Jahrhunderten

einer der weifeften Meiifchen, Plato.*)

Man erlaube mir mit feinen Gedanken

diefe Blätter zu fchmücken. Sie find et-

wa diefe: ,,Viele bilden lieh ein, die Mu-

sik**) feyblofs zur Bildung der Seele, und

die Gy.mnastik allein zur Bildung des Kör-

pers eingpfiihrt. Mir fcheints, dafs bey-

de für die Seele allein da find. Wer al-

lein Gymnaftik treibt, wird liartherzig

und unbändig, wer lieh blofs auf Mulik

legt, weichlich und weibifch. Jene Wihl-

Jieit aber enrfpringt aus efiiem hitzigen,

feuervollen Temperamente; wäre diefs

gehörig gebildet, fo würde cs Math und

Seelengröfsc erzeugt haben
;
wird es zu

fehr entllammt, fo artet es in klärte und
Ilohigkeit aus. Jene Sanftheit aber ift

die Grundlage eines philofophifchen Cha-

rakters; fördert ihr fie zu fehr, fo wird

*) Dp re publica III. paj. ÄaS.

**) Fiir maiiclip Lefcr mufs ich hier anmorken, dafs dieCric-
clien unter Miifik den ganzen Umfang von KcnntiiUTcn

uiid Fertigkeiten des inenfchlithcii Cciftrs verftanden.
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He zur Weichlichkeit; bauet ihr fie gehö-

ri" an, fo wird He zur Gefchliffenheit im

Betragen. So inüffen denn beyde in das

gehörige Verhältnifs gefetzt werden, dann

erhalten wir den w^eifcn und männhch

kraftvollen Geift
;
im entgegen gefetzten

Falle feige Schwächlinge oder rohe Men-

fchen. Derfelbe Menfcli überlaffe Hch

ganz der JMuHk, ihren lieblich fchrneicheln-

den, fanflklagenden Harmonien, er wid-

me fein Leben dem \\ olufllvitzel des Ge-

fancs: fo wird er feine etwanige natürli-

che Fleftigkeit anfangs auf eine nützliche

Art mildern; aber er fahre darin fort: fo

wird fein Geift erlcldaHen, feine Stärke

zerfchrnelzen, er wird gleichfam alleNer-

venkraft aus feiner Seele, herausfclmei-

den. — Derfelbe Menfch lege Hch aber

allein aufGyinnaftik, er übe Hch und effe,

,
vernachläfiige MuHk und Pliiloiophie

:

fein Körper wird ftarker, er wird muth-

voll und unerfcliütterlich werden
;

aber

beym verfchniähten Umgänge mit den

Mufen wird feine Seele, die den Trieb,

N 4
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ficli auszubilden hegte, nicht gebildet

durch Wilfenfchaften und Denken, fo wie

durch keinen Theil der Älulik, wird lie

nicht, fag ich, fchwach und Ttumpf blei-

ben? — Seht da den Feind der \'\'ifren-

fchaften und Mufen! unwiffend und grob

lebt er ohne Cultur und Grazie wie ein

wildes Tliier. jNicht zur Bildung

des Geil'tes und Leibes (nur gelegentlich

zieht diefer Vorl heile) fondern zur Gei-

ftes- Bildung alhdii, zur Ausbihlung fei-

nes Mnthes uinl feiner philofophifchen

Ki’aft fchenkte ein Gott den Menfchen

Musik und GrMNASTiK, um jene Eigenfciiaf-

ten gehörig zufammen zu ftirnmen, fie iin

rechten Grade zu verftärken oder zu ver-

mindern. Der Künftler folglich, welcher

Musik mit Gymnastik im fchönften Maafse

mifcht, lie auf den Geift anwendet, ift

mir der vollkommenfte, der harmonie-

vollfte Mulikus W'eit mehr als der, wel-

cher dieSaiten zufammen zu ftirnmen ver-

fteht.“



201

So weit Plato der Weife. — An fo et-

was mufs Rouffeau wohl gedacht haben,

als er fchrieb

:

Le graiid secret de l’ediication est de

faire, que les exercices du corps et

ceux de l’esprit servent toujours de

delassement les uns aux autres.*)

Lafst uns jetzt den Hauptzweck der

Gymnaftik, den vor und nach Plato noch

INieniand je entwürdigen konnte, in fei-

ne einzelnen Theile zergliedern; fo er-

halten wir folgende, hdchft wünfchens-

würdige Eigenfchaften desMenfchen, die

wir durch Gjnmaflik zu erreicJien ftre-

ben.

I. Gesundheit des leiees, ungetrübte

IIEITEUKEIT DES GEISTES.

Für den Verluft der Jugendkraft und

Gefundheit, fagt ein weifer Mann, ent-

N 5

*) Emile III. pag. 8 >

.
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fcliädigt lins nichts — fclilechterdings

NICHTS. IN'icht Reichthuni, nicht Ehre,

nicht Gelehriandvcit, nicht Weisheit —
ja, nicht die erhabenfte Tugend, nicht

das gdttlichfte Verdienft! —
Es fcheint felir unnöthig, heweifen zu

wollen, dafs die Leibesbevvegung zur Er-

haltung und Stärkung der Gefundheit

nothvvendig fey. Unü'e grüfsten Aerzte

ftimmen darin überein, dafs reine Luft,

frifches Waller, gefunde und mäfsige

iMahrung und liinlänglicheKürpei'anftren-

gung die Quellen der Gefundheit feyen.

Selbft kränkliche Erwachfene 'werden ee-O
fund und fiark, wenn iie anhaltend, dreult

und mit Heiterkeit des Geiftes daraus

fchüj^fen. Aber vergebens fucheu wir in

den drey Reichen der Natur und in den
Rinf Erdtheilen Gefundheitsmittel, wenn
wir die Hand der Natur fo ganz verlalfen

und mit bequemer Muthloligkeit in den
Sehoofs des Luxus und der Ruhe linken.

Hierzu flimmen wir alu'r unfre Jimend

unlehlbar und machen he zuin willi-'^en



Gebrauche Jener Gelundlieitsqueilen un-

läliig, wenn wir lie witterungsfeheu ge-

wöhnen und von Körperanftrengimg zu-

riickhalten, welche alle Verrichtungen

der thierifchen Mafchine befördert, ihr

Fertigkeit und Dauer, ihren Muskeln und

Sehnen Kraft, den Nerven Elafticität,

dem Blute luftigen Umlauf, dem Ganzen

Gefundheit und Nei’vofität verfchafft.

Jedermann weifs das
;
aber nicht Jeder —

— SIEHT ES EIN. Ich führe meine Lefer

zu einem der erften europäifchen Aerzte,

zu dem grofsen Pi aktikcr FruEDRicn Hoff-

3\unn: *) — Zur Erhaltung des Leibes ift

nicht blofs Nahrung, fondern auchAbfon-

derung deffen nöthig, was nicht zu Blute

werden kann, und hierzu gehört auch

tlas, was licli täglich vom Blute abfon-

dert. Diefs beträgt nach Sanctorius mehr,

als was die übrigen Abfülirungswege zu-

fammen abführen. Die Transfpiration

ift folglich das hauptiächlichftc Mittel da-

*)'Do luotu corp. optiin. medidn.



zu. Zur Beförderung clerfelben mufs man
daher alle dienlichen Mittel anwenden,
und unter diefen ift das allernatiirlichfte,

folglich das beste — die Bewegung und
I/bung des Leibes. — Die Transfpiration

liängt vom Undaufe des Blutes ab. In der

Haut hnd viele kleine Drülen, iu welchen
fich die Tlieile aus dem Blute abfetzen,

die fortgefchafft werden follea. Die Drü-
feu bringen die abzuführenden Theile zu
den Schvveifslöchern, und fo gehn Ile fort.

Man mufs alfo dahin fehn, dafs FEIN VIEL

Blut dahin gehe, das ift, man mufs den
Blutumlauf vermehren. Diefs -gefchieht

durch Bewegung und diefs ift ein Haupt-
nutzen derfelben. Ein anderer ift die
Beförderung der Verdauung, die Vermeh-
rung des Appetits, die Aufmunterung und
Erfrifchung des Geiftes und Leibes." Ein
anderer liegt in der Fortfchafl'ung übler
Säfte

,
daher lind Leute, die viel Bewe-

gung haben, wenig mit fclnveren Krank-
heiten, Stein, Podagra, Gii'ht, Quartan-
fieber, Kachexie, Wafferfucht, Hypo-
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chondrie befchwert. „Denn die Wahr-

heit zu lagen, fo ift eine faule Lebensart,

wo man zumal wenig Feuchtigkeit in den

Leib bringt, eine rechte Mutter aller

Krankheiten, die ifon Verdickung und

Unreinigkeit des Blutes herkommen und

eine Verftopfung der innern Theile zum

Grunde haben. Dagegen präferviret

auch in der Welt nichts gewiffe;.' und'zu-

verläffiger als eine hinlängliche Bewegung

des Leibes. Sie libertrifft alle andre ikrz-

neyen, die man nur immer zur Erhaltung

der Gefundheit und zur Verwahrung vor

Krankheiten rekommandiren mag, und

kann in diefer AbQcht mit Reclit eine

Universalmedizin genannt werden, weil

Re nicht nur die Urfachen zu Krankhei-

ten wegnimmt, fondern auch zur wirk-

lichen Stärkurm und zum Wohlle^ n desO */

Körpers ein zuverlässiges Mittel ift.“

Das Bisherige, der Kern aus den Re-

ben erften Paragraphen des Hofinanni-

fchen Werks, fetzt die grofsen, wohlthä-

tigen Folgen der Körperbewegung ziem-



lieh vollftändi£> ins Liehl . Stärkerer Blut-O

umlauf', beffere Transipiration und Ab-

fonderung übler Säfte, Beförderung der

Verdauung und des Appetits, Aufmunte-

rung und Erfrifchung dgsGeiftes und Lei-

bes
;
wenn das alles im gehörigen Zuftan-

de ift, fo ßnd wir wahrlich wenigftens

über drey Viertel aller Krankheiten völ-

lig hinw, :g. —
Aufser diefen Wirkurmen für die Ge-

fundiieit, berühre ich hier noch eine

Operation in unferer Mafchine, Avelclie

durch Bewegung befördert wird. Es ift

die Abfonderimg animalifcher Flüfilgkei-

teu, die aus dem Blute genommen, durch

die innern Gefiifse neu modilicirt und
dann dem Blute wieder zugemifcht wer-

den follen. Sind die, innern Gefäfse iheils

fo fein, dafs He die Geftalt der Theile des

Fluidums beftiinmen, folglich fo einee-

richtet, dafs kein Fluidum He pafiiren

kann ohne eine Verbefferung dadurch

zu erfahren: fo kann es nicht zu oft zu

diefem Durchwege gelangen. Gefetzt,
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das Blut durcliftröme in einer Stunde den

ganzen Körper 12,' Mal, wenn er ruhig ift;

aber i 5 bis 16 Mal, wenn er ßch bewert:

fo folgt ja nothwendig daraus, dafs die

Quantität der Abfonderung in der Leber,

Milz, im Gehirn u. f. w. die jene Flüffig-

keit erzeugen, vermehrt werden miiffe.

Wie vortheilhaft diefs für die thierifche

Mafchine fey, läfst lieh nicht nur leicht

von vorn her fchliefsen, fondern auch aus

den tödtlich Markenden Verftopfungen

diefer Gefäfse deutlich abnehmen.

Francis Füller, diefer berühmte eng-

lifche Arzt, der die Kräfte der Leibes-

übungen an fich felbft geprüft hatte, be-

rührt eine diefer Operationen befonders. *)

Er hält es gar nicht für zweifelhaft, dafs,

jemehr ein Menfch fich beM^egt, jemehr

Lebensgeifter (animal spirits) in feinem

Gehirne erzeugt werden. Obgleich ver-

*) Francis FuHcr Medicina gyinnaslica; or a Treatise coii-

cerning the Power of Excrcise wuh Uispect to the animal

Oeconoiny and ihe great Necessity of it in the Cure of se-

veral Disteinpers. London 1707. pag. 34.
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möge der Transfpiration bey der Bewe-

gung davon verhaltiiifsniäfsig mehr verlo-

ren gehn mag, als das Plus beträgt, wel-

ches irn Geiiirne durch die Bewegung

entfteht: fo glaubt er doch, dal's das Blut

durch die vermehrte Zumifchung eine

wohlthätige Veränderung leide
;
denn die

wahren Lebensgeifter, fährt er fort, ha-

ben ihr Gefchälft im Blute, ehe fie durch

die Haut fort gehn, und Ile lind kein fo

flüchtiges Machw^erk, als manw^ohl glaubt.

Sie fcheinen beflimmt zu feyn, die Schär-

fe des Bluts zu mildern, eS mit einer Ijil-

donden Eigenfchaft (plastick Qualily) zu

verfehen und aulser der Bewegung noch

andre Funktionen zu V'errichten.

Wer auf die Wirkungen der Leibes-

übungen aufmerkfam gewefen ift, und die

grofse Ez’frifchung des Geiftes und Lei-

bes, die fielt wohl nicht allein durch

fchnellern Blutumlauf erklären läfst, be-

merkt hat, der wird (liefe letzte Opera-

tion, oder eine, die ihr ähnlich ift, wohl

eben nicht zweifelhaft finden, beftelu* fie



nun in einer häuFigern Erzeugung, Er-'

gtefsung oder Anregung der fogenannten

Lebensgeifter oder diircli die Wirkfam-

keit der, durch die Bewegung erregten,

thierifchen Electricität, auf welche wir

von Galvani, Valli, Carminati und Volta

fo aufmerkfam gemacht find. So viel von

den Wirkungen der Leibesübungen auf

die fliifsigen Theile des Körpers.

' Einen eben fo wichtigen Einflufs äufsern

fieauf die feltenTheile deffelben. Vermö-

ge des rafchern Umlaufs der Säfte erhal-

ten Ile mehr Belebung und Nahrung;

denn das, was wir Lebensgeifter nannten,

es fey nun, was es wolle,' theilt lieh den

Nerven in gröfserer Menge mit, und daä

Blut, welches lieh überall zu feften Thei-

len anfetzen und fo das Wachsthum der

Muskeln u. f. w. befördern foll, wird die-

fes fehl’ wichtige Gefchäft in einem voll-

kommneren Grade zu Stande bringen,

wenn es häufiger nach allen Theilen ge-

trieben wird. Von allen unreinen Säften

werden lie durch eben diefelbe Befchleu-

O
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nicunff des Uiulaufs entbiirdet, und fo

giebt, wie Lucian Tagt, die Gjmnaftik

Leute, die eben fo Avenig eine trüge,

bleiche tleifchiuaffe als Alagerkc'it zeigen,

die alles unnütze Fleifcli wegfchvvitzen,

und .nur das behalten, was Kraft und

Stärke giebt. ,,Diele Lbungen“ lührl er

fort: „ihun be)-in inenfohlichen Körper

das, W'as die W urffchanfelnden beym Ge-

treide verrichten, Spreu und Unrathwird

von ihnen weggew'ehet, das reine Koin

bleibt.“*) Es ift leicht einzufehn, dafs

verinillelft des ftärkern /^uw'^achfes und

durch die Befreyung von allen ungefun-

den und träge machenden Säften, ganz

befonders aber durch die häufige Span-

nung bey den Übungen, die feften Thei-

le mehr Stärke und Elnfticitat erhalten

*)
'

077ri^ yrtg ot XiKfAatr(<; tov Trv^evy rar»
f 0

icoti roi yvfj(\0.0-1 sc e^yuc^srctt tv rotf Fafcxoiy

ry,t f.c$> tcyj)y,'i asci raf eiTro^pvo&iirOy ku-

S-d^ov TO» KU^TTOf OiSVK^natr». Luciaiii Anath

Seel. aS.
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müffen. Wer nur wenige Tage im Bette

liegt, fühlt fichfcliwach und fchwindlicht

;

das Stehen und Sitzen hebt das Gleich-

gewicht der feften Theile auf, es find hef-

tigere Übungen nothig, um es zu erhal-

ten. —
Die bisherigen Wirkungen der gym-

naftifchen Übungen gelten für jeden, auch

ervvachfenen Menfchen; aber in einem

weit huhern Grade für die noch wachfen-

de Jugend. Bey ihr ift der rafche Umlauf

aller Säfte, der mafsigeund gleicumässige*)

Gebrauch aller Glieder und Muskeln in

noch weit höherem Grade nöthig, theils

zur Beförderung des W^aclislhums aller

Theile des Leibes felbft, als auch ganz

befonders dazu, damit die einzelnen Glie-

O 3

*) G 1 e i c li m H fs i g e Ülning aller Körperkräfte läfst fich

diiich keine gewöhnliche Hantlaibciten fo gut erreichen,

als durch gymnaftifche Übungen. .Schon diefer einzige

Grund, — es giebt deren aber mehrere — widerlegt die-

jenigen, welche Tagen möglen : weg mit Gymnafiik; es

ilt fchon hinreichend, eure. Kinder mit manchetlcy Hand-

arbeiten zu befchäfi’tigen.
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der und Muskeln nicht aus dem Gebrau-

che heraus wachfen und fo eine Steifi’^keit

der Mafchine entltehe, die wir an vielen

Perfonen bemerken können, welche in

der Jugend nicht geübt wurden; und

endlich, damit das Wachsthum der ein-

zelnen Glieder gegen einander im Ver-

hältnifie bleibe. Diefs Letztere ift nicht

blofs zum fchönern Ebenmaafse des Lei-

bes, fondern auch zu feiner Gefundheit

oft hdchftndthig. Es ift mir, um ein

Beyfpiel zu geben, ausgemacht walir, dafs

fehr viele Leute gegen ihre Lunge eine

zu ^nge Brufthohle haben, weil iie zur

Zeit des Waclisthuins durch keine tägli-

chen Übungen Gelegenheit fanden, die-

fen Theil durch heftiges Athmen ausein-

ander zu arbeiten. Indefs erhielt die

lAinge ihren gehörigen Zuwachs und ling

an, anzuwachfen, oder lieh in der zu en-

gen Höhle zufammen zu ]U'cffon.

Alles Bisherige bezog lieh nur auf Er-

haltung und Slärkung der Gefundheit,

aber ohne Zweifel kann auch die Gym-
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naftik dj.e verlorne Gefuncllieit wieder

HERSTELLEN Und IcliwächHche Körper un-

glaublich STÄRKEN. Die alten Griechen

v.^andten he vorzüglich hierzu an
;

ihre

G3'^mnaften, Alipten, latralipten und Pae-

dotriben waren zugleich Aerzte. Befon-O

ders wurden die Alipten Aerzte genannt,

und Ikkus von Tarent, fo wie Herodicus

werden uns von Plato *) als die Erfinder

der medicinifchen Gymnaftik angegeben,

ihre Pharmacie, fo wne ihre Aetiologie

war noch fehr unvollkommen, ihre ganze

Arzneykunft noch fo weit hinter der un-

frigen; und dennoch heilten he mit vie-

lem Erfolge; denn he wendeten aufser-

ordentlichen Fleifs auf die Erkennung der

Kranklieitsmerkmale (Diagnostik), nah-

men Leibesübungen, befonders das Bad
und das Reuten zu Hülfe, und erfetzten

fo das, was ihnen an andern Hülfsmitteln

abging.

O 3

*) Je re publ. Lib. III. paj. 6*2.



Nicht blofs damals, fonclern auch noch
jetzt darf man wohl behaupten, dafs die

i

Heilungsart der Kranken gewiffermafsen

ohne jene Übungen unvollkommen fey,

da es Fälle giebt, bey welchen der Ge-
brauch der Leibesübinigen fclilechter-

dings nothwendig ift, fo lange die Natur
ihren Gang gehet. Krankheiten, die in

den feften Theilen ihren Grund haben.

Werden nur weichen können, wenn wir

die feiten Theile, einftimmig mit der Na-
tur, in Action fetzen. Du bi ft fcliwacli

und elend durch Leidenfchaften, deine

Nerven hml erfchlafft, deine Muskeln
kralllos durch unabläflige körperliche

Ruhe und Trägheit, durch warme Ge-
tiäiike, durch Studiren u. dgl.

, innerlicue

Mittel follendir lielfen; das ift lächerlicli,

fie werden dir fo viel helfen, als Kubachs
Gebet für fclilotterichte Waden. Diefe
Älethode ift von der, durch welche du
liech wurdeft, wenig verfchieden

;
Jie

kann die feiten Theile nicht wieder kraft-

voll machen; wähle dazu eine Methode,



die mit der Natur der Sache mehr über-

eijiRimmt: übe den Körper, gebrauche

Bäder! — Man höre den Arzt Füller:

,,G3'mnaftik verhält lieh zur Arzney-

kunft, wie die Bandage zur Chirurgie;

lie ilt ein Beyftand, ein Hidfsrnittel,

ohne welches viel andre noch l'o fchö-

ne,Vorkehrungen nichts helfen
;
eine

Art von fo wirkfainer Bedingung, dals

die Mittel, auf welche ihr euch ver-

lafst, lie mögen an lieh auch noidi fo

wdrkfam fejn, dennoch ilire höchfr.e

Kraftvoll ilir hernehmen. Nur hieraus

laffen lieh ohne Zweifel die wuiuder-

vollen Kuren der Alten erklären,

w'elche lie mit fo gleichgültigen Ma-

terialien, als ihre Pharmacie ihnen ge-

währte, verrichteten.“*)

o 4

*} Exercise is to Physick, as Bandage u to Snrgcry, an a*;-

sistancc or medium, which, inany other adinlni-

stiatloiis, tho* ever so noble, will not succccd. It is

Kind ot’ reserve, biit yet of that eflicacy that llie ildng you

niost (lepcnd upon, and llio' in itselt very powertul, m»y



Wirklich empfiehlt cliefer grofse Arzt ge-

gen die Lungenfucht, eine Art Waffer-

fucht und gegen die Hypochondrie Lei-

besübunsren.

Ich fall, in einem Zeitraum von acht

Jahren, Co bis yo Knaben und Jünglinge

hier'in Schnepfentlial leben, auf ‘deren

Gelichtern die Fülle der Gefiindheit fall

ununterbrochen fichlbar war. Viele jun-

ge Ankömmlinge traten -vveniger robuft,

manche fehr fchwächlich und kränklich

unter den gefunden Haufen, und fie wur-

den — fogar oft in kurzer Zeit — ge-

fund und ftark. Kraukheiten fclieinen

entflohen, nur dann und wann erfchicn

eine leicht vorübergehende Lhipäfslich-

keit. Man gehe in unzählige Familien,

und man wird unter 4 bis G Kindern ge-

mejniglich ein Kränkliches lierumfchlei-

yct reccivf its <1 c r n I e r e p u i s s a ii c c froin this rescrvc.

And to Ihis il is Ihat we mosl undoubtcJlv atlribule ihc

vrondcrful succpss wliith tlie Ancicuts had in ihcir cnring

avitli fnch indiftcicnt malerials, as lliclr pharmacy aflbr-

ded’cin. — Fiancis Füller medicina gyinnastica. pag. 67.
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dien fehen
;
— des Medicinirens ift dd

kein Ende! Der Contrait zwifohen

bejderley Erfahrungen ift zu grofs, als

dafs ihn meine Lefer unachtlani iiber-

fpringen können. — Wariun ivar Jene

aufehnliche Zahl von Kindern faft immer

jrefund.^ Sie £;enofl'en hegelmässig eefun-

de Speifen. Elierin liegt etwas aber nicht

Alles. Auch waren ihre Gerichte nicht

fo limpel, als mancher wohl glauben diirl'-

te. In der Quantität ihres Genuffes fuche

man den Grund auch nicht; diefe jungen

Leute effen gewöhnlidi mehr, als in Pri-

vathäufern gewöhnlich ift, weil Jie melir

Appetit haben. China und Waffer lind

hier gefund, aber an vielen andern Orten

eben fo ijut. Auch aus der Kleidung

läfst hell nidit Alles ableitcn, oli he gleich

viel beyträgt. Mützen, Hüte, Pelzklei-

dungen, Bruftlätze, wohne Strümple,

doppelte Hemden, Halstücher, Strumpf-

bänder hellt man fo wenig als Federbet-

ten. Madratzen von Stroh oder Pferde-

haaren erfetzen diefc. Alles das hat un-

O 5



leuijbar wohlthätiffen Einflufs, fo wie be-

foiidet’s auch clieAchtfamkeit, die ihr gu-

ter Pflegevater auf ihre Gefundheit ver-

wendet; der erfte Grund inugte aber

doch hauptfächlich in der täglichen Kör-

periibung und Abhärtung zu fliehen feyn.

Diele ift es vorzüglich, welche die Haut,

die Muskeln und Nerven ftärket, den

Umlauf der Säfte iin eehöriaen Ganireo o o

erliält, gegen die Witterung abhärtet, die

Verdauung befdrdert, Hunger erreget,

der felbft gemifchte Speifen uufchädlich

macJien kann, und fo das Spn'ichwort

bewähi t, dein Gefunden ift alles gefund.

Unmittelbare Folge der körperlichen

Gefundheit ift Heiterkeit des Geiftes.

Nehmt fie dem Menfchen, und er ift auf

einmal verai'int, fein Geilt gelähmt
;
ihm

fcheint die Erde ein Jammerthal, die Na-
tur eine Wildnifs

;
aus feinem Flerzen ver-

fchwindet dann allmählich das Wohlvvol-

wollea gegen feine Brüder, fchonende

liiebe, reizendes Zuvorkommen werden

iJim fremd, fein Geift kämpft mil trüben
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Ausllchten, mit fcliwarzen Beforgnlffen,

Mit ihr finkt die Haiiptftütze feiner Ge-

fundlieit. Aber was wollt ihr mit Kindern,

mit Knaben, mit Jünglingen im Gewände

der Traurigkeit, mit den Schmerz verra^

i thenden Zügen des erzwungenen Lä-

chelns, mit jungen Menfclien ohne Hei-

terkeit, im Lebensalter, Mm alles um fie

her paradielilch feyn follte? — Ihre Gei-

ftesbildimg, ihre Fortfchritte in Kennt-

nilTen, die Form ihres Herzens, das Ge-

deihen ihres Körpers beruhet auf Fröh-

,
lichkeit und Freude. — Genug!

Wahrlich, wenn die Gyinnaftik Mmd-

ter nichts, gar nichts bezMmckte, als Ge-

sundheit und Frohsinn, fo mül’sten MÜr Ile

i 1 •

'

I

zur allgemeinen Sitte erheben.
1

I

I

' 2. Abhärtung, bessere Leitung der Sinn-

lichkeit UND MÄNNLICHER SINN.
I

Der Tag unferer Geburt verfetzt uns

in gefährliche Nachbarfchaften, unter Mil-

lionenWirkungen der Elemente, der Ge-
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^

fchöpfe, der Begebenheiten; wir Rlhlen
fie urraufhorlich, fo lange wir hier lind,

nnd es hoinmt niclit auf uns an, ihnen
i

zu entfliehen: fo müflen wir ihnen denn
i

AviDExiST£tiEN leriieiu Dazu gehurt Ivraft
I

und Festigkeit des Geiftes und Leibes.
|

Da fich auf diefe Eigenfchaften nicht nur
j

uuler \'\ olillejn, fondern fogar unfre

hießge Exiftenz gründet,’ fo lind Ile wohl
die wiclitigli eii, die der Menfch befitzen

|

kann. Der Schöpfer felbft fchuf den i

IMenfchon in diefe Lage, wird er folglii'li

wohl nicht von ISFatur auch alle Anlagen
zu einer Feftigkeit haben, die nöthig ift,

lieh darin zu behaupten.^ — Alles, was
diefe Anlagen zerftührt, lieifst Entner-
VUNG. — as ift das, was uns entnervt ?

Es ilt ZERSCHMELZENDE SINNLICHKEIT,

(glimpflicher feiner Ton genannt,) die auf
europaifchein, auf deutfehem Boden mit
Ol lentalifcheni Gedeihen wuchert.

Jedes Gefchdpf ftrebt nach dem, was
ihm angenclun ift. Der Despot, Inftinkt,

zwingt das lliier, das angenehm zu lin-
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den, was er gebietet. Hier ift harte

Notliwendigkeit, gegründet auf den Bau

der tliierifcheii Mafcliine, fo wie auf ihre

Beltiinmung; und dennocli zähmt der

Menfch den Elephanten, fo wie das Raub-

thier, und lehrt lie Kaufte zm Belüftigung;

und dennoch nährt er den Adler, die See-

möve, den Storch mit blofsem Brote, die

Kuh mit trocknen Fifchen; er bändigt

den Inftinkt durch Gewöhnung.

Dicfe wird folglich Beherrfcherin def-

felben. — Der Menfch hat weniff In-O

fliukt; Alles, was ihm angenehm ift,

wird es durch Gewöhnung.

Ein junger Eskimo, fern von Labra-

dor, afs am englifchen Tifche Rost-beef.

Wie gerieth er a!)er einft in Entzückung,

als man einen Seehund auffchnitt! Seine

Sinnlichkeit trieb ihn heran, er fchöpfte

mit beydeii Händen den warmen Thran

auf und fchlürfte ihn unter dem Ausrufe

Ijinunter: ach bringt mich doch wieder

in mein liebes Vaterland, wo ich meinen

Bauch damit anfüllen kann! — Vielleicht
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war nie ein Wunfeh lieirser. Im M^armen

Thrane würde der junge Europäer niclits

Angenehmes gerunden Iiaben. — Ich

kannte einen Knaben, der in blolsen

Fülsen auf dem Eife glitfchte. Das Mit-

leid fchenkte ihm Schuhe: aber er zo"
^ O

lle aus, wenn er glitfchen wollte. INIan

«lenke fich den Mann in Pelzfliefeln da-

gegen. — — Folgen:

<») Das Angenehme beruhet b!ofs auf

Gewöhnung, und die Modilikation

nuferer Siuidichkeit ift blofs nin

Werk.

ß) Es ift folglich gar niclit hart oder

graufain, den jungen Weltbürger, der

noch keine Gewohnheit hat, an das

zu gewöhnen, was uns gut dünkt, es

mag unferer eigenen, ganz anders

gewöhnten, Empfuidungsart auch
noch fohart fcheinen. — Diefe leiz-^

lere Folge befläligi hchduich unzäh-

lige Erfahrungen
;
der TJiran des Es-

kimo, und der Kaffee des I'hu ojiäerSj

«1er Tabak, welclum der iNlulrofe in



Leyden Lacken kauet und die Bon-

bons, die der kleine Weichling auf

der Zunge fchrnelzen läfst, das fchnei-

clende Eis und die warmen Pelzftie-

feln, das harte Lager des Armen und

das Eider -Dunenbett des Pieichen,

die Übeln Gerüche im Stalle der Vieh-

magd, und die Parfüms im Zimmer

des Fräuleins, die raltlofe Thätigkeit

des Arbeitfamen und die gewünfchte

Mufse des Trägen u. f. w\ Alles das

ift dem fmniichen Menfchen, wenn
es darauf ankommtj fich daran zu ge-

wöhnen, völlig gleich, fo lange er

noch nicht entgegengefetzteGewohn-

heiten angenommen hat*

'i

Geliebte Eltern, es ift eure Pflicht,

die Leitung der Sinidichkeit eurer Klei-

nen zu übernehmen und lie ftets nur auf

I3AS zu lenken, was Geift und Leib männ-
lich ftärkt und hebt. Um auf diefen

Zweck, mehr als bisher gefchehen ift,

hiuzuarbeiten, ift Gymnaflik gewifs kein
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i

geringes Mittel. Sie führt den Zögling

ins Freye, liier vcrgifsc er unter den

Übungen Regen und M ind, Hitze und

Kälte*); hier ftählt er Nerven, Muskeln

und Haut, hier werden ihm körperliche

Refchwerden mäncherley Art — ange-

nehm, hier erringt er das, was wir männ-

lichen Sinn nennen, hier Avird er mit ei-

nem Worte mehr und mehr aufeelent,

die Befchwerdeti diefes Lebens mit einer

*) «Wrnn du midi weiter über den Zweck der GyinnaTiik

beleliien willfe» fugt Anathaifis dej Skylhe bcyinLitcian zum
Selon: «folafs uns dort in den Schallen gehen. — Ich ge*

flehe dir, die Sonnenfirahlcn auf dem blofsen Kopfe iliul

mit unauspehlirli. Uml meinen Hut liefs idi zu Haufe,

um unter euch Griechen nicjit in fremeerTracht umherzu-

gehn. Ich wundje mich, dafs du, ein fo bejahiter Mann,
bey der Hitze nicht fchwitzeft, fo wie ich, dafs dich das

gar nicht anficht, dafs du keiuen Schalten fuchft.» — Lie-

ber Anacharfis, antH ortet Solon in folgenden Wetten, das

macht eben die Gymnafiik, die du von einer fo vetächt-

lichcii Seite anfiehll, “/»o isTOt Tavei, u

KCit x( Tau

KXI di VTTMl^^lOt (V TJI TST«

iutv TO XfAVHTVI^lOV TT t T«; TU nAl»

ßexac, KXl HK ITI TTiXiS OlOy.i5-X) OJ TJJC XKTiVOt,

y.eaXva-et Tr,i KS(px.>.y,(, Lucia

Anacharf. Sect. iC. •



männlichen Geduld, und Thätigkeit von

der Vorfehung anzunehmen, weil er er-

tragen nicht blols gelernt hat, fondern

auch, weil er Vergnügen, daran findet,

feine Kräfte iin Ertragen zu üben.

So erfcheint der Menfch von einer gro-

fsen und liebenswürdigen Seite
;

aber

nicht fo, wenn wir ihn durch frühe Ver-

zärthmg erfchlaffen, und wenn uns Tliea-

nos Vorwurf trifft
:

,,fie erziehen ihre Kin-

der, als wärens Kinder eines Sardanapals
j

fie entnerven ihre Mannheit durch über-

triebenen Genufs fmnlicher Vergnügun-

gen. Was foll man mit einem Knaben

anfangen, der, wenn er nicht gleich zu

offen bekommt, weint, der bey Tifche

lieh immer das LecEerhaftefte ausfucht;

der, wenn es heifs ift, fchmelzen will und

bey jedem Frofte zittert und bebt, der

fleh gegen Vervveife bäumt, und lieh er-

bofst, wenn man ihm nicht gleich zu Wil-

len ift, der lieh Näfchereyen ertrotzt, der

überhaupt feine Zeit in einem angeneh-

n\en Müfliggange liinbrütet und mit ei-

P
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nem weinerlich eigenfinnigen Wefen Über-

all heruinrchlendert. — Verzärtelte Kin-

der lind als Männer Sklaven. Weg mit

dergleichen finnlicher Luft
!
gewohnt eu-

re Kinder zu harter Koft, lafst lie Hunger

und Dürft, Froft und Hitze erdulden. —
JNur durch folche Gewöhnungen wird dieo

ftrebende Kraft der Seele ftark und männ-

lich. Arbeitenfind für jungeLeute derVor-

fclimack ihres künftigen vollkommnern

Tugendeifers
;
und in lie hiulänglicli hin-

ein getaucht, behält die Seele defto leich-

ter die Farbe der Tugend.“*)

Füs ift unglaublich, welclie Dauer des

Körpei's gegen jede Witterung, gegen
jede auch heftige Anftrengung durch täg-

liche Kdrperübung hervorgebracht wer-

den könne. Erfahrung lehrte mich, dals

wir gewöhnlich nicht wiffen, was befon-

ders Kinder auszuhalten vermögen, dafs

*) Aus dem liiiofc der The an o, der Gattin des Pythasoras,
auEubula ihre Freundin. Der ganze Brief l'tcht in Fi.

Gediehe Aiiftotcles und Bafedovv. S. S4.
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wir ihnen viel zu wenig Zutrauen; und

doch entftelit hieraus die bekannte zärt-

liche Beforgnifs, welche unfre Jugend ver-

weichlichet. Wer Tollte es 5 bis Gjähri-

gen Knaben wohl Zutrauen, dafs lie einen

Marfch von fünf ftarken Stünden durch

Gebiirge machen könnten ? Und doch fah

ich ihn von zwey zarten Prinzen auf Ge-

heifs ihrer edlen Eltern machen, die über

Erziehungsvoriirtheile erhaben find. Ich

fah eine Gefellfchaft von 8 bis 1 4jährigen

Knaben auf einer Pieife ig Stunden lang,

die Zeit des Effens fchon abgerechnet, in

gi'ofser Sonnenhitze und dunkler Nacht

wandern, ohne dafs Jemand irgend einen

körperlichen Nachtheil davon an llchver-

fpürt hätte. Ich weifs, dafs eben diefe

Gefellfchaft von i6 bis 20 Knaben auf

ähnlichen Wanderungen iin Spätherbfte

bis auf die Haut tlurchnäfst wurde, oh-

ne Schaden. An das Baden gewöhnt,

fcheuen fie das affer noch nicht, w'ann

die Piiitzen fchon überfroren find. Ich

P a



fah einft vierzehn von ihnen eine 6 bis 8

Zoll (licke Eisrinde zerftofsen und in der

gemachten Oeffnung baden, um eine

Probe von Ausdauer zu gelmn. Ein

Knabe legte fichaus ganzfreyer Entfchlie-

fsLing bey heftiger Januaikiilte in einem

Bache niedex', der wegen des rafciien

Eluffes fclnver zufriert. Er hielt es fo

lange aus, bis feine Haut wie Scharlach

wurde. — Puihrend war es mir oft, die-

fen und jenen 'Knaben und angehenden

Jüngling, Ixefondei’s den liebenswüi'digen

V. d. B . . . .

.

bey gymnaftifchen Übungen
fagen zu huren: ich geniefse nicht eher

etwas, bis ich diefe und jene Fertigkeit

ei'langt habe. Er hielt jedesmal Wort.
Diefer männliche Sinn, das fetze ich für

Diefen und Jenen noch hinzu, wird un-
zweydcuiiger durcli die Vc'rlicheriin«-

(lafs derh'lixe Jüngling fitzende, oft fehr

langweilige Befchäfftigungen, mit eben
dem .Eifer zii Stande brachte, und nicht

eher von der Stelle wich. —



Der Raum geftättet hier keine weitere

Ausführung diefer Materie. PIdret zu-O
letzt noch den Arzt

:

,,Die G^mnaftik der Alten verdiente

,,forgfäkig ftudirt und, mit fchicklicher

,,Abänderung, eingeführt zu werden.

,,Sie würde, denk ich, ein vortreif-

,,hohes Mittel abgeben können, unfre

„durch Emphndeley entnervten Männer

„und Frauen, Jünglinge und Jungfrauen,

„Knaben und Mägdchen, wieder ftark,

„gefund und DAUEnuAFT zu machen.“*)

Sollte es denn nicht daliin zu bringen

feyn, dafs Nervenftärke und männli-

cher Sinn fo Mode wdirden, wie Ner-

vei.fchwäche und Emphndeley feit

mehrern Jahren Modekicankheit gewor-

den luid.^ — —
3. Stärke ukd Geschick — Gegenwart

DES GEISTES UND MUTH IN GEFAHREN.

P 3

') Grüner ün Aliuunudie für Aerztc. 1783. S. 4^*



Ob die Gymnaftik fällig fey, diefe Ei-

genfchaften zu befördern, bedarf keines

Beweifes; es ift fo allgemein anerkannt,

dafs man gewöhnlich hierin den einzigen

Zweck derfelben fetzt. Ich fchmeich-

le mir, die zu befchränkte Vorftellung

durch diefen ganzen Abfchnitt hinläng-

lich zu erweitern. Dann wird man auch

bey dem Anblicke diefer und jener ein-

zelnen Übung nicht mehr auf Beantwor-

tung der Frage dringen, gegen Avelche

befondere Gefahr oder Verlegenheit im

gemeinen Leben fie denn eigentlich be-

ftimmt fe7. Beyderley beruhen auf einer

unendlich mannichfaltigen Combination

der Uinftände, daher lind lie felbft un-

endlich mannichfaltig, und man kann nur

auf die gewöhnlich ftenPiückficht nehmen.

Im Allgemeinen aber mufsuns jedetibung

fchätzbar feyn, welche zur Körperbildung

fo oder fo das Ihrige beyträgt, Avenn lieh

auch nicht davon einfehen läfst, dafs lie

einft gegen diefe oder jene Gefahr dien-

lich Averdcn könne.
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4. Thätigkeit. —
Lafst uns irgend einen, felbfc felir thä-

tigen, Menfchen in fchöne, leichtzuver-

derberule, enge Kleidung preffen, fo wird

ihm alle Lufl zur Arbeit vergehen. Er

fühlt lieh träge und unluftig zu Allem
;
er

fiirchlet, den fchdnen Anzug zu verder-

ben. So w'ird feine fonftige Luft und

Kraft zum Wirken für jetzt zerftört durch

die Unbehülllichkeit, in welche wir ihn

durch den Anzug verfetzt haben. *)

W ir haben ein Kleid, das uns weit nä-

her litzt, als das vom Schneider; ich

meine den Körper. Sind feine

Muskeln nicht von den erften Jahren her

geübt, feine Nerven geftärkt, ift er nicht

gefund und kraftvoll, fo wirkt diefe Un-

P 4

*) Ob:;lci(b cliefe \Valirl»eil hier imr al.^ Rcyfpic! ftchf, Co

warne ich docli dahev «rlr®enllich allrEUoru lecht diin-

gend) iliic Kinder in Ipgenaiinte knappe Kleider zu wer-

fen. Sie Cind wahrhaftig fähig, dem jungen Mentthcn ei-

ne Wendung des (diarakters zu geben, die er ohne diefen

Z\\ang nicht genommen habe« würde.
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behülflichkeit nur gar zu leicht auf den

Geift; die Luft vergeht ihm, in einer Hül-

le wirkfam zu feyn, die ihm fo unbequem

ift, die er nur immer hüten mufs, damit

fie keinen Schaden nehme. — Hier ift

eine unüberfteiiiliclie Unbehülfliclikcir.

die lieh' anfangs zwar nur au!’ kürnerliclieO i.

Handlungen zu erl’trecken fcheint, aber

nacli und nach aucli dem Geift e einen

Anftrich giebt, der ihm nicht zukommt.

Unfer eigenes Gefühl fagt es uns, dafs

der Geift den Körper zum Denken iiöthig

habe. Schlafflieit des letztem uirkt aucli

nothvvendig auf Jenen, und ein habituel-

ler JNiciitgebrauch der pJiylifchen Kräfte

zei'flört nur zu leicht die — moralifchen

und geiftigen.

lit das im Grunde etwas anders als

:

Müfliggang ift des Lafters Anfang?

W enn es nach dem Bislieriffen mö"-
.. ö ^ *

lieh ift, durch gymnaftifche Übungen die

Gefuudheit zu erhalten und zu ftärken,

den Körper abzuliärten, ihm Kraft und
Gefchick zu verleilten, den Geift aufzu-
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heitern und ihn unternehmend zu niachen

:

fo ift ja der Grund zur Thätigkeit, bey-

der des Geiftes und I ioibes, gelegt.

5 . Gute Bildung des körpehs — schün-

IIEXT DEB. SEELE.

t

Es ift allgemein anerkannt, dafs die

Griechen Fich durch Schönheit undEbeu-

inaafs des Körpers auszeichneten, dieUr-

fachen davon waren, wie es mir fcheint,

ihr glückliches Clima, ihre vortrefflichen

Kunitwerke*), ihre Kleidung und Lebens-

art
;
aber ganz befonders ftarken Einflufs

darauf hatten die gynmaftifcflien Übun-

gen. Laitende Arbeit verdarb die Glie-

der und verzerrte die Phyiiognomien eben

fo wenig, als unmännliche weitflie Iluhe

P 5

*) Ich erinnere an tlic Mailonnagefichter in katholifchen Ge-

genden. Die Gnfichlsbildung der I’iildaifchen Mägddicu

verhalt fich zur Phyfiognomie der Eichsfclder Bäuerinnen,

wie die Uiliiiing der Fuldaifchen Marienbilder zu der Bil-

dung der Eichsfclder.



lie erfchlaffte, orler in einer ausdniekslofen
\

IJnbefliinrntheit erliielf. Alle Glieder ge-

noffen Frejheit und Bewegung, die nach

der körperlichenConltilulion weislich ein-

gerichtet waren. Man übte alle Glieder

nicht nur, fondern befonders auch die,we]-

cliederÜbung am ineiflen bedurften, um
Jie, inBückhcIit ihrer Maffe und Kraft, mit

den übrigen in gehöriges Verhiiltnifs zu

fetzen. So wuchfen lie zu ihrer naturmafsi-

gen Grölsd heran, fo hoben lieh die Mus-
keln zu einer fchönen rnännliclien Be-

flim?ntheit hervor, lo bildeten lieh die

Züge des Knaben und Jünglings, unter

beftändigen Geiftesarbeiten undMuth er-

fordernden Befchäffiignngen des Körpers,

zu der einzigen Schönheit des mannliclien

Geüchts, zum Ausdrucke des Geiftvollen

und Mulhigen. — Ja man verftand die

Kunft, da Fleifch anzufetzen, wo es fehl-

te, wenn diefer Felder, fo fcheint es mir,

durch Mangel der Girculation veranlafst

war; man machte fette Leute ma^-er

und zu magere heifchicht, theils durch



die activen Übungen felbft, fo wie befon-

ders durch die Reibung des Körpers.*)

Nicht fo bey uns. Gegen einen gut-

geformten Menfchen ftellen wir immer

einen ziemlichen Haufen folclrer, die bald

fo, bald fo, bald weniger, bald mehr,

mifsgeftaltet lind. Ich mögte nicht be-

haupten, dafs unfer Clima einigen Ein-

llufs darauf Jiätte
;

ich glaube, es fey

glücklich genug. Unfre Kunstwerke kom-

men hierbey vielleicht meJir in Retracht.

Öffentliche Plätze entbehren bey uns

diefer Verfchönerung gröfstentheils ganz,

nur fehr wenige haben Bildfäulen und da

kleiden lieh unfre Heroen oft franzölih'h.

Der gröfste Theil unferer Kupferltiche ilt

nicht nur nicht fähig, das Gefüld für wah-

re Schönheit dem Geifte der Nation tief

einzuprägen, fondern gefchickt, es ganz

zu verderben. Weit heftiger wirkt unfre

*) Galen, de lucnda sanitat. Lib, II. Cp. 6 . redet gleich an-

fäiiglich von der Fiictlon, quae carnis angrndac, ininnen-

daeve caussa suscepta esl. Auch in inehrcicn Stellen iK

davon die Kcde.



Kr,tiDrNG. IgIi will nichts von Schnilr-

briifien Tagen
;

der gefunde Menfclien-

ve-rftand verfpricht uns baldige gänzliche

Delreyung von diefein fürchterlichen Ge-

fclnnacke. Aber es eiebt noch ähnliche

ISlethoden, welche die freye Entwicke-

lung des Körpers und feiner Glieder, fo

wde den ungehinderten Gebrauch derfel-

ben hemmen. Welchen vernünftigen

Zweck haben z. E. wir Mannsperfonen

dabey, wenn wir dem. Hälfe, der Bruft,

den Kniegelenken, den Hüften und

Schenkeln Feffeln anlegen? *) — Ich

kenne w'eiter keinen Grund als den, wir

richten iins nac'Ji der IMode, weil Jie nun

*) «Uiiforii H.ils umgiebt ein elender Strick, den nur ein

Wundarzt, der die Droireladern ungclchickt binden und
d.iun offnen wollte, erfunden haben kann

; unfro Hemden
utngürlen Hals und Vorderarme; ein enges Wams verpan-

/.crt unfern Kumpf; ein Paar Beinkleider uiufpannen uufie

Lenden; Kiemen umgurten unfre Knjen und unfre l-iifsc

zwiirgen wir in Schube, welche, nebft allem Gefiihlc, bey-
nali alle Bewegung erfticken 1 . . . .

Wer lange iu einer engen Hülle eingefchnurt lebte,

der verlöre endlich alle Muskelkraft und wurde zur Puppe,
wie unfre mehrefton Stadtfehönen und SluUer find.» Frank.

Poliaey UI. S. yay und ySo.



237

einmal Moc'e ift. Man denke üe Rdi aber

gar auf die Jugend angewendet, die noch

im vollen Waclisthum ift: fo linden wir,

dafs lie die mechanifclie Bewegung liindre,

die Ausdehnung im Wachfen hemme und

den Umlauf der Säfte vermindre. Mehr

bedarf es nicht, um einzelne Glieder

fchwach und kleinlich zu erhalten, oder

fie gar aus ilirer natürlichen Form zu zwin-

gen. Das Recept heifst: um dünne Wa-
den, Knie und Unterfchenkel zu erlial-

ten, feffelt fie mit Gürteln, Bändern und

engen Stiefeln; um dioFüfse zu verkrüp-

peln, gebt ihnen preffende Schuhe; um
die Brufthole zu beengen und das freye

liervortragen des Bruftbeines zu hindern,

zwinge man iie in enge Kleider und halte

lie verfchlolTen.

Welchen Segen verbreiten die weifern

Familien über unfer Gefchlecht, welche

durch beffer gewählte Jugendkleidung ein

gutes Beyfpiel geben!

Ich komme zur Hauptlache, nämlich

zu unferer Leueü^sart, aber ich darf lie



nur in einer Rückficlit betraoliren, näm-

lidi in der auf Büwegung und Übung des

Köipers.

Es giebt fchwächliche Handwerker,

Leute ohne Waden und Schenkel, weil

lie die Beine nicht gebrauchen, mit aus-

gedörrten Händen und Annen, weil lie

nur Frauenziinnierarbeit damit verrichten,

mit enger eingezogener Bruft, niederhän-

gendem Kopfe, gekrümmtem Kücken n.

1‘. w. weil lie viel fitzen. Alles das gilt

auch von vornehmem, befonders von ge-

leinten Ständen. Mit einem \\'orte, dir

Kör[)pr ift DURCH jMangel an Bewegung

Avonicht ruinirt, doch ganz ohne Eljen-

maafs. Andre lind fteif, plump, unge-

fchickt, verkrüppelt, grade durch das

(jegeutheil, nämliirh durch zu schwere

Arbeit. Bey jenen fpricht die.Phyliogno-

mie von körperlicher Schwäche und von
Ubelbeliudeu

;
bey (liefen von fchwerer

Arbeit, die ihre Gelichtsmuskeln verzerrt

und den Ausdruck von fklavifcher An-
ftrengung aul immer hinein gelegt hat.
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Finclon wir nicht die grobem Gefichts-

ziige mehr aut dem Lande, als in den

Städten?

Ich fpracli hier von erwachfenen Leu-

ten, wenig läfst lieh an denen andern
j

aber ich führe fie auch nur als Beyfpiel

an. Man behandle die Jugend etwa auf

eben denFufs: wie foll da das Ebenmaafs

ilires Körpers erhalten werden, wenn

wir lie zur Zeit des Wachsthumes, das ift

ja eben zu der Zeit, wo die Natur daran

arbeitet, um diefes Ebenmaafs zu ent-

wickeln, wenn wir fie, fag ich, falfch Im-

handeln und der Natur durch zu vieles

Sitzen und Ruhen, oder zu grofse An-

ftrengung entgegen arbeiten? <— —
Eine gute Erziehung wird und mufs

beyde Extreme vermeiden; fie forgt da-

für, dafs die Jugend nicht zu viel litze,

durch mäfsige Anftrengung giebt He allen

Muskeln Schnellkraft^^ und Stärke, durch

reoelmäfsieen Umlauf der Sälte belebt he
o n

das Wacltstlium und begünftigt das Eben-

maafs des Körpers. Sie. legt in die Ph} -

I
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iiognomien Offenheit und Frolifinn, et-

was Muthvolles und Männliches, einen

kleinen Zug von wolilgefälligem Trotz

und Unternehniungsgeift.

Alles Diefes ilt durch tägliche fröh-

liche Übungen des Körpers, wo nicht im-

mer ganz, doch im Harken Grade erreich-

bar, wenn man fchon in der frühen Kind-

heit damit anhebt; ja felbft daim noch

immer merklich genug, wann die erften

G Jalire fchon verlaufen lind. Nur ein

Paar Worte zur Erklärung: Es ift fehr

Iiegreiilich, dafs jedes Glied Zuwachs an

»Stärke und Maffo erhalten mufs durcJi —
Ijbung; denn durch lie werden ja die

Säfte häufiger dahin geleitet, fo dafs die

IMuskela ganz llchtbar dadurcli anh'hwel-

Jcn. Wenn lieh aber in (liefen Saften,

Ixdbnders im Blute diejenigmi Theile be-

finden, welche zum Zmvachfe der Glie-

der dienen: fo Averden (ich mithin häufi-

eere Nahrungstlieile in dem geübten

Gliede abfetzen und feine Maff' vercrö-

fsern. Jeder kann das Experiment au
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lieh machen: er ziehe vermittelft der

Hände feinen eigenen Körper an einem

Seile liinauf; er werfe zwanzigmal Steine

mit Anftrengung durch die Luft u. f. w.

fo wird ihm das Anfchwellen der Arm-

muskeln deutlich aufiallen. Daraus er-

giebt fich die Regel : willft du ftarke Bei-

ne, derbe Waden und Schenkel haben,

fo lauf, fpringe und reute fleifsig, u. f. w.

— Was die Phjfiognomie anbe-

trifft, fo denk ich, es fey ausgemacht ge-

nug, fie entftehe theils durch die Gewalt

oder die lange fortwirkende Kraft der

innern Empfindungen, theils durch die

Befchäfftigungen des Körpers. So drük-

ken fich in das Geficht des lange Leiden-

den allmählich die fchmerzvollen Züge

der zertrümmerten Hoffnung und des

Grames oder die grellen Verzerrungen

der Verzweiflung; und darum ift die

Phjfiognomie des Schneiders gewöhnlich

nicht die des Grobfehmiedes und die des-

Gelehrten, nicht die des Kriegers.

Q
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Unfchuld, Unbefangeidieit, Frohfinn

lind Thätigkeit liud die Meifterbildiier

des Menfchengefichtes
;

gyinnaflircho

Übungei\ begünftigen üä alle vier; wenn
lie niäfsige Aiiftrengung, Entfchloffenheit

und j\Iath erfordern; fo werden fie die

iinfclmldige, heitere und lebhafte Phy-

liognoinie mit den Zügen der männlichen

Entfchloffenheit und Furchtloügkeit Avür-

zen und fo den Ausdruck der fanften fro-

he,n Unfcludd mit dem der luaftvollen

Fefligkeit vermifchen.

Schönheit der Seele. — Unfre INTora-

lität beruhet auf dem Willen und diefer

hängt ganz von den Einsichten unferes

Geiftes ab. Das ift vollkommen wahr,

und hi(U' ift noch kein Zufammenhan<ro
zwifchen Morahtät und Korperausbilduiur

fichlbar. — Allein die heften Einfichten

und der hefte Wille gewähren ja nur erft

die Theorie zur guten Handhui" und he

allein machen den jNlenfchen nicht h'hon

zum ächtmoralifchen und guten Men-



fchen; denn er kann bey beyden immer

noch blofs ein moralifcher Schwätzer blei-

ben. Diefe Gattung von Leuten, die

wir jedoch lieber glimpflicher moralifche

Theoretiker nennen wollen, ift unend-

lich grofs, he Tagen Alle mit Paulus : das

Wollen habt, ich wohl, aber das Voll-

BRINGEN !
f

Zum Vollbringen gehört Thatkraft,

um diefe zu äufern, kommt der Körper

gewöhnlich fehr ftark in Anfpruch: er

mufs alfo ftark, gefund und gefchickt

feyn, dann erft ift ihm das Vollbringen

möglich. — Seht da denZufammenhang

zwifchen Moralität und Gymnaftik deut-

lich und unleugbar.

Aber es giebt in diefer Materie noch

andre Gelichtspunkte. — Durch den

Körper erhalten wir unfre Vorftellungen

und Begriffe; ihre Modifikation rührt

von iHiM her, und aus ihnen erwachfen

unfre Einhchten. So ift denn aucli hier



Zufammenhang zwifchen Moralität und

Kurperbefchaf'fenheit. — Über diefe Ma-

terie liefse fich noch viel Tagen, ich habe

iclion anderwärts (S. io8.) davon geredet.

Mit einem Worte, unfre moPiALische Ge-

sundheit und Kraft ift felir häulig das Ke-

fultat unfrei’ physischen Gesundheit und

StäPiKe
;
und unfre moralifchea Auswüch-

fe find oft nichts als Folgen körperlicher

Gebrechen.*) Die Standhaftigkeit und

der Gleichmulh des Mannes in allen Zu-

fällen, fein Muth in Vertheidigüng des

Wahren, fein Edelmuth, mit dem er zur

Rettung desVerunglückenden Alles, felbft

die Elemente bekämpft, fein inniges

Wohlwollen u. f. w^ find bald mehr,

bald w^eniger Refultate feiner körper-

lichen Gefundheit und Stärke. — Es

*) oPhynfilitr Verfall »inJ ir.oralifclies Voideilinifs find ge-

nau mit einander verknüpft; und eben die Gefet/.e, diiitK

welchefür die Gefundheit geforgtvei den mufs, dienen auch

zur Erhaltung und \ erbefl’ctung der Sitten.« Doublet
der Al /.t. Siehe Hufclaiids neuefte Annalen’ der fraii-i

zöfii'chen Arznerkunde. B- II- S. 3y5. ‘
'



^iebt folmache Reche Dulder von hoher

nioralifcher Kraft
;

das ift wahr, aber wir

bewundern fie eben defswegen, weil fie

Ausnahmen von der Piegel lind.

Endlicli betrachte man die Gymnaftik

auch nur als unschuldigen Zeitvertreib,

als Mittel gegen gefährliche Langeweile,

wie viel w'ird iie auch dann nicht in mo--

ralifcher Hiniicht leiften können.

. Die Klagen über Mangel an Unterhal-

tung der Jugend find allgemein; aber

wir lind felbft Schuld daran; 'denn wir

beforgen fehr häufig nur einen Theil der

Tliätigkeit des jungen J^enfchen, näm-

lich die des Geiftes, faft mögte ich fagen,

nur die des Gedächtniffes und der Ein-

'bildungskraft
;
die andre, eben fo wich-

tige, des Körpers überlafTen wir dem Zu-

falle, und wenn diefer juft keine Befchäff-

tigung herbeyführt, fo wird uns der ju-

gendfiche Girkel zu enge. Wahrlich,

Q 3



wenn die Gymnaftik. nur ein Mitte] ift,

die Jugend vom Kartenfpiele, von ver-

derblicher Lectüre u. dgl. Sachen abzu-

ziehen; wenn ße es unter der Jugend zum

ALLGEMEINEN ToNE luaclit, in körperlichen

Übungen ihren liebften Zeitvertreib und

ilir gröfstes Vergnügen in müfsigen Stun-

den zu ßnden: fo leihet ßefchon fehrviel.

Diefen fehr bedeutenden Zweck hat-

ten fchon die Griechen bey ihrer Gym-
naftik. Tlieils, mein lieber Anacharßs,

Tagt Solon beym Lucian: üben wir unfro

Jünglinge, um aus ihnen tapfere Krieger

zu bilden. ,,In Friedenszeiten aber Jia-

ben wir defto ßeffere Bürger an ihnen,

Leute, die nicht in Ichlechten Sachen

wetteifern, nicht aus Langerweile in
\

fchändliclie Wolluft verßnken, fondern

die Stunden der Mufse unter dergleichen

Übungen hinbringen. “ *)

*)
ff rt <cv -xoXv »fiitvosi'i ccvtois

TTS^i 1UV ci'.tc-X‘»V (PtÄorifAisufteiu
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Nochmals fclireibe ich den Gedanken

zur ernftenBeherzigung nieder, dafs ein ge-

vviffes geheimes Lafter durch körperliche

Unthätigkeit vorzüglich begünftiget wer-

de. Wenn, fagtBöi’ner*) der Arzt: unter

der gehörigen Diät im Efien und Trinken,

unter gehöriger Belörderung eines frejen,

ruhigen und gehörig ftarken Umlaufs

,,der Körper in freyer Luft unter ver-

fchiedenen Anftrengungen fleifsig geübt,

und gegen den Eindruck weichlicher Em-
pfindungen abgehärtet wird: fo tritt der

Knabe in das Alter des Jünglings und die-

fer in das Alter des Mannes, ohne dafs

fchädliche und fo abfcheuliche Neigungen

irgendwo Wurzel faffen könnten.“

Q 4

»ff» f -

f^Yid ci^yiot^ vß^tv r^STrofAsyoiC} ccXacctts-^

Tot, TOtOtVTOt, ^iXT^lßiStri) K*t Ot.7y,oX'jli »»<» £V

ceVTfiK. Solon in Luciani Anacharf. Scct. 3o.

*) Von der Onanie.
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6. ScHÄäFE der SINTfE, WAHRHEIT DER

EMPFINDUNGEN UND SCHÄRFE DER DENK-

KRAFT. —
Wir treten bey der Geburt faft em-

pfindungslos auf diefeii Schauplatz. Un-

fre Organe find vollkommen; aber unfer

Empfindungsvermögen Hegt noch im

Schlummer. Eindrücke von auffen her

wecken es allmählich, wir lernen die Or-

gane gebrauchen, die Eindrücke, welche

wir durch lie erhalten, immer leichler

und deutlicher empfinden, und unfere

Denkkraft beginnt, lieh an Beurtheilung

delfen zu üben, was wir durch die Orga-

ne empfinden.

So bildet fich nach und nach der

denkende Merifch durch den — Kör-
per oder durch die Eindrücke von
auffeii lier; er würde ewig fortfchlum-

inern, wenn wdr lie von ihm abzuhalten

vermöchten. Aber umgekehrt ift es eben

fo Avahr, dafs die EntvA'ickelung feiner

Denkkraft um fo fclmeller von Stallen



gehen werde, Jemohr wir ilin diefen Ein-

drücken ausfetzen, dadurch fein Empfin-

dungsvermögen üben und feiner Denk-

kraft Gelegenheit verfchaffen, fleh durch

Übung zu fchärfen. . '

Hieraus ergiebt es fich deutlich,

dafs die Vollkommenheit der Denk-

kraft mit der Geübtheit der Sinne oder

beffer des Empfindungsvermögens glei-

chen Schritt halte. Jemehr wir aber

den Körper mit den Gegenftänden um-

her in Gollilion bz'ingen, das heilst:

jemehr wir ihn üben, um fo mehr wer-

den feine Organe gefchärft und alle

geiftigen Kräfte aufgeboten, um die ver-

fchiedenen Beziehungen jener Gegen-

ftände auf uns zu ergründen und ihre

Wirkungen zu erforfchen.

,,Voules-vous donc cultiver Tintelligen-

ce de votre eleve, cultives les forces

qu’elle doit gouverner, exerces con-

tinuellement fon corps, rendes - le

Q 5



robuste et sain pour le rendre sage

et raisonnable; qii’il travaille, qu’il

agisse, qu’il coure, qu’il crie, qii’il

soit toujours eii mouvement, qu’il soit

homme par la vigueur, et bientot il

le sera par la raison. “ *)

Nach dem Bisherigen ift es augen-

Icheinlich, dafs die wahre Vernunft— ich

meine nicht den hjfteril’chen Genieflug —
oder das, was wir gefunden Menfchen-

verftand nennen, lieh nicht unabhängig

vom Körper bilde
;
foiidern dafs es ebeai

die gute Körperbefchaffenheit und Übung

fey, welche die Verx'iclitungen des Gei-

ftes erleichtern und licheni. **) Iloffmann

macht dumme Perfonen durch Beweffun"o O
gefund, und nach Cartefuis hängt die

*) EmHc IT. pa!^. iSp.

**) Ein höclift merkwürdiges Bcyfpifl von vernachläCTigter

Körperbildung und der daraus crwachfenen Gciflcs-Vn-

behülllichkcil findet inan im Archive der ErtieluingsKuiule

von einer Gcfellfchaft praktii'dict Erzieher W'eiffenl'els

und Leipzig tyja- Im 2tcn B. Seile 190.
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1

Seele fofehr vom Temperamente und den

Einrichtungen der W^erkzeuge des Leibes

ab, dafs, wenn man ein Mittel erfinden

könnte, den Scliarffinn zu vermeliren,

man es nothwendig in der Arzneykunft

fliehen müfste. *) — Mit vielem Ver-

gnügen las ich folgende Gedanken
Hutelands — ^^Viel Schiefheiten der

Denkart und des moralifchen (jefiihls

find im Grunde nichts weiter als Kränk-

lichkeiten und Verftimmunffen der See-O
lenorgane, und ich bin völlig überzeugt,

dafs ein gefunder Zuftand der Organifa-

tion und naturmäisigen Vertheilung und

Harmonie der Kräfte der wefentliche

Grund von der edlen Gabe ifr, die man
gefunden Menfehenverftand nennt. —
Man wird es dem Arzte verzeihen, wenn
ich zu bemerken glaube, dafs aus eben

diefer Urfach Witz, Genieflug, erhitzte

Einbildungskraft, Schwärmerey u. f. w.

in unferer Generation weit häufiger find.

*) Hoffmann de inolu oplhn. corpox. mcdicin. 5- 9-

icfius de Mc'.hodo- No. 6.



als reiner natürlicher Sinn und richtige

*lJrtheilskraft
;
wenn ich jene glänzenden

Eigenfchaften der jetzigen Zeit nichts als

Ausbrüche von Kraft, fondern als bedenk-

liche Symptomen einer kränklichen und

unglücklichen Seelenreizbarkeit betrach-

te und wenn ich zu hoffen wage, dafs

durch fortgefetzte befl’ere und naturge-

iniifsere Behandlung des phylifchen Men-
fchen auch eine gefundere Geiftesftim-

nuiug zu erwarten feyn dürfte. “
*) .

So lafst uns den Körper üben! Ohne
ihn dächten wir nichts; er ift die Mafchi-

ne, auf der wir die luftigen Fäden der

Gedanken weben. Je beffer Ile durch

Gebrauch im Stande erhalten wird, je

leichter und iicherer wird die Arbeit, um
fo natürlicher wird das Gewebe, um fo

mehr können wir es erweitern und lort-

fetzen; mit ihrer Hinfälligkeit ift die Ar-

*) Journal des Luxus und der Moden. >792. Stück 5 .

S. 226.



l>eitgplipinmt
;

,, ein aufgetrieboner Dann,

Tagt der Prälident v. Kotzebue, löfcht der

Seele götLbdies Licht aus. —

Nocli einen felir wichtigen Zweck der

Gyinnaftik kann ich hier nicht iiberiprin-

gen, da er zumal mit dem vorigen gewif-

ferinafsen in Verbindung fteht. Er il’t:

DIE Gymnastik gew'Ähre die nöthige Un-

terbrechung GEISTIGER ARBEITEN.

Nicht die Sgele des Mannes, noch viel-

weniger die des Knaben ift im Stande,

goiftige AnltrengLing lange auszuhalten.

Diefe Bemerkung ift allgemein bekannt.

Ich füge noch eine hierhergehörige hinzu,

die es weniger ift. Jugendliche, über-

haupt noch nicht bejahrte Menfchen, von

gefundem Körper und feurigen Tempe-

raments, find daun nur im vorzüglichen

Grade zu geiftiger Anftrengung geneigt,

W'ann ihr Körper erft bis zu einem gevvil-

fen Grade ermüdet — ich fage durchaus

nicht, abgemattet — ift. So lange diefe
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Ermüdung noch niclit erfolgt ift. hat ihr

Körper Übergewiclit über den Goift, und

fie ift in diefem Falle wahrhaftes natürli-

ches Bedürfnifs, das höchft fchwer zum

Schweigen gebracht werden kann. Jeder

Muskel fordert Anftrengung, die ganze

IMafchine fchreit nach Äuferung ihrer
|

Kraft. Die Leute nennen das kein 1

Sitzei'leifch haben. Ift jene Ermüdung

vorliergegangen, dann fchweigen die

Kraftaufcrungen des Körpers, der Geilt

wird durch lie nicht mehr geftöhrt, alle* ;

Anfirengung wird ihm leichter.
|

i

Unfre gewöhnliche Erziehung bringt

das nicht mit in Anfchlag. Die Jugend

erfcheint, durch Schlaf und JNalirung ge-
*

flärkt, und leider! noch fehr häufig durch

Kaffee in eine unnatürliche Wärme und

Wallung, in eine wahre Beraufchung der

Kerven verfetzt, in den Schulen. Wie

ift cs möglich, unter diefen Umftändcn

die Aufmerkfamkeit zu feffeln ? Der Kör-

per verlangt Thäligkcit
;
gewährt lie ihm



nicht, fo wird er fie fich im Stillen ver-

fchaffen, er wird auf die Leidenfchaften

wirken, vor allen wird das feurige Ju-

gendtemperament die Einbildungskraft

in Glutli fetzen. So entfchlummert dann

die Aufmerkfamkeit. Wir find graufam,

wenn wir fie mit dem Stocke wecken

wollen, wir fordern von der iinfcliuldi-

gen Jugend unnatürliche Dinge, wir pei-

nigen ihren Leib, dafs er nicht wirken foll,

und doch ift es der Schöpfer, der ihm

WJrkfamkeit gab
;

die Natur, welche in

jeder Nacht diefe Wirkfamkeit erneuert.

D er Geift wird bald durch den Strudel
f

körperlicher Energie fortgeriffen, er ver-

liert fich in chimärifchen Gefilden.

Hier fchliefse fich diefer Abfchnitt vom
Zwecke der Gymualtik. Gern geltehe

ichs, dafs diefe Materie noch nicht er-

fchöpft fey. Aber für Viele war ich viel-

"leicht fchon viel zu weitläuftig.

Zum fchnellei'n Überblicke flehe hier

die wünfchenswürdige Parallele zwifchen



den Eii^enfchaften des Leibes und Geiftes

wiederholt

;

Gefundheit des Leibes, — Heiterkeit

des Geiftes.

Abhärtung, — männlicher Sinn.

Stärke und Gefchick, — Gegenwart

und Muth.

Thätigkeit des Leibes, — Thätigkeit

des Geiftes.

Gute Bildung, — Schönheit der Seele.

Schärfe der Sinne, — Stärke der Denk-

kraft,

Ich frage am Ende : — Paffen fich die- .

fe verfchiedenen Zwecke nicht zu uuferer

Vh'i’faffung ? — nicht zu unfern Sitten? —
nicht zu uuferer Cultur? find fie des ei-

frigfien Beftrebens eines gebildeten Vol-

kes nicht werth ?

jMan wird mit Recht wieder fragen:

pafst lieh deine Gymnallik dazu?

Prüfet alles und behaltet das gute!
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Die Tugend zum Hercules:

El ra 9-tiiftXTt ßnXft ^vvdTof ntut} v-rt^truv

tB’ifSOV T9 TUlllt KXt yvf4.\leli-$0!l O-VfTTOVU^KXt tS'^a-rf,

Xenoph. Meniorab. n. l. J. iS.

das ift:

Wlll't du fiiien kraftvollen Körper haben, fo lehre ihn Gehor-

faiii gegen deinen Willen, gymnaftiilie ihn unter Schweift

und Arbeit.



SECHSTER ABSCHNITT.

Eigenschaften, ort und abtheilung der

LEIBESÜBUNGEN.

Nach den vorhin angegebenen Zwecken

mufs lieh die Befchaffenheit der Übungen
felbk richten. Wir lind weder Griechen,

welche ihr kleines Gebiet unaufliörlich ^e-

gen die Anfälle der vaterlündifclien Nach-

baren und der fernen Barbaren zu ver-

theidigen haben, noch Römer, die lieh

auf die elende Kunft legen, nahe und fer-

ne Nationen zu unterjochen
;
wir verab-

fcheuen daher die fpartanifche Kryptie*),

R 2

Die fpartanifche VerfaQung hatte ein geheimes Gefetz ge-

gen die Heloten zur kriegerifchen Übung der Jünglinge.



fo wie die unrnenfddiche Kunft der römi-

fchen Gladiatoren. Wir lind aber auch

keine Athleten, und unfre Jugend foll

lieh wieder die Zähne einftofsen, noch die

Rippen zerfchmettern, iie foll lieh weder

erwürgen, noch die Glieder verdrehen u.

f. w. Wir ftreben bey diefen Übungen

iiach Gefundheit, nicht nach Vernichtung

derfelben; nach Abhärtung, nicht nach

der Unempfindlichkeit des Kanibalen

;

wir ringen nach männlichem Sinne und
Muthe, nicht nach roher Wildheit und
Unbändigkeit.

So fchmiege fich denn deutfehe Gjm-
naftik ganz an deutfehe Zwecke

;
aber

bey weitem nicht ganz an die der Grie-

chen undRömer.* *)

Man vv'ählie die flHikrtcn und hci/haflcftcn von ihnen aut S
und fchlcKte fie, mit Doldien bewaffuel, !;e<;pn diele Skia- J
veu auf die Ja«d. Hier bohlte mau jeden nieder, deflen J
man fich bemUchtlgen künntc. M

*) Uh wollte diefe Materie : von der V e r f c h i e d e n h e i t

des gricchifchen Zweckes bey derdymiia-
ftik, von dem unfrigen, an diefer Stelle mehr
ausfiihien. Allein iih fah ein, dafs bey weitem der klein-
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1

Das Bisherige wird mir jeder mit Ver-

gnügen zugeftehn, und alle diejenigen,

welche in diefem Buche eine Reihe von

Übertreibungen zu finden fürchteten,

werden von jetzt an etwas mehr Zutrauen

falTen. — Ich gehe aber zugleich zura

ANDERN Extreme über.

Esgiebt eine fehr grofse Menge Leute,

die fich bey der Behandlung ilirer Kinder

an eine Zarlichkeit gewohnt haben, wel-

che lieh wahrhaftig nicht einmal für die

Krankenftube fchickt. Deutfchlands Lieb-

ling hat ihnen eine Fabel gemacht, hier

ift fie

:

Die Affen baten einft die Bären,

Sie mögten gnädigfl fich bemiihn,

Und ihnen doch die Kunft erklären,

Die Jungen grofs und ftark zu ziekn.

R 3

fte Thcil meiner Lefcr diefen antiquarifchen Gegenftand

hier auseinander gefetzt zu fchn wünfehen raögte. Auch

•ft Gcfchichte der Gyinnaftik in diefcin Buche nur Neben-

fache. Verftaltet es der Raum, fo findet man über dielen

Gegenftand einen eignen Abfehnitt am Ende meinet Aibett.
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Vienpicht, hub von den AfTenmüttern

Die Wcifeftc bedächtig an,

Vielleicht, ich fag es voller Zittern,

Wächft unfre Jugend blofs darum fo Cech heran,

Weil wir Ce gar zu wenig — — füttern.

Vielleicht ift auch der Mangel an Geduld,

Sie fanft zu wiegen und zu tragen

;

Vielleicht auch unfre Milch an ihren Fiebern fchuld

Vielleicht fchwucht auch das Obft den Magen.

Vielleicht ift felbft die Luft, die unfre Kinder trifft,

(Wer kann Ce vor der Luft bewahren?)

Ein Gift in ihren erften Jahren ;

Und dann auf Lebenszeit ein Gift.

Vielleicht ift, ohne dafs wirs denken.

Auch die — — Bewegung ihre Fcft.

Sie können Cch durch Springen und durch Schwenken

Oft etwas in der Bruft verrenken.

Wie fichs fehr leicht begreifen lafst;

Denn unfre Nerven Gnd nicht feft.

Hier fangt Ce zärtlich an zu weinen.

Nimmt eins von ihren lieben Kleinen,

Das Ce fo lang und herzlich an Cch driickl)

Bis ihr geliebtes Kind erfiickt.

Was macht viel Kinder Cech? Vielleicht Natur und Zeit?

Nein, mehr der Eltern — Weichlichkeit.

CEtLERT,



Für diefe Leute giebts gar kei-

ne Gjninafrik
;
ich kann alfo auch keine

für Jle fchreiben. Ihre Kinder follen we-

der laufen noch fpringen, denn lie mög-

teu lieh erhitzen
;

lie follen weder in kal-

te Luft gehn, noch baden, denn He mög-

ten lieh erkälten; lie follen nichts thun,

wobey der Körper in Anfpruch kommt,

denn ße kdnnteu unglücklich feyn u. f. w.

Nach diefen Vorftellungen, dürft ich

mich eben fo wenig richten als nach dem

Obigen. Beyderley find Extreme
;
nichts

bleibt übrig als die Mittelftrafse. Sie im

Ganzen zu halten ift fehr leicht, aber, im

Verfolge derfelben, jeden Schritt zu ver-

meiden, der entweder wirklich von ihr

abweicht oder abzuweichon scheint, ift

dort fchwer, hier uumoglicii. Im erlten

Falle bitte ich um Nachßcht, aber im

zwevten um — — Ubarle^unj? und
. o o

Methode
;
denn es wird nicht meine

Schuld feyn, wenn man ßch einbildet,

diels oder jenes fey ein Schritt ans der

Mittelftrafse, oder Avenu man durch eine

B
i



falfclie und übereilte Art diefe oder Jene

Übung zum Extreme macht
;
wenn man

dabey zu wenig Riickficht auf das zu

übende Subject nimmt.

Soll ich eine Delinition diefer Libun-

gen geben hieriftlie:

Gymnastik, ist arbeit im gewande

JUGENDLICHER FREUDE.

\A'ir verlangen von diefer Arbeit, dafs

fio den Kreislauf befördere, Muskeln und
Nerven ftärke; lie mufs alfo bald den

ganzen Körper, bald einzelne Glieder

deflelben in Action fetzen, und bald mehr,

bald weniger mit Anftrengung verbunden

feyn; ohne zu iiberfjiannen.

Wir wünfchen, dafs lie von weichli-

cher Sinnlichkeit abziehe und den phyh-
fclien und geiftigen Menfchen mehr ftäh-

lej lie fey alfo mit Mühe verknüpft, vef-

lange Geduld, Ausdauer, ftöhre die weich-

liche Kuli, gewöhne den Übenden an bald

geringem, bald meiklichern Schmerz,

damit er ihn verachten lerne
;

lie ftelle

ihn der Witterung und den Elementen
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blofs, damit feine Haut fich abhärte, denn

fie ift es ja, die das Ganze fchützen foll.

Wir wollen, dafs fie den Körper ftär-

ke, ihn gefchickt und behende mache;

ihre Ausführung habe alfo hinlängliche

Schwierigkeit für die Kraft der Muskeln

und Sehnen; lie verlange einen anfehn-

lichen Grad körperlicher Biegfamkeit, fie

nähere fich einigerrnafsen dem Künft-

lichen.

Sie foll den Mulh heben, die Gegen-

wart des Geiftes beleben, die Thätigkeit

wecken und erhallen; MÜr legen daher in

ihre Ausführung bald fo bald fo einige

Gefahr, muthvolles Ausharre'n und einen

hohen Grad von Nacheiferung.

Sie foll fchönere Bildung des Körpers

befördern: üe fey alfo nicht die abftüm-

pfende Arbeit des Tagelöhners, keine

Laft, die den Bau des Körpers verrenkt,

fondern fie wirke gleicumässig auf den

ganzen Körper, oder lie übe bald diefes,

bald jenes Glied, das derÜbung am mei-

Iten bedarf, vorzüglich.

R 5

' »



Unfer Gymnasium fey, fo viel es nur

immer feyn kann, das Fueye. Wir wol-

len ja den Knaben an die veränderliche,

bald heitre, bald düftre, Natur gewöh-

nen, wozu alfo grofse Gebäude? —
Es ift ein hinreiffendef Anblick, einen

Kreis zarter Knaben und blühender Jünir-O

linge körperlich befchäfitiget zu fehn;

ihr natürlicher, l'orglofer Muth, ihr Trieb,

Jloh immer felbft zu übertreffen, ihre zu-
I

nehmenden Kräfte und ihre Thätigkeit

machen uns Hoffnung, in ihnen einft

rafche, ihätige, brauchbare Männer zu

fehn, fey es auf welche Art es wolle;

büi'gen uns gewifferrnafscn für ihre Tu-

gend und Unfchuld. — —
Ihr IJbungsplatz ift am Rande eines

Gehölzes. Ein trockner Wiefen- oder

Angergrund fch|ipfst fich daran und ein-

zelne zerltreute M aidbäume gewähren,

bald hier, bald dort, fchattichte Plätze.

Hier und da erhebt fich ein kleiner Un-
dichter Hügel, liöhere Berge verfchönex'n



die Gegend umher und ein müfsiger Bach

krümmt fich in taufend Windungen über

den Platz hin. Ift in der Nachbarfchaft

gar noch' ein Flufs, fo bleibt nichts mehr

zu wünfchen übrig; wir können der alten

gymnaftifchen Prachtgebäude vergeffen.

Aber auch fchon jeder freye Platz von

mäfsigem Umfange, den man leicht über-

all ßnden kann, ift zu unferm Zwecke

hinreichend.

* Vt

Jf-

Ich erkenne drey verfchiedene Gat-

tungen pädagogifcher Leibesübungen.

A. Eigentliche gymnastische Übungen,

die mehr auf Bildung des Leibes,

als auf gefellfchaftliches Vergnügen

abgezweckt lind.

B. Handarbeiten.

C. Gesellschaftliche^ugenöspiele.

Ich foll diefe Leibesübungen hier zu-

förderft in ein System bringen, und lie

dann nach einer daraus abgeleiteten Ord-
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nung befchreiben. Es giebt mehrere

Standpunkte, aus welchen man fie über-

fehen und ordnen kann. Man thue es

nach ihren verfchiedenen Zwecken, ich

meine nach den Vollkommenheiten, wel-

che wir uns von jeder derfelben für Kör-

per und Geift verfprechen können: fo

v/ird die ganze Zufammenftellung fehr

fchwankend
;
man fehe auf die Natur der

Übungen felbft und ordne iie danach,

man theile he in schwere und leichte, in

PASSIVE und ACTIVE : fo erhält man nur eine

oberflächliche Abtbeilung. Es bleibt uns

aifo nichts übrig, als die Gründe zu einem

gyinnaftifchen Syfteine vom menschlichen

I
KörpePi felblt herzLinehmen. Diefs ift der

Natur der Sache iinftreitig am angemef-

fenften und für die Praxis von grofsem

Nutzen. Ich follte demnach hier den
Körper in feine<,lHauptheile zergliedern

und jedem Gliede und Hauptmuskel feine

iibungen gleichfam zutheilen; aber die

wenigften gyinnaftifchen Bewegungen

üben nur ein Glied, oder nur einen Mus-
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kel, die meiften mehrere, und alle bald

mehr bald weniger den ganzen Körper.

Eine fehr einlenchtende Folge davon ift:

die Befchreibungen der Übungen können

hier nicht wohl in diefer anatomilchen

Hinficht aiifgeltellt werden; denn man
würde fonft genöthigt feyn, eine und die-

felbe Übung l)ey mehreren Theilen des

Körpers wieoerhohlt anzuführen. \’\'ozu

diefeWeitläuftigkeit,^ — Ich hielt es da-

her für beffer, weiter unten ein auf Ana-

tomie gegründetes Syftem der gymnafti-

fchen Übungen zu liefern, das durch Ta-

bellarilche Kürze den Überblick des Gan-

zen erleichtert.

Es ift noch eine Art der Zufamrnen-

ftellung diefer Übungen möglich, diefs ift

die Generische. Diefe werde ich befol-

gen, denn he fcheint mir die natürlich-

fte, weil fie die gleichartigen Übungen

nicht von einander trennt, und zweytens

die nutzbarfte, weil fie lieh mehr an die

Methode fchmiegt, nach welcher man

Gyinnaftik lehren foll, als jede andere.
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Z. B. das Anhängen an eine Hand oder

an beyde Hände ift eine Eleinentarübung

des Kletterns, es ift folglich befl'er, fie un-

ter diefs Genus zu bringen, als he bey

den fo eben erwähnten andern Zufain-

menftellungen mit den Übungen zu ver-

mifchen, welche Arme, Schultern und

Hände ftärken, oder he mit den fchwe-

l ern oder leiclitern Übungen zufammen

zu werfen. '

Man wird alfo in der Folge jede Gat-

tung von Übungen gehörig zufammen ge-

hellt linden.

Für Freunde des Alterthums muls ich

hier ein Paar AA orte über die AblheihiUif

der griechifchen (jymnaftik. fagen. Die

ganze Erziehung des griechifchen Staats-

bürgers beruhete auf zwey Hauj)tftiicken,

nämlich aufMusik und Gymnastik. *) Plato
« '

*) Tx /UX.^-UftXTX TTK JjTT« trvix-

ßxifOi xv' rxfA.£V oo-XTTc^t TO TUftXi TvfxyxTtKrii' tx

M-ÜTiKilS, Plato de Leg. VII.

pag. 8S4. D.



zergliedert Boyde, und giebt der Gyni-

nal’tik zwey Ilaupttheile, nämlich:

1) 'rANZGYMNASTXKL, Und

2) 7rct>,r,-, KAMPFGYiUrlVSTIK.

Die TanZGYMNASTiii/zerfällt bey Ihm*)

in zwey Haupttheile, nämlich indieJNach-

ahmung des Anständigen, und

des Unanständigen, Die Anftän-

dige falste in ücli die kriegerische oder

pyrrhichifche, die friedliche und ein Mit-

telding nämlich die bachanalifchen Tänze,

(TTcAfuiXJi» oder die vrvffixnf* und

cptc-ß>iTisfctir,v.) Die erste war mit einem

Worte Nachahmung der griechifcheu

Taktik.; die friedliche fand Statt bey al-

lerley angenehmen Vorfällen als Aus-

druck der Freude, des Vergnügens und
des Dankes. Beyde begriffen wieder

mehrere Arten des Tanzes unter lieh und
m

waren mit Mufik begleitet.

Man flehet, dafs diefe Abtheilung

blofs in moralifcher Hinficht gemacht ift.

ibidem, pag. 09-7. B.



Nach andern alten Schriftftellern *) gab

es drey Hauptarten der Tanzgyninaftik.

i) Die Kubistjk, Kvßn-

nftöc ,
wahrfchein-

lich die KunG: der LuftTpringer.

a) Die Sphäristik, welche al-

le Arten des Ballfpiels in lieh fal'ste,

und in den Gymnafien ipäterhin

ihren befondern Platz,

fowio ihren belbndern Lehrer,

hatte.

3) Die eigentliche Orcheltik, oder die

theatralifche Saltation.
*

^ ZurPALÄSTRiK oder zu den eigentlichen

gyninaftifchen Uhuugen rechnete man
aiifiinglich nur fukf, die daher den Nah-
men Fünfkampf, führten, näm-
lich : das Springen, Rennen, den Diskus,

den W urfspiess und das Ringen.

J'de-Kov, ttKei/TXj sraAjjv.

Späterhin kamen der Faustkampf und

wahrlcheinlich mehrere Andre ÜbungenO

dazu, aber der Name Fünfkampf blieb.

0 Siche Mercuiialis de axlc gymnafiit». pag. iiS.



Es ift auch wahrfcheinlich, dafs man jene

fünf Übungen nicht immer allein, fon-

dern bisweilen auch Andre an ihrer Stelle
/

daruntet verftand
;
denn noch manche

andre, fehr nützliche Übungen, die nicht

nur auffer den Gymnalien, fondern auch

in denfelben getrieben wurden und von

denen ich in der Folge mehrere anfiihren

werde, waren wohl nur anfangs aus die-

fem gymnaftifchen Syfteme ausgefchlof-

fen.

Jene Übungen des Fünfkampfes theilte

man in schwere und leichte, in /SaifK« und

xisipet ctyaivsu Zu den fchwereii gehörte

anfangs blofs das Pungen, dann der fpäter

eingefiihrte Faustkampf und das

oder das mit dem Fauftkampfe vereinigte

Ringen; zu den leichtern das Rennen,

der Diskus, das Springen, und derWuRF-

SPIESS.

Alle
_
diefe Uebimgen, fowolil die

der Tanzgymnaftik als dfe der eigent^

liehen Gymnaftik waren nach drey fehr

verfchiedenen Hauptzwecken modificirt.

S



So zerfiel die ganze Gymnaftik nach Ga-

len in die kriegerische, schädliche athle-

tische und in die WAHRE MEDICINISCHE (belli-

ca, vitiosa, legitima). Die letztere hätte er

eben fo gut die pädagogische nennen kön-

nen, da lie bey den Griechen einen fo

wichtigen Theil der Erziehung ausniaclite.

Wenn bey vielen alten Schriftftellern fehr

-bitterer Tadel der Gyninafiik vorkomiut,

fo betrifft er blofs die Athletik," die

eben fo wenig gebilligt werden konnte,

als in neuern Zeiten das Boxen und die

Thierhetzen in manchen Ländern Euro-

pens. In einem Fragmente des Euripi-

des heifst es von den Athleten: Unter

den taufend Uebeln in Griechenland ift

das Athletengefchlecht das fchlimmfte. *)

Galen**) nennt ihre Kunlt Flagitiofam ar-

tem und fpricht in mehrern Stellen mit

*) ye «»T»* KiitS- eXX.xS'xt KOCKtev

**) ad Thrasibulum. eap. 36. 37 . 46.



einer wirklich übertriebenen Heftigkeit

dagegen. *)

In dem Tadel diefer Art liegt im

Grunde der fehr begreifliche Satz: man

TREIBE GYMNASTIK, UM ZU LEBEN, ABER LEBE

NICHT, UM GYMNASTIK ZU TREIBEN. DaS letz-

te thaten die Athleten, Leute die nach

Seneca nur immer inter oleum et vinum

occupati erant.

*} Verum enimvcro omnls bene inftituta respublka hoc genus

artis odit ac detesiatur, quae oinne viiae robiir, viinque

proslernat, haud in bonam at'fecüonera Corpora traducens

ntc, 1. c. cap. 46.
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. Ich gehe zur Befchreibuiig derUebun-

gen felbft über.

A. EiGENTLICPIE gymnastische L BUNGEN.

4

.SIEBENTER ABSCHNITT.

JüAS SrniNGE N.

T3as Springen ilt eine der fchonfien gym-*

naftifchen Übungen; FiUse, Beine, Knie

und Schenkel, die ganze Mafchine wird

geftärkt und elaftifdi gemacht, jeder

Muskel gefpannt, der Mutli belebt, das

Augenmaafs unglaublich gefcliärft und
nach und nach eine Herrfclialt über das

Cd eichgewicht des Koi’poi’s (n'rungen, die

uns nicht leicht geliihrlieh lallen läfst.
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Auch im menfchlichen Leben, wo Bäche,

Graben und taufend Hinderniffe oft nur

durch Springen überwunden werden kön-

nen, ift ein phyfikalifcher Sprung gewifs

eben fo nützlich, als ein idealil’cher in

der Dichtkunft fcliön. Unfre Knaben

follen nicht weinen, wann fie vor Bäche

kommen, fondern darüber hinfetzen;

Entfchloifenheit gehört künftig in ihren

Charakter, wann ile Älanner find.

tfßUNG DER Alten: Bey den Grie-

chen war das Spi’ingen 'aa,mä eine g}"ui-

naftifche Übung, die man gewöhnlich

zum Fünfkampfe rechnete. Man benutz-

te he wahrfclieinlich auch als kriegerifclie

Vorübung. — Man fprang entweder oh-

ne den Körper irgendwomit zu belaften,

oder man nahm blejerne, mit ledernen

Handhaben verfehene^ Gewichte (dx-rasd)

in die Hände, oft nur kleine, oft aber

fchwere Bleyplatten. Auch befchwerte

inan mit denfelben bald die Schultern,

bald fogar den Kopf, bald Avurden he an

den Füfsen befeftigt. Einige glauben,

S 3



diefe Zuthaten hätte man ftatt der Balan-

cirftangen zur beffern Haltung des Gleich-

gewichts, oder vielmehr zur Beförderung

des Sprunges gebraucht. Es linden lieh

bey einigen alten Schriftflellern Beweife

dafür, indem lie behaupten, dafs die Ath-

leten mit diefen Gewichten belfer fpringen

könnten, als ohne diefelben in die Hän-

de zu faffen; aber ohne Zweifel hatten

fie diefen Zweck- nicht immer dabey,

denn wenn lie diefe Bleyklumpen auf

dem Kopfe, den Schultern otler gar an

den Füfsen befeftigten, fo gefchah es un-

ftreitig, um diefe Übung zu erfchweren,

und man erklärte dann denjenigen für

den Sieger, der mit der gröfsten Laft am
beften fpringen konnte. Eine andre Ab-

llcht dabey war vielleicht medicinifch;

man erfchwerte die IJbung, um den Kör-

per mehr anzugreifen.

Man fprang übrigens in die Höhe,

' Tiefe und Weite. Im letzten Falle hiefs

der Anfangspunkt öasTuf, Es gefchahen

mehrere Sätze hinter einander, und
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es kam wahrfcheinlich darauf an, wer'am
nächften an das Ziel (ea-Kttuftsva) oder drü-

ber hinaus kam; oder vielleicht zählte

man auch die Sätze, und der gewann,

welcher mit der beftimmten Zahl am
weiteften kam. Es waren noch verfchie-

dene Arten des Springens gewöhnlich,

z. E. das Hintenaus - und Anfchla^en mit
I O

den Füfsen, das Traben oder Aufhüpfen

mit abweclifelnden Beinen, das Springen

auf einen mit Wein angefüllten und äu-

ferlich mit Oel überftrichenem Schlauche.

Jetzige Übung:

Abtueilung : Das Springen gefchieht

i) ohne alle Hülfsrnittel, blofs mit dem

Körper, oder

z) vermittelft eines langen Stabes (Vol-

tigir- oder Springftab.)

Bejdes kann gefchehen
: ,

a) in die Höhe,

b) in die Tiefe,

c) in die \^'’eite,

d) in die Höhe und Weite zugleich,

e) in die Tiefe und Weite zugleich.



Folglich giebt es fünf Arten des Sprunges.

l) Der HÖHENSPRUNG OHNE STAB.

a) Elementarübungen: — Die ganze

Lal’t des Körpers foll be^'m Sprunge in

die Höhe gefchnellt werden, dazu gehört

Kraft der Füfse, Waden, Knie und Schen-

kel : daher zur Stärkung derfelben fol-

gende Übungen.

i) Das Hüpfen. — Die Zöglinge ftellen

hch in eine Reihe, jeder einen Schritt

vom andern entfernt
;
die Bruft her-

aus, die Hände auf die Hüften geftützt.

Der Gymnaft kommandirt ; Richtet,

euch! Älarfch! und fie beginnen im

genau abgemeffenen Takte die Übung,

welche darin befteht, dafs lie dieFiifso

wcchfelsweifo heben, und damit an

das Gefäfs fchlagen, übrigens abei

ihre Plätze gar nicht verlaffen. Wer
jenes Anfchlagen noch nicht genau voll-

zieht, kann die Übung noch garniclit.

Schlecht macht he jeder, der feimm

Platz verläfst, die obige Stellung oder

den Takt vernachläfhgt, Auf alle die-



fe Punkte hat der Gymnaft mi ach-

ten. Zur gröfsern Anfeuerung ge-

fchieht die Uebung auch um die Wet-

te, und der erhält die Prämie, wel-

cher he am längften aushält. — Bey

den Griechen war diefe Übung nicht

unbekannt, he hiefs Die fpar-

tanifchen Weiber übten he fleifsiij. —
Ganz ähnlich ift ilir

3) Die Bewegung. — Von ihr gilt alles,

was ich fo eben boym Hüpfen gefagt

habe; aber halt die Fülse zu wech-

feln, werden hier bevde Füfse an das

Gefäfs gefclilagen. Diefe llbung ift

weit heftiger. Bey den Griechen hiefs

he ebenfalls

5) Das Hüpfen’ auf einem Beine. Diefe

fehl' einfache Übung ift eine der hef-

tigften, he erfordert, nur etwas fort-

gefetzt, fehr viel Anftrengung, und

dient, fo wüe die beyden vorigen,

ganz befonders zur Stärkung der un-

tern Glieder. Intereffe läfst hch leicht

durch Wettftreit hinein bringen. Wir
S 5
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fuchen uns auf unferm gymnaftifchen

Platze eine ziemlich ebene Bahn von

mehrern hundert Schritten. Der

Gymnaft ftellt feine Schüler wie vor-

hin in Fronte; er beftimmt, auf wel-

chem Beine diefsmal zuerft gehüpft

werden foll, und kommandirt zum

Abmarfche. So geht die Reife auf ei-

NEiM Beine vor ßch. Bald ßeht man

den Elften ermatten, bald den An-

dern, den Dritten u. fo fort. Der

Ungeübte ermüdet oft fchon in der
O

kleinen Entfernung von 5o Schritten;

geübte, robufte Knaben fab ich im

Gegentheile oft über 800 Schritte hin-

aus hüpfen, über Höcker, Fahrgleife

und Löcher weg. Stillftehn wird ent-

weder gar nicht verftattet, oder wenn
man es als erlaubt angenommen hat:

fo darf wenigfiens der Fufs die Erde

nicht berühren, welcher für diefs IMal

Ferien hat. — »Sieger ift derjenige,

welcher entweder am weiteften kam,

oder am fchnellften ein gegebenes
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Ziel erreichte. — Oft wird diele

Übung blüfs in Ilückücht auf Zeit ge-

übt,, fo dafs man dabej feinen Platz

nicht verläfst und die Prämie durch

die längfte Ausdauer erringt. Ich

fetze als Hauptregel noch hinzu, dafs

man nach Übung des einen Beines

auch das andre in Action fetzen

muffe. —
Sehr viel Aehnlichkeit mit den beyden

erlten Elementarübungen haben noch

zwey andre, nämlich der 'Tanz im Seil

und im Strick, da lie aber noch andre

Zwecke haben, fo muffen lie hier weg-

bleiben. Ich merke ferner noch an, dafs

die obigen drey Übungen niclit blos als

Vorübungen gebraucht werden follen,

fondefn auch für immer an lieh felblt

ächte gymnaftifche Uebungen bleiben.

b) Der Sprung selbst. Vorrichtung:

Der Platz mufs wenigftens 20 Schritt

frey feyn. Es ift gut, wenn man Baum-

fchatten hat, denn man ermüdet f])ä-
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ter, aber es ift auch gut, keinen 4u ha-

ben, um Sonnenhitze ertragen zu ler-

nen. Der Boden fey etwas abhängig

nach der Gegend, wohin man fpringt;

die Be\ve"un£f wird dadurch erleichtert.D O

Aber es i(t auch nüthig, dals der Gym-
naft bisweilen in entgegen geletzter Bich-

tung fpringen und feine Zöglinge die

Wirkung der Schwerkraft empHnden

laffe. Springt man mit einem heftigen

Anlaufe von zehn bis fünfzehn Schritten,

fo darf der ganze Weg nicht glitfchig

J’eyn, am wcuigften auf der Stelle, wo
man zu laufen aulhört und den Anfatzziuii

Spi'imge (den Aufspuua-g) felbft macht,

Hier mufs der Bafenboden mit fcliarfem

Sande etwas iiberftreut werden, der den

hülsen einen liebem Tritt gewährt.. Auf

der Stelle des NiEOEUsrnuxcs, das ift da,

wo man den Sprung endigt, mufs dicker

Sand liegen, damit man weniger heftig

auf deuBoden anprelle, wenn man herab

fpringt.
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Das zu iiberfpringende Hindernifs mii fs

fo befchaffen feyn, dafs es die heili-

ge Bewegung des Springenden nicht;

hemmt, er würde foult die Beine zer-

fchlagen, oder fonft Schaden nehmen.

Wir brauchen dazu eine leichte Mafchi-

nerie, welclie Fig. I. abgebildet ifl. *)

A B lind zvvey, mit Fufsgeftellen ver-

fehene Stäbe, Spiungpfeiler. Sie find von

dem Boden an bis zur huchfton Spi-

tze in IO Fufs getlieilt. Vom sten Fufse

an aufwärts zerfiillt jeder Fuis in 6 TJieile

zu 2 Zoll, und Jede zweyzdlligte Abthei-

iuug wird durch ein, in den Stab gebohr-

tes, Loch bezeichnet.

ab ift eine grade, höchftens daumens-

dicke Ruthe. vSie ruhet auf zwey eifernen

darzu bequemen Nägeln xx, welche in die

eingebohrtenLochergefteckt werden. Bey
diefer Einrichtung kann man die Rutlie

immer von 2 zu 2 Zoll erhöhen und mit-

*} Alles von liier an vorkominenJe Maafs ilt Lcipz, ü

'Venns nicht ausdriicklich anders angezeigi iit.
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Iiin den Sprung nach Belieben einrichten.

Da ferner die Piuthe an nichts feflhält,

fondern dui’ch den leichteflen Slofs lier-

a!)niegt: fo wird lie den Beinen nie ein

fchiidliehes Hiiidernifs; und endlich:

mau kann bey diefer Einrichtung die

Hohe des Sprunges nach Füfsen und Zol-

len befliminen und die Zunahme der
t

Springenden beobachten. Die Ruthe

a b, am liebften ein junges Kiefernftämm-

riien, mufs g bis lo Schuhe lang feyn,

damit man die Springpfeiler A B, 7 bis

g Schuh von einander fetzen könne.

Statt der Ruthe ift eine lange weifse

Schnur in mancher Rücklicht no(;h beque-

mer; denn lie zerbricht nicht fo leicht

als jene, und die Entfernung der beyden

Springpfeiler läfst fichviel gröfser machen,

welches fehr angenehm ift. An bevden

Enden diefer Schnur befeftiget man
bleyerne Befchweriingen und hängt lie

fo über die beyden Nägel xx, dafs lie

von jenen beyden Gewichten ftrall gezo-

gen wird. Diefe Gewichte müffen aber



a87

durchaus mit einem Zeuge überzogen

und mit Haaren umftopft werden, damit

lie den Springenden nicht befchädigen

können, wenn er die Schnur bey verun-

glücktem Sprunge herunter reifst.

ÜiiCNG selcst: — —
i) Erste Art. — Der Sprung ohne

Anlauf. Wenn man mit einem Anlaufe

von i 5 bis 20 Schritten fpringen will, fo

mufs diefer Raum in die gehörigen Schrit-

te abgetheilt werden, hierzu gehört Au-

genmaafs, das der Anfänger noch nicht

hat. Er wird es zwar finden, M'enn er

nicht ganz ungefchickt ift, aber unter

diefem Bemühen leicht feinen Anhand

vergeffen und lieh üble Stellung beym

Sprunge angewöhnen. Es ift daher auch

gut, den Sprung anfänglich ohne Anlauf

mehr üben zu laffen, und damit auch in

der Folge fleifsig fortzufahren. Die Sache

iftübrigens leicht. Der Springendefteilt

lieh zwey Schritte vor die Ruthe, diefen

Punkt nennen wir aj die Mitte zwifcheii

ilim und der Ruthe heifse b. Er fpringt



mit beyden, an einander gerchloü’enen

Füfsen von a nach b, und zwar auf die

Fulsrpiizen. Diefer Vorf
2
)rung dient blofs

dazu, um die Flaflicitiit derfelben, wenn
ich mich fo ausdrüchen darf, rege zu i

machen. Von b fpringt er in demfelbeu

Augenblicke auf und fetzt über die Ruthe

weg. üaffelbe wird erfchwert, wenn
man ohne Vorfprung darüber fetzt.

a) ZwEYTE Art. — J3er Siu'ung mit

Anlaufe.

FißUNc: — — Der Gynmaft kom-
mandirt: stellt euch! und die Springen-

den fammehi licli IO bis i5 Schritte hin-

ter der Rutlie. Mit dem Worte?: Marfch!

Jieginnt der vorderfte den Sprung mit

einem Anlaufe. Ift er noch nicht hoch,

fo können drey bis vier zu gleicher

Zeit drüber fetzen. Haben es alle cethan

fo erhöht man die Ruthe nach und nach
immer mehr, und alle nach und nach nicht

mehr Könnenden treten ab. '

V\'ird die

Ruthe mit den Fufsfjnrzcn herunter ge-

ftofsen, fo heifst der Sjwung verunglückt.



289

wird fie nur mit den Filfsen berührt, das

Gleicligewicht etwas verloren, oder die

Stellung des Körpers vernacliläfflgt ; fo

Iieifst er unrein; rein aber, wenn alle

diefe Fehler vermieden werden. — Der

Schlechtfpringende treibt den Sprung nur

bis zur Höhe l’einer Hüften; der gute

Sprung geht bis zur Herzgrube. So w^eit

kann jeder etwas flinke Jüngling es ziem-

lich leicht bringen. Viele lernen es bis

Zinn Halsgrübchen. Hiernach lallen lieh

die Springenden klaflificiren.

Regeln zur Erlernung und Vorlicht

find diefe:

1) Im Anfänge mufs man mehr ohne An-
lauf fpringen laffen, und darauf fehen,

dafs die Anfänger Knie undFülse grade

in die Höhe ziehen, die Reine nicht

auseinander reifsen, oder feitwärts wer-

fen. Defshalb müffen die Anfänger nieO
Höhen überfpringen wollen, die Uber

ihre Kräfte gehn, fonft gewöhnen fie

lieh zu jenen Fehlern.

T
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2)
Der Anlauf mufs nicht zu lang leyn,

fonft ermüdet er vergebens. Zehn
Scliritte, oft weniger, find genug. Die

erlten Scliritte find ein bedaclufarnes

lünlchweben auf denFufsfpitzen, diefe

Bewegung befchleunigt. fich und wird

bevm letzten Schritte am gewaltfamften.

Zu grofse Schritte benehmen die Kraft

ziim Auffprunge, und ein zu fchnelles

Fortftürzen macht den Bogen des

Sprunges zu gedehnt, verhindert folg-

lich feine hinlängliche Höhe.

3) Da derHalbcirkel des Sprunges immer

gröfser wird, je höher man fpringt : fo

mufs dieStelle,wo man auffpringt,immer
mehr von der Ruthe entfernt werden,

je höher der Sprung wird
;
oder kurz,

man mufs den Radius des Sprungs

dann gröfser machen.

4) Beym Herabfpringen mufs der Leib

nie rückwärts gebogen, fondern vor-

wärts geneigt feyn, fo wie ers beym
Anläufe ivar; und man mufs nicht völ-

lig auf die Ferfen oder Abfätze auf-



treten, fondern mehr auf die Fufsballen

und Zehen, damit fleh der Stofs beym
Niederfprunge nicht durcli das Riick-

grad fortpflanze. Diefe Regel ift wich-

tig, fie gilt faft von allen Sprüngen oh-

ne Ausnahme.

5) Der Gymnaft tritt bald einige Schritte

vor die Ruthe, bald auf die Seite, um
die Springenden zu beobachten.

Abänderungen : — Man kann beyde Ar-

ten des Sprunges felir mannichfaltig ma-

clien, und diefs ift hier, wie bey allen

gvinnaftifchen Übungen fehr nöihig, um
d'.'ii Eifer der Jugend zu unterhalten undO

zu beleben. Hier lind mehrere Abände-

rungen, fehr leicht wird Ile Jeder mit

noch andern vermehren können.

Man hängt über diePaithe einen Apfel,

oder fo etwas, und läfst ihn beym Über-

fpringen erhafchen. Man läfst die Ruthe

ganz weg und fp ringt, mit oder ohne An-

lauf, nach einem Apfel oder dergleichen.



Man verlangt, dai’s lieh der Springende

über der Barriere wie ein Kreifel urn-

drelic.

Man läfsL den Anlauf auf einem Beine

machen, und den ganzen Sprung fo voll-

enden. Man thut daffelbe ohne Anlauf.

Man befchwert die Hände des Sprin-

genden mit einer Laft, um den Sprung zu

erfchvveren. Ein Paar mit Sand ange-

fiillte Beutel können hier die Stelle der

griechifchen Halteren («AT>!g£?) am beften

vertreten.

Man läfst den Springenden, anftatt

über die Ruthe zu fetzen, durch einen

Reif fj)ringen, den man ihm behüt fain,

das heilst, nicht feftgehalten, vorhält.

5) VoLTiGiREN. — Die Befchaffenheit

diefer Übung läfst keine kurze Befchrei-

bung zu, die nur einigermafsen hinläng-

lich wäre, um (ie darnach anftellen zu

können
;
man liat überdem fchon weit-

läuflige Bücher darüber. Es würde defs-

halb ganz vergebene Mühe feyn, hier das

mit Leder überzogene Yohigirpferd abzii-



zeichnen, und die verfchiedenen Sprünge,

deren es eine grofse Menge giebt, durch

Abbildung darzuftellen. Wer diefe Übung

fchon mit angefehn, oder gar geübt hat,

kann fehr leicht dergleichen Sprünge

felbft erfinden: aber wer lie noch nicht
/ t

get'ehen hat, wird nach Abbildungen we-

nig oder nichts machen können. Zum
Glück ift lie nicht fehr unbekannt, da lie

meiftentheils auf Univerßtäten, auch da,

wo Reutbahnen find, gelehrt wird. Map
benutzt fie da vorzüglich zum Behuf des

Reutens und das mit Recht; aber bey der

Erziehung der Jugend ift fie noch fehr

fparfam an wenigen Orten angewendet

worden, -weil man fie vermuthlich für zu

gefahrvoll hielt. Ich kann diefem aus

Erfahrung widerfprechen, der lieh gar

nichts entgegen fetzen läfst
;

ich fehe fie

feit langer Zeit faft täglich von Knaben

und Jün^linö-en üben und bis zu einemo o

Grade von Fertigkeit bringen, der die

meiften, nicht daran geAvöhnten, Zu-

fchauer in Erftaunen fetzt, ohne dafs nur

T 3
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je einer den geringften Schaden dabey

genommen liätte. Ich fehe, dafs es bey-

nah nicht möglich ift, durch irgend eine

andre Übung allein das zu leihen, was

das Voltigiren vermag; dafs körperliche

Stäx'ke und Gewandtlieit bis zu einem ho-

hen Grade dadurch geübt, Muth und Ge-

genwart des Geiltes, Haltung des Gleich-

gewichts und Augenmaafs dadurch ganz

aulferordentlicli befördert werden: ich

kann michdalier des Wunfches nicht ent-

halten, dafs man bey körperlicher Erzie-

hung diefe Übung am wenigften vergeffen

möirte.O

Einige der fimpelften und nützlichften

Sprünge habe ich davon in die Gymna-
ftik übergetragen, diefe wird man weiter

unten im Abfchnitte vom Balanciren fin-

den; hier mufs ich he übergehen, wed
die ßefchreibung der dazu erforderlichen

Vorrichtung an diefer Stelle nicht gegeben

werden kann. Dagegen darf eine Art

des Voltigirens hier nicht übergangen

werden, diefs ift



DER GESELLSCHAFTLICHE SpRUNG.

Diefe, durch die Fortdauer ziemlich

ani^reifende, ilbung macht der Jugend

viel Vergnügen, denn fie ift gewdlinlich

mit vielem Gelächter verbunden. Sie be-

fördert die Gewandtheit des Körpers und

erfordert einigen Muth, wenn lie weiter

getriebene Sprünge erfordert, die über

5 Fufs weggehn.

Der Gymnaft ordnet die Gefellfchaft,

welche ziemlich gleichmdfsig an körper-

licher Länge feyn mufs, in eine Reihe

HINTER einander. Ihre Namen feyen a, b,

c, d, e, f, g, h. Ein jeder ftützt die

Hände auf feine Knie und nimmt folglich

eine gekrümmte Stellung an. Die Hände

werden fo aufgeletzt, dafs di^ Daumen

auf der innern Seite jedes Knies liegen.

Die Ellbogen werden angefchlofien und

der Kopf wird ftark auf die Bruft gefenkt.

Ift die Gefellfchaft fchon gut geübt, fo

bleibt der Kopf eines jeden von der fol-

genden Perfon nur einen, im entgegen

gefetzten Falle, um zwey Schritte entfernt.

T 4



Die Übung beginnt und beftelit darin,

dafs Jeder, wenn die Reihe an ihn köniint,

über alle Perfonen nach und nach weg-

fetzt. a richtet fielt auf, tun den Anfang

zu ntachen; er ftütztüch, indem er einen

kleinen Vorfprung laacht, mit beyden

Händen faaft auf den Rücken des b, und

fetzt fo über ihn weg, dafs er mitten im

Sprunge in der Stellung eines Reutenden

über b erfcheint. Reine und Schenkel

werden folglich dabey wie beynt Reuten

aus einander gefperit, damit b niclit da-

von berührt werde. Ift b auf die Art

überfprungen, fo wird zwifchen 1) und c

der Vorfprung wiederholt und eben fo

über c wegfetzt. Indern auch a jetzt über

d fpringt,. richtet lieh aber b auf und
machts dem a vülüg nach

;
ihm folgt der

Reihe' nach c u. f. w. Jeder ftellt lieh,

wenn er alle Vorftehende überfprungen

liat, vorn an die Reihe in die ervVähnte

gekrümmte Stellung, fo dafs a alsdann

nach h zu fteltn kommt. — Ift die Ge-
fellfchaft gut geübt uitd fteht jeder nur ei-
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nen ftarken Schritt vom andern: fo ift:

der Vorfprung nicht ndthig, fondern der

Niederfprung wird zugleich der Auffprung.

Dann geht die Übung fchneller von Stat-

ten und fie gewährt vieles Vergnügen.

Um he zu einem hohen Grade zu treiben,
I

'

üben lieh nurZwey allein. Die gekrümm-

te Stellung füllt nach und nach weg und

man fpringt über die völlig aufrecht fte-

hende Perfon.

Vorsichtsregeln': der Gymnaft erlau- ,

he nicht, dafs Grofse lieh mit Kleinen

üben, für jene ifts ohne Nutzen, für die-

fe kann der Druck mit den Händen zu

ftark werden.

Sollen die Sprünge heftiger gemacht

werden, und die Perfonen find nicht völ-

lig geübt: fo ftellt fich der Übungslehrcr

an die Seite defhm, der überfprungen

werden foll, um im Nothfallo den Sprin-

ger aufzufangen, wenn fein Sprung nicht

glücken folltc.

z . Der Höhensprung mit dem Stace.

Diefe Art des Sprunges erfordert weit

T 5
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mehr Muth, Augenmaafs und Geichge-

wicht des Körpers als der vorige. Sie

ubt zugleich die Muskeln der Bruft,

Schultern, Arme und Hände, die bey je-

nem müfsig waren.

Übung bey den Alten: Ich habe in

keinem antiquarifchen Werke eine Spur

von diefer Übung gefunden
;
dafs he aber

bey den Alten gebräuchlich gewefen fey,

lieht man aus einer Stelle im Ovid, wo
Neftor lieh, vermittelft feiner Lanze, auf

die Zweige einer Eiche fchwingt, um
dem Galydonifchen Eber zu entkom-

men. *)

Jetzige IJbung. Vorrichtung : —
Diefe Übung gefchieht auf eben der Stel-

le wie der Sprung ohne Stab und mitder-

felben Mafchinerie; aber vermittelft ei-

*) Forsitan et Pjrli\i$ cilra Trojana perissrt

Tempora; feH, smnto positi cunaminc ab haitl,

Aiboiis insiluit, ([uae stabat proxima, ramis

:

Despcxilque, loco tutus, quem fugeiat, hostoin.

Mctam. VIII. 366.
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nes 7 bis loScliuh langen, nicht zu fchwe-

ren Stabes, der fo l'tark ift, dafs der Kör-

per lieh auf ihn ftiitzen und fo über die

Rutlie wegfehwingen kann.

Übung : — Der Körper foll auf einen

Stab geftützt über eine gegebene Höhe

gefchwungen werden. Zu diefein Ende

fafst der Springende den Stab in bejde

Hände, die linke unten, die rechte oben,

man fehe Fig. 2. Beyde Arme find da-

bey ziemlich weit aus einander gefpannt.

Der Untere foll beyrn Sprunge den Kör-

per STÜTZEN, der Obere zum Hinaufziehen

deffelben dienen; Der Springende nimmt

einen, nach Mafsgabe der gegebenen

Höhe, hefügeu Anlauf, von 10 bis i 5

Schritten, fetzt den unten ziigefpitzten

Stab nicht links noch rechts, fondein

GRADE vor feinen Fülsen,' ein bis zwey

Schuh vor der Ruthe nieder, giebt dem
Körper durch dieSchnellkraft derFüfse und

durch den Zug der Flände einen heiligen

Schwung, gewinnt dadurch in den Stellen

XX einen ftarken Auflprung und fchwingt



dieFüfsc in derbogenartigenLinie von xx

über y nach zz, oder -wenn der Tlieil des

Stabes ab nachMafsgabe länger genomn>en

ift, über o oder p nach zz. Durch blofse

Linien ift die Sache Fig. 3 angegeben,

ab fey die Paithe, cd der Stab. Bey AA
maclien die Flände den feften Punkt, um
v/elchen ßch der Körper des Springenden

lierurnfchwingt. Er kommt mithin in

alle die Lagen, welche durch die Linien

A B angedeutet lind, bis er endlich in die

Ijage AG kommt; hier lenken lieh die

Füfse bey C wieder nieder und erreichen

auf jener Seite der Butlie den Boden.

Die Perfon fteht nun mit dem Gehellte

dahin gewendet, wo he herkam
;
im ent-

gegengefetzten Falle ift der Sprung feh-

lerhaft. Davon Aveiter unten.

Aber avo bleibt der Stab? Entweder
reifst ihn dejr Springer, Avann er, in der

Lage A C, zu linken anfüngt, über die

Ruthe hinüber; oder er giebt ihm zu

eben der Zeit mit der rechten Hand ei-

nen lUickftofs, Ib dafs er nicht auf die



Ruthe fällt
;
oder er thut keins vonbeyden,

fondern läfst ihn in feiner perpendikulä-

ren Stellung ftehn und erhafcht ihn, ini

Augenblicke des JXiederfprunges, indem

er unter der Ruthe durch greift. Hierzu

ift weit mehr Rehendigkeit nöthig.

Der noch fchlecht Springende treibt

feinen Sprung hdchftens bis zu feiner ei-

genen Höhe. Gut fpringt er, wenn die

Höhe .erreicht wird, die er mit den Fin-

gerfpitzen zu erreichen im Stande ift.

Sehr viele lernen diefe Verhältniffe

liberfchreiten. Fliernach laffen lieh die

Springer klafßficiren. Mehrere Knaben

und angehende Jünglinge habe ich ihre

eigne Gröfse um oJ 6" bis 3'' 2 '' und bey

einer Körperlänge von 5 ' aZoll, 8 '

4 Zoll

iiberfpringen fehen.

Erlernungs- und Vorlichtsregeln:

i) Der Anfang wird mit ganz niedrigen

Sprüngen gemacht. Es ift nicht nöthig,

gleich eine gegebene Höhe iiberfprin-

gen zu lallen
;
fondern fchon hinrei-

chend, dafs der Zögling lieh mit dem
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Stabe blols liel)e und mit feinem Kör-

per einen Haibcirkel um denfelben be-

fohreiben lerne. Bey diefen kleinen

Proben fehe der Gymnaft darauf, dafs

der Springende den Stab jedesmal gua-

UE VOR den Fiifsen nieder fetze,

a) Der Springende darf bey diefer Übung,

wobey der Körper um den Stab halb

lierurngefclileudert wird, nicht in der

Richtung niedeifpringen, in welcher er

den Anlauf nahnt
;
fondern er mufslicli

im Springen herum drehen, fo dafs

fein Gefleht im Niederfprunge nach

der Gegend hinlieht, woher er kam.

Man wird diefe Wendung felir natür-

lich linden, wenn man nach Fig. a die

Bewegung des Körpers in Gedanken
von XX bis z z vei’folgen will. Aber
dief<?s Umdrehen ift zugleich auch

felir vortheilhaft
;
denn wenn fler etwas

gekrümmte Körfier nach Fig. 3 in die

Lage A G kommt: fo ift der Bauch un-

ten und der SjU’ung wird wegen der

Eiiibieguug deffelben erlei(;hteit, man



ftöfst dann nicht fo leicht auf die Ruthe,

als wenn die auswärts gebogene Seite

des Körpers unterhalb ift und fich der

Springende auf die Ruthe gleichfain

nieder zu fetzen drohet. Und dann

wird das Anprellen der Fiifse ungemein

durch diele Wendung gemindert. Prak-

tifche Ausführung wird diefe Regel

vollkommen deutlich machen.

. Es kommt faft alles darauf an, dafs die

Länce des Stabes von der unterften

Spitze bis zur linken Hand mit der Hö-

he des zu-machenden Sprunges in ge-

hörigem Verhältniffe ftehe. Fafst man

diefen Theil Fig. 3, a b zu kurz, fo

wird mau fielt fchwerlich über die ge-

gebene Höhe fchwingen können; zu

lang, fo braucht man mehr Kräfte, als

nöthig find, um den Sprung zu machen.

Ich habe gefunden, dafs man diefen

Theil des Stabes um 6 bis iz Zoll kür-

zer nehmen dürfe, als die Höhe der

Ruthe beträgt. Man fpringt folglich

noch fehr gut über eine Flöhe von 6



Schuli, wenn man den 8tab 5 Schuh

G Zoll oder nur 5 Schuh lang nimmt;

ja es läfst ficli noch darüber fpringen,

wenn der ganze Stab felblt nicht einmal

G Schuh hat.

4) Der Anlauf fey lobis 12 Schritte, an-

fangs gelinde, dann heftiger. Der

Stab wird i bis 3 Schuh, je nachdem

die zu überfpringende Höhe kleiner

oder gröfser ift, vor der Ruthe einge-

fetzt. Re\mi Auffprunge werden Kniee

und Hüftgelenke gekrümmt; Im Punk-

te der höchften Höhe wird der ganze

Körper ziemlich grade ausgeftreckt ge-

lialten
;
der JNiederfprung gcfchielit, wie

immer, aul die Zehen.

G) Der Stab darf nicht aus Dielen gefchnit-

ten feyn, er würde zerbrechen; fon-

dern man mufs durchaus einen ganzen

Stamm dazu nehmen, der von Natur

fchlank und leicht, aber feit gewachfen

len ilt: lolgiich lind junge Fichtenltan-

gen dazu am bequemften. Sein unter-

fies Lnde mufs immer gehörig gefpitzt.



und der Boden in der Stelle desAuf-

fprnnges weich genug feyn, damit die

Spitze etwas eindringen kann.

5. Der SPRUNG IN DIE TIEFE OHNE STAB

URD MIT DEM STABE.

Ich glaube nur wenig über den befon-

dern Nutzen diefer Übung fagen zu dür-

fen
;
man vergegenwärtige lieh die fohäu-

fur im menfchlichen Leben Vorkommen-

den Fälle: fo wird man lieh von felbft

davon überzeugen. Feuersgefahr treibt

uns zu den Fenftern unfers Haufes her-

aus
;
ein unvorhergefehner Stofs nöthigt

uns, von einer Höhe herab zu fpringen;

wihLewordene Pferde zwingen uns, vom

Wagen herab durch einen Sprung Sicher-

heit zu fuchen
;
wir kennen (liefe gewaltla-

me Bewegung nicht und brechen Arme

oder Beine. Ich fah oft Knaben gFufs hoch

herab fpringen, aber einen ungeüliten

Jüindiii" von einer Höhe von etwa 3 Fufs
n

herabfallen und das Schlüffelbein zerbre-

chan. Überdern verfehlen wir die wich-

U
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tigern Zwecke der Gjmnaftik bey diefer

Übung gewifs nicht, fie erfordert ganz

vor/üglich Muth und Entfchloffenlieit.

Es kömmt hier darauf an, dafs man
den möglicli iiöchften Sprung mit der

kleinften Gewaltäuferung auf den Körper

thue. Diefs beruhet auf der Befchaffen-

lieit des Bodens, der elaftifeJi oder weich

genug feyn mufs, und auf der Haltung

des Körpers felbft. Man wählt dazu ei-

nen tief mit Sande überdeckten Boden,

oder auch einen feuchten Moos - oder

Rafengrund. Um die Elöhe zu veran hal-

ten, ift für die Geübtem eine Leiter oder

eine tragbare Treppe hinreichend
;
weit

beffer aber ift es, wenn man auf dem
Übungsplätze einen fandigten Hügel im
Durchfehnitt abflicht, und die abgefchnit-

tenen Seiten zum Herabfpringen ge-

braucht. Durch diefe Einrichtung läfst

lieh der Sprimg nach und nach erhöhen
;

man fängt dieUbung nicht weitvomFufso

des Hügels an und rückt die Stelle des

Abspruxgs (die Stelle, von wo man her-
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unterfpringt) nach und nach immer mehr

nach dem Gipfel hinauf. So treibt man

den Sprung bald bis zu einer Höhe von g
und mehreren Fufsen, und lernt denKör-

per dabey gehörig im Gleichgewicht er-

halten. — Wir bleiben hierbey nicht

ftelni. Ift unfer Standpunkt fo befchaffen,

dafs wir die Hände dafelbft anfchlagen

können, wie z. E. beym Sprunge vom
iinterften Afte eines Baumes, oder aus

einem Fünfter u. dergl. : fo ergreifen wir

die Stelle des Abfprungs mit den Händen,

halfen den ganzen Körper in die Tiefe

hinab und gewinnen dadurch der Höhe

4 bis 5 Fufs ab.

DerKörper mufs beymHerabfpringen

etwas zufammen gebogen werden, damit

der Stofs des Bodens lieh nicht in erader

Richtung durch dasR.iickgrad fortpllanze.

Eben defshalb mufs man nicht auf die

Ecrfen, fondern auf die Ballen der Zehen

fpringen. Hierdurch kann man die feh-

lende Elafticität des Bodens faft ganz er-

fetzen.

U 3
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Mit einem Stabe ift diele Art des

Springens viel leichter. Man verfchaffü

fich nämlich fehr bald die Fertigkeit mit-O

ten im Sprunge die PJanrle am Stabe her-

abgleften zu laffen und dadurch die Höhe
zu vermindern; überdem wird die Ge-

walt der anziehenden Kraft durch den

Stab ungemein gefchwächt.

Eine der allgenieinften VoiTichtsregeln

der ganzen Gymnaftik heifst : nicht kach

Tische! Davon künftig. Aber ich mufs

hier ganz befonders darum bitten, dafs

man doch nie nach Tifche von Hölieii

heral)fj)ringe : weil es mit augenfchein-

licher Gefahr verbunden ift. Auch die

Zunge mufs man bey diefer Übungsart
vorzüglich in Acht nehmen.

/f..
Der SPRUNG in die weite mit und'.

OHNE STAß.

Auch diefe, Übung ift dem jugendli-

chen Geifte fehr angemeffen. Sie reizt

den Muth deffelben indeur lie zug'eieli

alle Muskeln, befonders die der Sehen-



kel und Beine, anftrengt, und die ganze

I körperliche Mafcliine agiler macht.

W ir wählen auf Unl'enn gymnaftifchen

Platze eine weiche, etwas feuchte, mit

ftarken Bafen überdeckte, oder auchfan-

dichte Stelle aus. Hier bezeichnen wir

I

den Punkt des Absprungs (Terrninum a

I

c]uo) mit einem weifsen Stäbchen, oder

j

fonft einem deutlichen Merkmale, fo wie

auch den Punkt des INiedersprungs (termi-

rium ad quem)
;
der Gymnalt beftimmt die

Entfernung bejder. Sie ift Anfangs

nur 5 Schuh. Er läfst die Springenden

zuerft nur wenige, in der Folge bis i5

Schritte vor deni erften Punkte ftellen,

Mann hinter Mann. Einer fetzt nach

dem andern über, bis die Reihe durch

ift. Dann fteckt er den Punkt des JNie-

derfprungs um i bis 2 Schuh weiter hin-

aus, läfst den Sprung wiederholen und io

fort. Ift man völlig bis zum Auferften

gekommen — und diefs ift gewöhnlich

die ganze Körperlänge des Springenden

TJ 3
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»REYMAL wenigf*r 1^2 bis i Schuh*) — lo

kaun man diel'elbe Übung mit dem Spring-

ftabe machen. Der Handgriff dabey ift

von dem Höhenfprung mit dem Stabe in

nichts verfchieden; der Bogen des Sprun-

ges wird hier nur fo viel als möglich in

die Länge gezogen.

Um diefe Art des Sprunges mehr in

Ernft zu verwandeln, wandern wir bis-

weilen an den Bach, 'welcher lieh über

unfern gymnaftifchen Platz fchlängelt,

um hier in mancherley Bichtiingen,

vom höhern zum niedrigem Uler, und

fo umgekehrt, hinüber zu fetzen. INie-

niand will gern durchnäfst werden, je-

der hütet lieh alfo falfch zu fpringen.

D er Geübtefte macht immer den Anfang,

die Andern eifern ihm nach, ftreniren alle

ihre Kräfte beym heftigen Anlauf und Ab-

fprunge an, tind lernen Muth faffen, wenn

es ihnen einigemal gelungen ift. , Hier

*) Ein geübter Jüngling von 5^ Höhe fprhng gcvTÖhiilUh

14 >y3 bis i 5 Schuh.
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wird denn auch meiftens mehr geleiftet,

als auf trocknem Boden. Ich habe manche

Knaben ihre Länge 3 Mal genommen

iiberfpringen fehn. *)

Endlich greifen wir wieder zum Volti-

glrftabe. Wir brauchen ihn hier etwas

länger als beym Plöhenfprunge
;

es kömmt
darauf an, wie weit wir fpringen wollen,

und wie hoch oder niedrig die Ufer lind,

die wir ab und zu fpringen. Zwölf Fufs

können genug fejn. Man fafst den Stab

wie gewöhnlich, nimmt einen heltigen

Anlauf, fetzt ihn etwas vor der Mitte des

Baches ein, und fchwingt hch in einem

grofsen Bogen bis zum andern Ufer hin-

über. Man ift im Stande, durch den

Druck der Flände gegen den Stab, den

Körper fo hoch hinauf zu treiben, dafs

man beynahe über der Spitze des Stabes

fchwebt. Jemehr man diefs bewirkt, um
U4

*) Der OhcngenHiinte fpiang l6 ScIvjU ^>eit bey 5 Setub

LeibeslUnge.



delto fchdner nimmt fich die Übung aus.

Beym JNiederfpringen kann man lieh

durch einen rnäfsi^fen Druck der Hände

,
gegen den Stab leicht ein Paar Fufs wei-

ter vorwärts fchieben, uml dadurch den

Sprung verlängern. Alan mufs bey die-

ler LiOung genaues Augenmafs beobach-

ten und über das Gleichgewicht feines

Körpers, der, gleichfaiü nur auf einen

l’uukt geftützt, fortfehwebt, ziemlich

Herr feyn. JNurWenige lernen lieh gehö-

rig an dem Stabe hinauf ziehen, aber es

ift doch fogar möglich, mitten im Schwe-

ben, vermittelft der Hände, an dem Stabe

weiter hinauf zu klimmen, um einen grö-

•fsein Radius zu gewinnen. Rulefs habeO
ich das Vergnügen gehabt, mehrere Kna-

ben auf (liefe Art (une Entfernung über-

fpringen zu fehn, die faft 4 io ^^og

war, als das Alaafs ihrer Körperlänge.*)

Diefe beyden Arten des Sprunges mit

und ohne Stab, lafien lieh auch ganz oh-

*) Der Vorhingenannte überfprang mehrmals 21 Schuh.



3i3

ne Anlauf machen^ Ohne Stab, fetzt man
die Füfse dicht zufanimen, neigt den

Körper vorwärts und fchnellt fich fo fort.

Mit dem Stabe findet daffelbe Statt.

VORSICHTSPiEGELN

:

1) Der Boden, auf welchem der Anlauf

genommen wird, darf nicht glitfchig

feyn
;
befonders feft fey die Stelle, wo

man auffpringt
;

defto weicher die, wo
man niederfpringt.

2) Der jNiederfprung, oder das Anprellen

auf die Erde, gefchieht faft durchge-

hends auf die Abfätze; man würde bey

einem heftigen Sprunge in Gefahr feyn,

auf die Nafe zu flürzen, wenn man mit

den Zehen auffetzen w'ollte. Aber da

der Körper dabey gebogen ift, fo pflanzt

lieh der Stofs gar niclit directe fort.

Und dann mufs lieh der Springende

daran gewöhnen, das heftige Fortfehie-

fsen des Körpers nicht auf der Stelle,

wo die Füfse auftrelen, auf einmal

hemmen zu wollen, um da ftill zu

ftelm
5

er mufs vielmehr nur einen Theil

U 5
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davon durch das erfte Anprellen ver-

nichten, und fogleich mehrere Schritte

, behende fortfpringen, bis die Bewe-

gung aufhurt. Doch geht diefs nui',

wo es der Boden erlaubt. Beym Sprunge

über den Bach ift diefs oft nicht derP’all,

und man fpringt dann mehr mit den

Spitzen der Füfse auf.

3) Es ift hier, fo wie bey allen diefen Übun-

gen, fclilechterdings erforderlich, -mit

beyden Füfsen zugleich aufzufpringen,

und nicht einen fclireitenden Sprung

zu machen, wobey ein Fufs auftritt,

wenn der andere noch hinten ift. Diefs

ift gefahrvoll; man mufs es durchaus

nicht zugeben.

4) Wenn mit dem Stabe in die Weite ge-

iprungen wird, ift es eben nicht nö-
thig, den Körper herum zu drehen, wie
oben beym Hdhenfprunge mit dem
Stabe.

AeÄNDEUUNG : DER FORTGESETZTE SPRUNG.

Wollen wir den Alten nachahmen, fo

wählen wir eine beliebig lange, ebene



Bahn, und beftimmen den Anfangspunkt

derfelben. Vor ilirn faininelt fich die

junge Gefellfchaft und einer vozi ilir

macht den Anfang. Er ftellt ficli auf

die beftiinnite Stelle, ' die Füfse dicht

neben einander, den Körper etwas vor-

wärts gebogen, fchwingt er die Arme
nach hinten und vorn und thut mit ge-

fchloffenen Füfsen, im bequemften Zeit-

punkte des Springens und Neigens, einen

Sprung vorwärts fo weit fort, als es ihm

möglicii ift. Auf feinem neuen Stand-

punkte wiederholt'er Daffelbe, und fo im-

mer fort. Alle folgen ihm darin nach.

Das Ziel der Hahn ift entweder beftimmt

und derjenige ift Sieger, welcher es mit

den wenigften Sprüngen erreicht; oder

es ift unbeftimmt, und derjenige erhält

den Preis, welcher dielen fortgefetzten

Sprung am weitesten treibt, oder auch

die meiften Sprünge hinter einander

macht, doch mufs man alsdann darauf

fehn, dafs er jeden Sprung gehörig voll-

ende. Diefe Übuntr ift anereifend iur die



Muskeln der Schenkel
;

i5 bis 20 derglei-

chen Sätze bewirken fchon ftarkes Ath-

men. — Um andre Muskeln ins Spiel zu-

bringen, läfst der Gymnaft dielen fortge-

fetzten Sprung aucli rückwärts machen.

5 und 6) Der Sprung in die höhe und

WEITE UND TIEFE UND WEITE ZUGLEICH.

Alle diefe Arten lind nur kleine Ab-

änderungen der vorigen
;
aber alle ihrer

Natur nach weit heftitjer: denn die

Schwierigkeit ift hier von doppelter Art.

Mithin mufs der Anlauf heiliger gemacht

werden, w'^enn man zugleich hoch und

weit fpringen will. M ir brauchen dabey

die oben angebenen Springpfeiler und

die llulhe oder Schnur und unternehmen

den Sprung mit dem Stabe, oder ohne

denfelben. Der Punkt des Auffprungs

befiimmt fich durch die Natur der ilbung

von lelbft; aber der des Niederfpruugs

mufs ^lurch ein Zeichen z. E. durch ein

an dem Boden durchgezogenes Band be-

merkt und dadurch die Weite befiimmt

werden.



Auch der Sprung in die Tiefe und

Weite bedarf eines ftarken Anlaufes. Er

gehört zu den gcwaltfamften Übungen

und kann nur dann ohne Schaden unter-

nommen werden, wenn man die Stelle

des jNiederfprunges durch Stroh, Heu
oder fo etwas vollkommen weich macht.

Auch diefer Sprung kann mit und ohne

Stab gefcliehn.

Wer die obigen Übungen gut inne

hat, wird fich bey dielen lehr leicht zu

helfen wiffen.



ACHTER ABSCHjNITT.

DAS LAUFEN.

Unter den Mitteln, fagt Alercurialis, wel-

che die INatur dem gerammten Thierge-

f(dileclite zur Erhaltung des Lebens gab,

ift das Laufen das wichtigfte. Es muls

daher wohl eine der iiatürliehften uiulun-

fchuldiglten Lbungen leyn, wenn dieNa-

tur lelblt uns dazu angewiefen hat. Mithin

wird es lelir auOallend,wenn wir,fcheinbar,

alles Mögliche thun, um unfere Jugend das

Laufen verlernen zu lafien. Die erlte

pliyfihalifehe Behandlung fcheint diefc

Fertigkeit ganz vernichten zu M'ollen;

fpaterhin darf der Knabe oft kaum Aline

machen, als wolle er laufen : fo verbieten
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wirs als Unart, und wenn er erwachfene-r

ift, fo ftellt fich vollends der feine Ton ia

den Weg und läfst ihn nicht durch. Me-
dicinifcheVorurtheile und eigene Bequem-

lichkeit kommen dazu und laffen uns nie

zu einer Fertigkeit kommen, die doch

jedem fo nothig und an ßch fo unfchäd-

l^ch ift. — Es kann möglich feyn, dafs

W'ir vom Laufen dieSchwindfucht bekom-

men, aber fclivverlich liegt die Schuld am
Laufen, fondern an uns felbft, wenn wir

laufen miiffen, ohne es je geübt zu haben.

Nefferund andere Naturmenfchen laufenO

mit einer Fertigkeit, die uns iuErftaunen

fetzt, täglich, um ihre Bedürfniffe zu ge-

winnen. Ich glaube, dafs fie die Schwind-

fucht davon eben fo wenig bekommen,

als die Thiore, welche wegen ihrer

Schnelligkeit berühmt find.

Aber kein thierifcher Körper fcheint

mir mehr zum Laufen g'ebildet zu feyn,

als der menfchliche
;
die edlem Theile,

welche durch den übermäfsiffen Zutritt

des Bluts leiden könnten, lind oben und



320

die Schwerkraft lelbft kommt dem Lau-
feaden zu Ilülfe, um fein Fortftürzen zu
bofdrdern. Er braucht nur feine Füfse
und Schenkel durch libung^ nervös zu
niachen und an fchuelle Eewegung
zu gewöhnen, fo ift die Libung, wie
es mir die Ireuelte Erlahrurig fagt, ib

fchwer nicht. Ich glaube fogar aus Erfali-

;'ung Icliliöfsen zu dürfen, dafs iie unferer

Lunge felirvortheilhaftfej, und dafs es für

Pcrronen von kurzem Athein vielleicJit

kein befferes Mittel gebe, iiire Bruft zu
Verbefiern, als ainuihliges Gewöimen zuiri

Laufen. ,,M enn einmal“ fagt der ein-

licliisvolle Frank: ,,dic zartem Knaben
im Geilen, Mhuiden u. dergi. wolil geübt
lind, fo ift das Ziellaufen, unter vernünf-
tigen Bedingungen, eine vorzügliche Be-
wegung.“

Ein I-Iauptzweck diefer Übung ift mit
einem Worte Stärkung der untern Glie-
der und vorzüglich der Lunee

Übung mm Alten: — Das Laufen
die ältefte Übung, weil lie die na-
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türliclifte ilt, wurde bey den griechi-

fclien Völkern (o lehr gefchätzt, dafs Ho-

mer Ib^ar lagt, kein Mann könne gröfsern

Iluhm erlangen, als wenn er hark an

Händen und Füfsenfey; und Plato em-

pfiehlt nicht nur Männern und Jiinglin-

gen, fondern auch ervi^achfenern Knaben

und Mädchen das Laufen; Seneca, der

im i5ten Briefe feinenW iderwillen gegen

die Athletik ziemlich derb zu erkennen

giebt, räth dem Lucilius doch das Lau-

fen als Leibesübung an, und die Olym-

piaden wurden nur mit dem Namen des-

jenigen bezeichnet, der im W^ettrennen

Sieger gewefen war: — Die Laufbahn

der Alten hiefs Stadium, weil He juft ein

Stadium, d. i. i25 Schritte, (p4 1/2 Toi-

fe, oder nicht voll Sby Fufs parif. Maafs)

lang Avar. Sie war mit Sande überdeckt,

ihr Anfangspunkt hiefs »(piTtc, i'. w.

ihr Endpunkt 'rtXoi, e-xcTraf n. f. w. und die

Iiaufcnden waren entkleidet, fo wie diefs

bey allen gymnaftifchen Übungen Sitte

war. Diejenigen, welche lieh blofs dar-

X
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auf einliefsen, das Stadium nur vom An-

fänge bis zum Ende zulaufen, liiefsen

Siadiumsläufer
(
TOtS'lO^^OUOt

) ;
andre liefen

es auch zurück und machten folglich

2 Stadien, man nannte fie daher Läufer

des Doppelftadiums {S'tetvXo^^o/ÄOi). Die

Länge des Wegs konnte hier nur wenig

Schwierigkeit machen, es kam alfo blofs

auf Gefchwindigkeit an. Um die Dauer

des Läufers zu erproben, verlängerte

man den Weg dadurch, dafs man mehr-

mals das Stadium hin und her lief.

So entftand denn die grofste Lauf-

bahn der griechifchen Wettläufer, die

man nannte, und welche 12 Sta-

dien, d. i. 68o4' parif. oder nach an-

dern 24 Stadien d. i. i56o8' parif. alfo

nicht 2/3 einer geogr. Meile betrug. Man
fall diefs für äufserft fchwierig an.

Nicht immer ‘wählte man das Stadium

zur Laufbalin, fondern auch das freve

Fehl, wo Berg uiirl Thal, Ebenen und
Unebenen mit einander abwechfelten.
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OFt lief man auch in völliger Rüftung, und

daun hiefsen die Läufer

Eine befondere Art des Laufens im

Stadium linde ich bejm Galen angeführt.

Die Griechen nannten es

Man nahm den fechften Theil des Sta-

diums zur Bahn, durchlief ihn vorwärts

und rückwärts ,
ohne lieh umzuwen-

den, wiederholte diefs ftets, blieb

aber von beyden Endpunkten der Bahn

immer mehr und mehr zurück, bis end-

lich in der Mitte nur' noch ein einziger

Sclirittzuin rückwärts und vorwärts fprin-

gen übrig war.*)

Jetzige Übung: — Vor allen Dingen

machen wir uns ein Stadium. Zwey

Bäume, deren Entfernung uns in Fufsen

und Schritten genau bekannt ift, lind uns

X 2

*) Est anfpin cnm in plethro, i o. in scxla par-

le siadii, quis prorsum reirorsuinque vlcis.^iiin, idqne sae-

pe, in utrnmqnc pariem sine llrxu cur«ifaii<, nnoqnoque

cursu breve quideiam de spatio dcniit, quoad deniqnC in

imico gressu Cüiistiteiit. Galen, de Tuend. San. I-ib. II.

Cap. \o.



dazu hinreichend. Das vStadium der Al-

ten betrug 567 parifer Fufs. Wenn man
will, kann man es el^en fo lang machen.

Die Übung felbft kann in zweyerley Ab-
iicht angeftellt werden, um nämlich ent-

weder scHi.-ELL oder lange zu laufen.

a) Es foll SCHNELL gelaufen werden.

Der Gymnaft ftellt feine lämmtlichen

Schüler, wenn er alle zufammen auf ein-

mal üben will, bej- dem elften Baume in

Fronte. Sind fie nicht alle an Fertigkeit

gleich, fo ordnet erße darnach. Er giebt

den Schwächern mehrere Schritte voraus,

damit die Starkem nicht zu leichtes Spiel

linben. Sie ftehn. Er felbft eilt zu dem
Ende des Stadiums und winkt mit einem
beftiinmten Zeichen zum Auslaufen. Al-
les kürzt uriglaublicli zu, um den Preis

es ilt ein kleiner Zweig von dem letzten

Baiunc dos Stadiums — zu gewinnen.
Oder der Gymnaft ftellt die ganze

T'ionte in Glullen nach der gleichmäfsi—

gen, ihiii iiOjil b('Ica unten her* j£^]vejt (h^r

1ja nfciitiCn. Alle Jjlciben m einer Ilcihe



ftelin, aber nur eine Klaffe läuft auf ein-

mal, wenn er das Zeichen giebt. So übt

fich Gleich an Gleich.

Oder endlich, er will die guten Läu-

fer hervorziehn, die fchlechten befchä-

mon und anfeuern; er ordnet iie folglich

nach der Leibeslänge und ftellt die' in ei-

ne Claffe zLifainmen, die gleich gp,oss find.

Er eiebt einer Clafi’e nach der andern dasö I

Zeichen, und belohnt am Ende der Bahn

den Sieger. '

Alle waren bisher nur nochStadiodro-

men, oder Läufer des eineacmen Stadiums.

Nach und nach gewöiint er fie an das

Doppelftadium, indem er lie um den letz-

ten Baum herum laufen und zu dem erften

zurück kommen läfst. Mit der Zeit ler-

nen lie das Stadium melir als einmal hin

und her laufen.

Junge Leute lieben die Abänderung,

man mufs fie alfo auf manchcrley Art ins

Spiel ziehen
;
denn gezwungen foll nie-

mand werden, alles foll mit Vergnügen

gefchehn.

X 3'
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Damit ihnen jene Methoden nicht zu

gewöhnlich werden, übt ße der Gyinnaft

zuweilen nach der Uhr, Mann für Mann,

auf obige Art. Am Ende wird die Be-

rechnung gemacht und der als Sieger er-

kannt, welcher die b'eftimmle Bahn in der

kürzeften Zeit zurück legte.

bX Die LANGE Laufbahn.

Eine der ftrengften Übungen für den

Körper ift das lange anlialtende Laufen

;

felbft die Griechen hielten ihre lange

Laufbahn, für etwas feJir fchwieri-

ges, an welches man lieh nicht fo leicht

wagen iniiffe. Es kömmt aber alles nur

darauf an, dafs man allmählig zu Werke
gehe, um den Jungen Leuten Kraft in die

Beine und Schenkel zu bringen, die nie

durch Stillßtzen erlangt wird.

Um diefs, auf die wohlthätigfte Art

für ihren Körper, zu bewerkftelligen, find

ftarke, ftundenlange Winterproinenaden,

überaus bequem; die Luft ift rein, fiär-

kend, die Külte macht rafch und die Mus-
keln zur Bewegung aufgelegt. Möchten



wir doch unferer Jugend eine Wohlthat

nicht entziehen, welche ihnen die Natur

umfonft gewährt. Ich glaube, dafs keine

Jahrszeit einen wohlthätieern Einflufs aufO

die menfchliche Gefundheit habe, als der

Winter. Wir verfchmähen ihn beym Ge-

nufs der ftets erwärmten Stubenluft und

fammeln uns Stoff zu Frühlingskrankhei-

ten, die wir dann der Witterung zufchrei-

ben !

Durch diefe Promenaden bringen wir

felbft junge achtjährige Knaben fchon da-

hin, dafs fie ein Paar Meilen ununterbro-

chen fortmarfchiren lernen. Wir gewöh-

nen lie allmälilig zu ftarken Schritten und

es dauert nicht lange : fo fehnwir Ile Vier-

telftunden [ganz bequem neben uns her

traben, ohne zu ermüden, oder Befchwer-

de zu empfinden; denn das Laufen ift

eine fo natürliche Bewegung als das Gehn,

aber wir lernen beydes nicht, wenn wirs

nicht üben: daher giebt es Leute, die

nach einer Stunde langen Promenade foO

ermüdet lind, als vielleicht Philippides

X 4
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rieht war, als er in zwey Tagen, von

Athen nach Sparta, 35 Meilen durchlief.

Diefe ISebenübungen verbindet der

Gymnaft mit den Übungen auf der Lauf-

baiiii. Er vergönnt es feinen Schülern,

mit gemäfsigter Schnelligkeit um beyde

Grenzbäume feines Stadiums zu laufen,

und fo nach und nach eine Fertigkeit iin

langen Laufen zu erlangen. Aber er

ZWINGT zu NICHTS, 01' HEIZT MIT NICHTS, er

hält wohl eher zurück.

Mit Vergnügen fah ich am jgten Sept.

1792 drey Knaben unfer Stadium in 20

Minuten 14 Mal umlaufen. Jedes Mal be-

trägt, genau gemeffen, S23 parifer Fufs,

mithin betrug ihre ganze Laufbahn ii 5o8

parifer Fufs oder mehr als eine halbe

deutfehe Meile, (die ganze zu 22842' parif.)

Im Herbfto 1791 liefen 22 Knaben und
Jünffliiig<?* Eiii Einziger umlief das Sta-

dium nur 2 Mal, fünf 3 Mal, zwey 4 Mal,

zwey 5, zAvey 6, einer 7, eijier lo, zwey

II Mal, drey 12 Mal, das i ft 9864 pari!’.

Fufs in 18 Minuten. Die drey beften



leifteten, nach der genaueften Berech-

nung folgendes

:

parif. Fufs od. deutfche Meil. Min.

ft 1 i,5o8 über in at

i2,33o über xj'i in 22 ij\

Umlief d. Stad. p

A J4 Mal das ift

B 1 5 Mal

C »7 Mal — ''
1 3^9 7 4 faft 2J3 in 24 lya

Man ftelle diefs gegen das Dolichon

der alten Griechen
,

eine Bahn von

liüchftens i3Go8 parifer Fufs und man
wird ihre lange Laufbalin fehr glaublich

hnden, wenn man lie auch nicht, wie

manche glauben, zu 13, fondeni mit Sui-

das zu 24 Stadien annimmt. *) Vielleicht

liefen fie weit fchneller, darüber fehlt es

uns anAngaben, aber fie liefen auch ganz

nackt, und vermieden fo wenigftens die

Fialfte der Befchwerde.

X 5

*) Nach Ab. Bartheicmi im jcuncAnach. IV .S. 78 liefen die

Athlclcn die Laufbahn zu Olympia, bey den berühmten Spie*

len, höchftens r2 Mal. Die Bahn war 567^ parifer Maafs,

mithin war ihr ganzer Lauf nur 6,804 parifer Fufs.
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Zur Beruhigung aller derer, die bey

diefen Angaben ängftlich werden, möch-

ten, fetze ich noch befonders hinzu, dafs

von allen 22 Knaben, und von A, B und

C befonders Keiner jemals Nachtheil von

diefer Übung empfunden hat, und dafs

die letztem namentlich weiter zu laufen

wünfchten, weil fie nach ihrer Verüche-

rung weder müde waren, noch Befchwer-

de empfanden. Nur beobachte man fol-

gende Regeln

:

1) Man ftelle diefe Übungen nur bey küh-

len Tagen, und hauptlächlich im Herbft

und im Winter an.

2)
Man lege beym Wettlaufen alle obere

Kleidung gleich ab, ehe man zu laufen

anlängt, und laufe mit offener Bruft,

ohne Halsbedeckung und mit blofsein

Kopfe, welche Theile des Körpers über-

dem immer blofs getragen werden

füllten.

3) Manlaffe die Kleidung wieder anlegen,

w^enn der Wettlaul geendigt ift, und



halte die Läufer durch Gehen noch ei-

nige Zeit in Bewegung. — Frank giebt

den Rath, die Wettläufer vorn Ziele

bis zum Anfänge des Stadiums wieder

zurückgehn zu laffen, damit lie fich

nicht zu fchnell abkühlen. Ift das

Stadium blofs einmal durchlaufen, fo

ift diefs ganz hinreichend, ift aber

der LANGE Laufgeübt worden: fo mög-

te diefs nicht hinreichend feyn. Die

Läufer müffen länger in Bewegung er-

halten werden.

Nicht immer ift die Laufbahn zu lau-

fen nöthig. Der Gymnaft wählt das

Ireye, ebene und unebene Feld, Berg,

Thal und Wald, er bindet lieh oft an kei-

nen Weg, fondern durchfehneidet die

Waldung in geraden Linien; aber er

kennt he genau, um mit feinen Schülern

dem allgemeinen Vorfatze männlich treu

bleiben zu können, ohne ihr Leben aufs

Spiel zu fetzen. Hier übt der Knabe fei-

nen Körper auf hundert’ Arten, er ge-



353

winnt Kräh, Gefchmeidigkeit, Dauer und

Gefundheit
;
fein Geift lernt Befchwerden

ertragen, die ihm im Zimmer nie begeg-

nen und die er doch zu ertragen ficli einft

gcnüthigt fehen kann. Ich wiederhole

es noch einmal, die fchönfte Zeit dazu ift

der Winter, wo die rneiflen übrigen

Übungen im Frcyen nicht thunlich lind.
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JNEÜNTER ABSCHNITT.

DAS WERFEN.

Das Werfen hat dieStärkung derHand,des

Arms, der Schulter und Bruftmuskeln zuin

befonderii Zweck, und befördert, wenn es

nacli einem beftimmtcn Ziele gefcliiehet,

das Augenmanls auf eine fehr gute, unter-

haltende Art. Dafs es intäglicli vorkom-

inenden Fallen zur Vertheidieunff feiner
» o O

eigenen Haut ungemein nützlich fey, ift

YAi bekannt, als dafs ichs weiter auseinan-

der zu fetzen brauche. Selbft die Gc-

fcliichte hat uns merkwürdige Beyfpicle

V 051 dem Nutzen diefer Übung und von

dem Grade der Vollkommenheit auf-

bewahrt, zu welchem man lie bringen
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kann. Wer erinnert lieh hierbey nicht

an Davids Schleuder, und an die Fertig-

keit der alten Bewo^iner der Balearifchen

Inleln? Unter den jetzigen jNationen find

die Palagonier lehr rüftige Schleuderer.

JNachBougainville und andern befteht ih-

re Hauptvvaffe aus zwey in Leder gefafs-

teu Kiefelfteinen, die an beyden Enden

eines 6 bis 7 Fufs langen Dainies befefti-

get, und etwa fo grofs als eine zweypfün-

diffe Kanonenkuijel lind. Sie bedienen

lieh ihrer, zu Pferde, auf der Jagd und tref-

fen auf 3oo Schritt ihren Gegenftand fehr

genau.

Unter den Neuern empßehlt Frank

diefe Übung*) mit den Worten: ,,das

Werfen hach beftimmten Zielen, an Or-

ten, wo weder den Vorbeygehenden,

noch öffentlichen Gebäuden,,davon Nach-

theil zuwachfen kann, ftärkt befonders

Bruft und Auge; die kleinften Knaben
lind zu folcher Übung gefchickt u. f. w. “

’) Policey II. S. 635.
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Das Werfen gefchieht entweder mit

der Hand unmittelcar, oder mittelbar,

vermittelft irgend eines Inftruments
;
zu

der zweyten Art gehört auch das Schiefsen.

i) Die kunftlofefte Art des Werfens

ift allffernein bekannt. Wir fehlendemO

einen Stein mit der Hand durch die Luft,

in die Höhe, oder Weite, oder nach einem

beftimmten Ziele. Die dazu nöthige Be-

wegung des Armes ift bekannt, aber be-

fchreibenläfst he fich nicht. Soll aberArm
und Schulter geübt werden, fo darf man

den Arm nicht fteif halten und ihn mit der

Hand, beym Wurfe, nicht von oben nach

vorn hinaus bewegen. Um in die Weite

und Höhe zu werfen, befchreibt man mit

dem Steine einen grofsen Bogen
;

aber

beym Zielwerfen lieht der Gymnaft dar-

auf, dafs, mit voller Anftrengung des Arms,

nur Kernfchüfl’e gemacht werden, und er

macht nur dann hiervon eine Ausnahme,

wenn man mit drey, vier Pfund fchweren

Steinen bombenartig nach einem Ziele

werfen will. In diefern letzten Falle ift
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die Bewegung des Armes auch ganz an-

ders, nämlich ganz fo wie beym Diskus-

werfen. Davon hernach. — Intereffe

läfst lieh in diefe Übung auf zweyerley

Art bringen, nämlich durch Wettftreit,

und durch Abänderung des Zieles. Wir

werfen bald nach einer perpendikulär fte-

lienden Scheibe, in Kernfehüffen
;

bald

nacii einer hoi'izontalen, bombenarlig, mit

fehweren Steinen
;
bald nach einem hoch-

aufgoftellLen Topfe, bald nach einem hul-

zernen Vogel um beftimmte Gewinnfte.

Bald flellen wir das Ziel auf eine Aiiliohc,

bald in eine jähe Tiefe.

3) Die ScHLEunen erfordert uneemein

viel VoiTicht
;
ich kann cs nicht anrathen,

fie mit jungen Leuten gefellfchaftlich zu

üben, manmüfste denn Anhalten trelfen,

daCs immer nur ein Schleuderer da ftiinde,

indefs alle Andern vor feinem Wurfe in

völliger Sicherheit wären. — Die Sache

ift übrigens bekannt, Jedermann weifs,

wie eine Schleuder gemacht werde; in

Ablicht ihrer Handhabung fetze ich nur
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noch liinzii, dafs üe in fchreger Richtung

kreisförmig Liber .dem Kopfe gefchwun-

gen werden miiffe, um den Wurf zu be-

ginnen; alle andern vorläufigen Bewe-

gungen find falicli.

3. Der WuRFSPiEss. Eine andre alt-

griei'Jiifche Übung war das Wurfspiess-

WERFEN. Sie fcheint, fo wie das Bogen-

fcliiefsen, aüs der Wiege der Menfchheit

mit gebracht und daher überall, woMen-
fclien leben, bekannt zu feyn. — Wir
gebrauchen lie feit der Pulvererfindung

fi ej'Iich nicht mehr, aber ein ftarker Arm,

mit dem Ulyffes den Wurffpiefs fo weit

trieb, als der Bogenfchütze den Pfeil ver-

mirielft der Sehne, mufs uns werth feyn,

ich mufs daher diefe Übung der Jugend

empfohlen.

Ein fünf, fechs und mehrere Schuh

langer, völlig grader, Stab wird am einen

Endo mit einer ftarken eifernen Hülfe ver-

fehcn, am andern allenfalls nachAj’t eines
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Pfeiles geflederL. Dicke und vScliwere rich-

ten hell nach der Starke d('s Werfenden,

fü wie auch die Länge nach deffen Grölse.

— Man fafst diefes einfache [nfirunieiit
«

im Gleichgewicht, das ift fo ziemlich in

der Mitte,, mit den Fingern, wiegt es ei-

nigemal mit auf und nieder fchwenken-

dem Arme hoch und tief und ftofst cs,

wenn mau den gemächlichften Augenblick

zumM Ul fe abgewartet hat, mit aller Kraft

des Arms und der Schulter durch die Luft

nach dem beziehen Gegenftande, der in

einer Scheibe boftehn kann. Man inufs

es fe'.lift verflicht haben, um cinzufehn,

wie fehl’ diefe Ld^ung zur Stärkung der

Glieder bequem fey. Die Alten befeftig-

ten in (1er Mitte des M urffpiefses einen,

wahrhdieinlicii' nur kurzen, lliemen, um
ihn vermittolft delTelben befferfortfchnel-

len zu kunnejii, als w’enii man ihn blofs

mit den Fingern fafsti'. Vielleicht war
der Lliemen gar niciit am Spiefse, fon-

dern mit einem Ende, duri'h Um-
wickeln, an der Ifand feft gehdilungeii.
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Man fclilug das lofe Ende um die IMitte

des Inftruments einmal herum, hielt den

Spiefs damit feft, indem man es mit der

Hand fafste, fchwenkte den Wurffpiefs

und liefs im Augonhiicke des Ablciiie-

fsons das Ende des Riemens fahren, wie

man den einen Piiemen der Schleuder

im Vv'’urfe glitfohen läfst.

4- Der Bogen ift von jeher mit dem
WurlT[)ierse zu fein verwandt, als dals ich

ilin hier ganz vergeffen konnte. Das Bo-

genfchielsen ift jetzt noch eben fo gut,

als zu Ulvffes Zeiten eine fchöne männli-

che Libung. Ich kenne für den Knaben faft

kein reizenderes Vergnügen, als diefes.

Er läuft und 'flieht, bis er ein elaftifches

Maafsiiolderftämmclien findet, er biegt,-

fclinitzt es zum Bogen, iiietet allel'eine Ge-

duld auf, um es an der Luit hinreichend

austrocknen zu laffen
;
er verliindet beyile

Enden mit einer ftarken Sclinur und ver-

fuclit nunrnit grofscrErwartungfeine clafti-

fclie Kraft. Es ift "cluneen. Is'unfchnitzt erO O

Y 2



den Pfeil aus einem Stück Fichtenholze.

Er gieht ihm die Dicke einer ftarken Fe-

derfpule, zwey, drey Schuh Länge, ver-

ficht ihn vorn mit einer bleyernen Hülfe

und hinten mit zwey daran geleimten Fe-

derfahnen. Der kleine Schütze ift fertig.

Hitze und Kälte, Wind und Froft hud

nicht mehr da für ihn, feine Freude über

den hoch und weit fliegenden Pfeil macht

alles vergeffen
;
er dünkt lieh ein kleiner

Teil und wetteifert mit feinen Gefpielen,

wie Er, einen Apfel oder eine Scheibe zu

treffen.

Eine Kleinigkeit, fagt man vielleicht;

ift he des Erzählens werth? — \Ade man
will. — Doch -geftehe ich, jedes Spiel,

das den jungen jMenfehen befchäfftigt, (

feine Kräfte übt, und im Freyen feine

Gefundlieit ftärkt, ift mir überaus wich-

tig. Ift uns die Kraft eines Hlvffcs fchälz-

bar, fo lalst uns auch die Aliltel nicht ver-

fchmähn, durch die er lie erlangte und '

übte.



5. Der Discus. — Übung bey den Al-

ten: — Schon im Homer ift mehrmals

die Rede von der Wurffcheibe. Achill

übt feine Myrmidonen am Ufer des Meers

mit dem Werfen des Difcus imd des

Mhirffpiefses. J^ey den öffentlichen hei-

ligen Spielen gehörte der Difcus zum

Fünfkämpfe und in den Gymnafien übten

lieh mit dem Difcus nicht blofs die Ath-

leten, fondern auch andre Perfonen. Auf

dem Kamfplatze, fo fagtSolon etwa beym

Lucian zum Anacharhs : fahft du ein run-

des Stück Erz liegen, welches die Geftalt

eines kleinen Schildes halte, das aber

weder mit Handhaben noch Riemen ver-

fehn war. Du farideff, als du den Ver-

fuch machteft, es auf zu heben, dals es

fchwer und w'e^en feiner Glätte nichtO

leicht feftzuhalten war. Diefes werfen

he in die Wette, bald hoch in die Lidt,

bald vor lieh hin, und wetteifern, wer es

am weiteften werfen kann. Diefe Bemü-

hurm verfchafft ihnen ftarke Schultern
O

lind nervichte Arme. — Dergleichen
\r rr

\ o
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wörtliche Befchreibungen, welche in man-

chen alten Autoren Vorkommen, mit den

noch übrigen Kunftwerken des Alter-

thums verglichen, gewähren uns von die-

fer gvinnartifchen Übung eine hinlänglich

deutliche Vorftellung.

Der Difcus oder die WurlTcheibe war

von Metall odel’ Stein verfertigt und hatte

die Gehalt einer Linfe, oder eines auf

beyden Seiten convex gefcliiiffenen Gla-

ies. Der Durchmeffer mag, nacii den

vorliegenden Abbildungen zu fchliefsen,

etwa einen Fufs betragen haben, und die

Dicke im- Mittelpunkte foll 3 bis 4 Zoll

gewefen feyn. Hiervon läfst ludi auf die

beträciitliche Schwere diefer Mafien fchlie-

fsea; aber beyde, fowohl Gröfse als

Schwere, waren nicht immer gleich und
es läfst lieh theils von felbft leicht abfehn,

dafs man für die angehenden Gymnaftiker

weit kleinere und leichtere M'urffcheiben

hatte, als für die geübten Athleten; theils

läfst es heil fclion aus einer allen Abbil-



dang der Difcobulen, die man bey Mer-

curialis und Potter nachgeahint findet,

abnojimen. Ln Mittelpunkte befand fieh

ein Loch, durch welches nach Potter

ein Riemen gezogen wurde, vermittelft

weiclies man dem Difcus die gehürige

Schwingung gab. Es ift mir nicht be-

kannt, auf welche Angaben der Alten ficli

diefe Meinung ftützt
;
Mercurialis erwähnt

davon nicJits; wenn aber die Discobulen

ilire Hände mit Erde rieben, um den

Difcus wegen der Glätte defto beifer faf-

fen zu können, und wenn er beym Fort-

Ichleudern eine rotirende Rewegung er-

liielt:, fo entfpricht beydes dem Gebrau-

che eines Riemens gar nicht.

Man warf den Difcus in die Flöhe und

Weite, man rollte ihn an der Erde fort,

oder beziehe damit einen gewiffen Ge-

genfiand, auf welchen der kreifende Dis-

cus bombenartig niederfiel. Derjenige

war Sieger, w'elcher am heften traf, oder

deffen Wurffcheibc die gröfste Flöhe oder

V 4



Weite erreichte. Der Haupthandgriff bey

diefer tlbun^f ift uns durch Überrefte des

Alterthums überliefert. Der Arm hieng

am Leibe nieder, der Difcus ruhete auf

den vier gefchloffenen Fingern, der Dau-

men la" feitwärts daran; der Werfende

fetzte den Arm in eine Schwingung nach

vorn und hinten hin, pafste fo den be-

quemften Zeitpunkt des Werfens ab und

fchleuderte dann die Scheibe fo in die

Luft, dafs lie in einer rotirenden Bewe-

gung l'orl fuhr.

Jetzige Übung : — Galen nimmt den

Difcus in die medicinifche Gyrnriaftik auf,

wir in die pädagogifche, als eine für die

Jugend angenehme Abwechfelung des

Werfens. WurlTcheiben von fiLwerem

feften Holze, die überall leicht zu erlial-

ten lind, mögen für unfre Jugend genug

feyn; Jene fchweren Metallmafien fchei-

nen auch in der TJiat nur für äuferft ge-

übte männliche Schultern gewefen zu feyn.

Bey dem Gebrauclie ahmen wir den Al-



ten völlig nach, aber mit keinem Riemen,

fondcfn mit freyer Hand, "weil der Wurf
dadurch licherer wird. Wollen wir ein

Ziel haben, fo ift eine am Boden befertig-

te, oben mit einer honzontalen kleinen

Scheibe verfehenen Stange dazu fehr be-

quem. Es ift nöthig, dafs der Gymuaft

bey (liefer Übung feinen Schülern Mar-

tials Vers empfehle

:

Splondifla cum voliunt Sparfani pondera Disci,

Este pfocul piicri, sil seincl (nnnqiiam) illc noccns.
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ZEHNTER ABSCHNITT.

DAS HINGEN.

Der Widerwille gegen diefe trcflHche

gyiniiaftifche Übung, die Tertuilian ein

GelchäfTc des Satans nennt, ift alt; weil

man fehr früh anling, lie zu übertreiben,

um lie zu einem graufameu aber uiiter-

ludtenden Seliaufpiele für die Zufcliauer zu

machen. Die Meinungen über diefelbe lind

daher bey den Mten lehr gelheill; Gahm
verwirft lie ganz und will Jie aus gut ein-

gericriteten Staaten verbannt wilTen*).

]^r felbft war Auffeher über die gymiiafti-

Ichen Übungen in Rom, trieb felbft Gym-

*) Ad Trasibulum. Cap. 41^
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naftik, und verrenkte lieh im 35ten Jaliro

die Schalter. Das Athletenwefen lernte

er hier fehr genau kennen. Sein ganzer

Geift ift mit Abfcheii gegen die Athleten

angefüllt, und bey keinem Alten findet

man diele Gattung von Ijoutcn, die do( h

unfircitig auch einen fehr guten Einllufs

aufden Geift derjNation hatte, fo fchwarz

gefchildert, als bey ihm. Sie verdienten

das grbfslentheils, und wir flimmen ihm

in dem, was er über ihre Art des Ringers

Tagt, vollkommen bey; es fcheint uns

aber, dafs er die Üi5ERtiieii’,ukg von der na-

türlichen Übung felbi’t beifer halte untcr-

fcheiden, jene der Verachtung Preis ge-

ben, und diefe empfc'hlen follen. Cle-

mens Alexandrinus*) verachtet das Rin-

gen, aber er einpliehlt es zugleich, wenn
man es als Stärkung des Körpers und der

Gefundheit gebraucht. Alan lieht, dal»

er die Sache unpartheyifcher und daher

aucli richtiger angefehn hat.

Taedagog. III. Cap. je.



Aus den Übertreibungen einer Sache

folgt nicht, dafs ile an fich felblt verach-

tungswürdig oder fchädlichfey, und wenn
es möglicli ift, das Ringen als ein Mit-

tel zu gebrauchen, -welches die Gefund-

heit ftärkt, den Körper robuft und ge-

fchickt macht, den Muth hebt; wenn es

dabey nicht nothwendig ift, in jene Über-

treibungen zu verfallen, oder dem Cha-

rakter der Jugend eine falfche Wendung
zu geben: fo bleibt es auch für uns noch

fchatzbar. Meine Erfalirung beftatigt

diefs Alles, ich nehme daher gar keinen

Anhand, diefe Übung zu empfehlen;

aber ich hoffe, inan wird micli verftehen,

dafs ich lie blofs unter der Vorausfetzunsrö
empfehle, he nie zu üueutreujen.

Der Nutzen des gut eingerichteten und
gemiifsigteu Ringens erfireckt hcli auf

den ganzen Kuiper, alle äufern Glieder

werden dadurcii geübt, alle Muskeln wer-

den angeftrengt, die Ih'uft nicht wem'o-

geftärkt, und der I imlauf der Säfte unoe-

mein befördert. Wenn es übrigens aus-



gemacht ift, clafs wir den Geift des Kna-

ben mit Geduld, Standhaftigkeit und

Muth ausrilften füllen, fo ift keine Übung

bequemer dazu, als das Ringen.

ÜßUNG DER Alten: — Das Ringen

war eine uralte Übung, es machte

bey den Griechen den wiclitigften Tiieil.

der Gjmual'tik aus. Man halte dabey,

fo wie bey mehrern Arten der gymuafti-

fchen Bewegungen, dreyerley Zweck, man

übte lieh nämlich als Athlet, oder alsKrie-

- ger, oder endlich man fuchte dadurch fei-

nen Körper'zu ftärken, ihn gefchickt und

derb zu machen und leine Gefundheit zu

erhalten. Anders rangen daher Atlileten

und Krieger, anders ruhige Bürger, Jüng-

linge und Knaben; bey Jenen wurde die

Sache bis zum hohen Grade übertrieben,

nicht feiten fah man zerbrochene oder

verrenkte Glieder, verdrehete Hälfe, Ja

entfeeltc Leiber in den Paläftern, als Er-

folge athletifcher Übertreibungen; bey

Diesen blieb man in den Schranken, wel-

clie der gemeine Menfehenverftand feft-
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fetzte, ob es gleich nicht y.u leugnen ift,

(lafs man iie oft genug aus Nachahniungs-

fucht iiberfprang. Das athletifclie Iiin-

gen, zu tlelfen Behuf man feinen Körper

ordentlich auf die Maft that, um durch

eine dicke Fleifchdecke Schläge undO

•Stöfse defto beffer abhalten zu können,

wurde im Ganzen doch boy 'weilen nicht

jedermanns Sache; ob gleich die gan-

ze Kation dem hegenden Athleten Bei fall

klatfchte und feine Vaterftadt die Mauer

darch])rach, um ihn im Triumph hinein

zu führen. Diefe nntionellen Züge ge-

hörten mit Recht in den Charakter eines

Volks, das alles auf Mamiheit, nichts auf

weibifche Verzärtlung fetzte. Wenn da-

her weifere Mränner auf der einen Seite

die athlelifchen Kampfarten veräclitlich

machten; fo empfehlen he aid der andern

das gemäfsigte Ringen als ein Mittel, das

die Glieder und Muskc'ln ftarke und die

thierifche Warme vermehre.

Das Ringen erforderte bey den Alten

jedesmal Vorbereitung, welche bey den
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ül)ri£[en Übungen nicht Statt fand. Der

ganze Körper wurde von dem Alipten mit

üel gefalht und bis zum Erwärmen gelie-

hen. Die Abliciit diefer Operation war

verfcliiedcn. Nach Lucian gefchali es

Ti EiLS, nm die Haut zälier und gefchmei-

diger zu rnaciien. Wir gewöhnen, Tagt

er, den Körper an Hitze und Froft, dann

reii)en wir ihn mit Oel, um ilm defto ge-

fclnneidiger zu machen
;

denn abge-

fchmackt wär^j es, wenn man glauben

wollte, dafs todtes Leder zwar durch Ein-

fchmieren zäher und dauerhafter würde,

aber die lebendige Haut nicht. Thexls^

um den Körper fchlüpfriger zu machen.

Hatte man diele Abücht, fo gefcJiah dann

auch, das Ringen auf fchlammichtem Ro-

den, mitten im Kolhe. Idierdurch kam
der Vortheil auf die Seite dcffen, der ent-

weichen wollte und fein Gegner hatte

beym Fefthalten defto mehr Scliwictrig-

keiten zu überwinden. Umgekehrt aber

befireute man lieh zu andern Zeiten nach

dem Salben mit ftapbichtera Sande und
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rang auf Janclichteni Boden, urn das Ent-

fchUipf'en defto fchwerer zu machen.

Dann fragt ficlis, warum man in diefem

letzten Falle lieh erlt fcliliipfriclit machte

und darin doch den Sand zum Gegenmittel

gebrauchte. Ich glaube, dafs bey beyden

Arien das Ocl noch in einer ganz andern

Abfudil, nämlich dazu angewendet wurde,

um die zu llarke und abmattende Aus-

diinltung zu hemmen.*)

Nach diefer Vcu'bereitung begann die

Übun" felbft. Ein leichtes Betaften mach-

te den Anfang, die Gegner drängten fich

vor und rückwärts, lie wurden hitziger,

fie fiiefsen mit den Köpfen gegen einander,

*) Das Salbpn mit Oel und das üpftieuen mit Staulifandp fin-

de ich hin und wieder als Widcrfpruch hetrachtet;

namontliih in Hochheimers Syftcine der };rie-

c h i f ( h e n Pädagogik. Wenn man fich die Sarhe fo

vujfieUl, dafs man wiiklich jene vcrfchiedenen Zwecke da-

her halle, lo fallt der Widcifpruch fogleich weg. War
•las Hingen belondeis anls Entfehlupfen angelegt, fo ge-

b.hali es ohne .Saml im Kolke, gefchah cs aber in der be-

foniVin Kücklicht liili leli/iuhalttn, fo beliienie man fiih

mit .Sande und klimpflc im Sande. Im Lucian find beyde

Allen genau uiituifchiedcn und aus ihm ifl diele Meinung

gezügen.
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bohrten fieh von der Stelle, fie packten

fu h mit allen Kräften an, verdreheten lieh

die Glieder, fchüttelteu lieh, würgten die

Hälfe bis zum Erflicken, hoben lieh mit

umfchränkeiidenArmen vom Boden u. f.w.

I

Diele Art des Ringens hiefs sr«A)» weil

fie im Stehen gefchah. Sieger war der-

jenige, welcher feinen Gegner dreymal

zu Boden w'arf. Eine andere Art ge-

fchah am Boden. Sie hiefs x'>xKXi-io7Tu>,yi.

Man that hier alles, was bejin auf-

1|

rechten Ringen gewdJinlich war', iu fo

I

fern ihm das Liegen nicht widerfprach.

Man warf lieh dazu freywillig nieder

und wer zueift entkräftet w'urde, verlor

den Sieg und gab es durch Worte oder

durch Ausftreckung eines Fingers zu

erkennen.

Mit dem Rinrren vereinigten die Ath-

I

leten Nfpätexhin den barbarifchen Fauft-

kampf, eine Übung, die fchon

vor den Zeiten Trojas üblich war. Flier-

aus entfiand die dopjielte Kampfart, wel-

che man TrxyK^unov nannte, die von Ath-

Z
i

I



a54

leten bis zura hohen Grade getrieben,

aber in den Gyrnnahen wohl fchwerlich,

als ein Theil der niedicinifchen Gymna-

Itik angefehn wurde und werden konnte.

Kein alterArzt empllehlt denFaul'tkainpf in

medicinifcher Hinlleht. — Die Fauilkärn-

pfer legten gleichfalls alles darauf an, ih-

ren Körper recht fleifchicht zu machen,

um die Schlage des Gegners defto leich-

ter abhalten zu können. Die geballte

Fa Lift war anfänglich unbewaffnet. JNach

und nach maclite man die fchöne Erfin-

dung, dafs man wohl kräftiger damit zu-

fchlagen könnte, wenn man eine metaline

oder fteinerne Kugel in die geballte Idand

fafste. So entftand das Ku£!,el£![efecht

Man ging weiter, umwik-
kelte die Fault mit Iliemen, befetzte die

Riemern mit Elfen oder Bley. So wurden
die Schläge noch kräftiger. Die ganze

Sache beftand darin, den Gegner fo lange

auf eine gefcliickte Art zu fchlagen, bis

er niederftiirzte, oder lieh ('rireben mufs-

te. FAUSTK.-iiviPi-liR fochten ftets ftehend,
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iie packten ficli nie und warfen Pich nie

nieder, fondern fchlugen blofs
;
die Rin-

genden aber durften nie fchlagen, die

Pankratiaften vereinigten Beides, Ile ran-

gen und fcliliigen. Ich übergehe Alles,

was hch darüber noch Tagen liefse
;

für

uns ift hier nichts Nützliches.

Jetzige Übung : — Das Wetter ift an-

genehm, die Luft mit Itärkender Früh-

lingskühle gernifcht, in allen Nerven und

Muskeln der Jugend regt hch der Geift

der Thätigkeit mehr als jemals und hier

und da fieht man einzelne, fpafshafte Ge-

fechte. Knabe und Knabe, Jüngling und

Jüngling prüfen unaufgefordert ihre Kräfte

an einander
;
nirgends eigentliche Erbitte-

rung, überall Frühlichkeit. — Die natür-

lichfte Art desRincens! Nur der ftrengfteO O
Orbil wird fie für unhttliche Raufereyen er-

klären. Entlernt ihn von der Jugend, er ift

zum Umgänge mit ihr nicht geftimmt.

Könnte der Gymnaft jetzt die Augen

überall haben, um jeden kleinen Zwift,

den bald diefer bald jener Zidall unter

Z 2



den Ringenden endlich hervor bringen

zu verliiiteiij und hdiinte ei Cjleich

zu Gleich gefelleu : Ib brauchte es v^'eiter

keiner befondern Veranriallung. Allein

diefs ift bey einer n^r etwas zahlreichen

Gefellfchaft junger, lebhafter Perfonen

' nicht möglich. Jetzt ift es Zeit, ein förm-

liches Ringen zu veranfialten.

Er fordert he auf: W er will ringen ?—
Allen fuukeln die Augen. Ich! ich! — —
Wer lieh feitwärts fchleicht, den laffe'

er; denn die Sache Ibll mit Vergnügen

gefcheheii, foll den Kölner üben, ohne

den Geilt zu erbittern.

Das elfte Paar tritt hervor, der Gym-
naft kennt ihre Kräfte, er beurtheilt im

Stillen, ob he lieh zufammen paffen; fonfc

weifs er die Wahl umzukarten.

Man giebt ein verabredetes Zeichen

und der Kampf beginnt. Jetzt zu feiner

Refchreibung.

Ich habe fchon mehrmals gefagt, dafs

wir unfre Knaben weder zu alten Athle-

ten, noch zu neuen Raufbolden, fondern
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nur zu kraFfvollen Jünglingen und Män-
nevn erziehen wollen; wir müffen folg-

lich alles Atiiletifehe aus dem jugendlichen

Kampfe entferneu und nur das behalten,

was auf eine unfchädliche Art den Leib

ftärken und den Geift muthvoll machen

kann. Das, was ich daher befchreiben

werde,lind keine ernftlichenSchlägereyen,

fondern jugendliche Übungen, die ich feit

zwev Jahren genau unterfucht und nicht

nur ganz gefahrlos, fondern auch liöchft

vor( heilhaft gefunden habe.

Zwey Menfchen faffen fich mit Hän-

den und Armen feft und fuchen lieh zu

iilierwälligen. Was hier gefchehen kann,

ift zu haildgreiflich, als dafs wir nöthig

hätten, dim dabey gebrauchten Kunftgrif-

leii der Alten iiachzufpähen. Unfre Ju-

gend foll üch dabey auf keine grofse

Kunft legen, lie verlali’e fich mehr auf na-

türliches oder nach und nach erlei'ntes

Gefchick und auf wahre Stärke.

Bey dergleichen Angriffen Ijiid folgen-

de Fälle gewühnlich: i) man drängt den

Z 3
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Gegner zurück; a) man hebt ihn vom
Boden; 3) man wirft ihn nieder.

Hieraus bilde ich folgende Alten des

Ringens

:

I. Der LEICHTE K.vmpf befteht blofs im

Fortduängen des Gegners und es darfda-

bey nie niedergeworfen werden. Der

regelmäfsigfte Griff befteht hierbey in ei-

nem Zufainmenfc'hränken der Arme. Die

Sache il't fo : die Gegner faffen lieh wech-

felfeitig mit den Händen an den Oberar-

men left und beginnen fo das Drängen.

In diefer Stellung haben beyde vollkom-

men gleiche Vortlieile, wenn fonft der

Boden Iiorizontal und gleichartig ift. Sie

behalten diele Lage nicht immer, A drängt

lieh mit der Seite feines Körpers gegen B an

und verfiK’ht alle Kräfte, ihn von der Stelle

zu bringen u. f. w. Das llndet lieh alles

von felbft. Einen Hauptvortheil gewinnt
er aber über B, wenn er im Stande ift,

ihm in den Rücken zu kommen, und fei-

ne Arme von hinten her zu fallen. In

diefeni Falle treibt er ilni mit Leichtigkeit
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I
fort und der Sieg ift fein. Um - diefen

Vorlheil zu erlangen, giebt es zwey Mit-

tcd, nämlich: A fpringt mit äuferfter

Schnelligkeit um B herum und packt ihn

i
von hinten, oder: er fucht den B fchleu-

I

nig herum zu drehen und ihn von hinten

zu faffen. Beydes ift bey ziemlich gleich-

j

inäfsiger Stärke der Piingenden wirklich

I
feilwer, jenes erfordert viel Schnelligkeit, .

diefes viel Kraft. Sicherer ilt es, beydes

mit einander zu vereinigen, und es ganz

unvermuthet anzuwenden.

a. Der halüe Kampf. Erste Art: Die

Hauptfache befteht darin, den Gegner zu

umfaffen, und ihn vom Boden, fo viel es

feyn kann, aufzuheben. Wenn fich Bey-

de wohl in Acht nehmen, fo dauert es

lange, ehe einer den andern fafst, denn

Jeder ihut alles Mögliche, den Gegner

abzuhalten, damit er ihn mit den Armen

nicht umfpanne. Der Anfang W'Ird da-

her gewöhnlii'h mit dem eben befchriebe-

nen, leichten Kampfe gemacht ;
man

drängt lieh fo lange vor und rückwärts,

z 4
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bis Jicli Gelegenheit zeigt, den Gegner
zu umfafien, und ihn dann auizuhe.); n.

Der vortheilhaftefle Griff ifc rler, wenn
man den (Gegner von hinten innlafsl und
ihn fo fefi hält; weniger li(-her ilt es,

ihn von vorn zu nehmen: denn er kann
hier noeii immer feine Hände gegen uns

ftämmen, den Leib einbiegen und fo ent-

fehliipfen, ehe er gelioben wdid. Sehr
vordieüJiaft, fclieint eszwar, die Arme des
Gegners zugleieJi mit zu umfaffen, denn
alsdann ift er wie eingewindelt; aber er

kann lieli dann aueJi leieljter los machen.
ZwEYTE Art: — Sie läuft faft auf daf-

felbige Iiinaus. A läfst lieh von B fre\^-

willig um die Mitte des Leibes laffen. B
fchlägt bejde Arme und Hände um ihn
und verfchrankt die Finger (faltet die
Hände). So hält er ihn feft und A mufs
fuchen los zu kommen. Diefs wird er am
beften dadurch zu Stande biingen, w’enn
er feine Hände und Unterarme zw'ifohen
feinem Leibe und des B Armen dureh-
fteckt und dann deffen Hunde auseinan-



der dränp;t. Macht fich A los, fo ift er

Sieger, im andern Falle ifts B. Diefe

Ubun» ift zur Stärkunff aller Muskelnn r> 7

befonders des Rückens fehr zweck-

mäfsig. *) — — Ich kann diefe beyden,

höchft unfchuldigen Arten des Ringens

I ufid ‘2 nicht genug empfehlen; Ile cnt-

fprechen ganz vorzüglicJi dem, was wir

unter Gymnaftik verftehn und können

auch da geübt werden, wo kein weicher

Boden ift.

3 und 4- GANZE Kampf und der

VERDOPPELTE Kampf haben das Niedeuweu-

FEN mit einander gemein. Diels kann auf

fehr rnannichfallige Art gefchehen. Alle •

jungen L^ute linden das leicht von felbft,

daher ift es iinnothig, hier befondreliaud-

grilfe anzugeben.

Z 5

*) Galen redet von diefer L’bang de Sanitat. inend. Lib. II.

Cap. 9 llobur partium nim ettercet, tum liimat, siquis

alirrnm complexus medium, aut ctiam ipse medio tom-

preiienius, manibus, digiti^que pectinalim junclis, aut

fjuein coinplectilur, absolveie se jubcat, aut ipse se a

c&mplecicut« solvat.



Beyde Arten beginnen etwa fo, wie

die beyden vorigen. Einer benniliel lieh

den andern zu.umfaflen, um ihn dann

niederzulegen, der andre ift in dem Au-

genblicke aut feiner Idiit, um lieh nicht

fallen zu laffen
;
beyde verfahren unaus-

gefetzt bald blofs vertheidigend, bald an-

greifend, bis einer das Übergewicht über

den andern erhält und ihn nieder wirft.

So weit ftimmen beyde Arten völlig mit

einander überein, vom Augenblicke des

INiederwerfens aber w^erden he auf fol-

gende Art verfchieden.

Beym cakzen Kampfe kommt es dar-

auf an, den Gegner nicht wüedor aufstehn

zu laffen, fondern ihn fo lange feft zu hal-

ten, bis der Augenfehein lehrt, dafs er

nichts nudir machen könne, oder bis er

f(‘l!;lt fagt: genug! Um diefs zu bewerk-

flelügcn, wird fo verfahren: A (der Sie-

ger) mufs den B am Boden aul dem Bük-

ken zu erhalten fachen. In dieler Abhcht

kniet er fo nieder, dafs B zwih'hen fei-

nen beyden Schenkeln und Knien liegt,
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2U gleicher Zeit hält er die Oberarme des

B feft und drückt fie an den Boden nieder.

In dieler Lage wird B nicht viel mehr

machen können. Noch befler ift es,

wenn A oberhalb des Kopfs feines Geg-

ners nieder kniet; ich meine fo, dafs er

das Gelicht deffelben verkeJirt lieht, und

in diefer Lage die Oberarme des Geg-

ners ergreift und he nieder drückt.

Für B ift im Falle, dafs er niederge-

worfen wird, nichts beffers zu thun, als

lieh auf den Bauch zu bringen, auf Knie

und Flände zu ftüzen und den reutenden

Gegner fo von lieh lierunter zu fchaffen,

Bey dem VEnnoprcLTEM Kampfe kommt
es blofs darauf an, feinen Gegner zwey

bis dreymal niederzuft recken und es ift

nicht nöthig, ihn am Boden zu erhalten.

5. Der zusammengesetzte Kaaipf ift von

allen der schwerste; denn bey allen je-

nen Arten war das beflimint, \vas gcfche-

hen folite, jeder M'ufste, worauf der Geg-

ner es anlogte, aber hier ift es nicht fo.

Alle vier Kampfarten vereinigen lieh zur



FÜNFTEN. Beyde Piingendon logen es un-

aufhörlich darauf an, lieh fortzudrängen,

vom Boden zu heben, niederzuwerfen,

am Boden feftzuhalten, ohne dafs der

(iegner es weifs, was derAndrf in diefem

Augenblicke vorzunehmen willens ifi;

er mufs fol<ilicli feine Achtfamkeit und

Geiftesgegenwart, fein Gefchick, feine

Kraft verdoppeln, um ihm die gehörigen

l’arnden augenblicklich entgegen zu fez-

zen. Wer zuerft ermattet, ift des Siegs

verluftig.

VoRSrCHTS - und ÜBUNGSnEGEI,N :

a) Der Boden fev^ weicher feuchter R.a-

fen
;
noch weit beJ’fer ift tiel^fr Sand.

L) Die Ringenden legen vorher alle iiber-

lliiffige Kleidung ab. Alle harten Sa-

chen werden aus den Tafchen genom-
men

;
Steine u. f. w. vom Kampfplatze

entfernt.

v) Der Gymnah weifs die Ringenden zu-

vor in die Stimmung zu verfetzim, die

alle Erbitterung entfernt. jNichls ift

leichter als das, wenn niaii mit ver-
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nilnftigen jungen Leuten zu tliun und

Achtung bey ihnen hat, wenn man zu

diefer ÜbunglNiemaiHl nöthigt, fonderii

blofs Freywilligen Zutritt verftattet.

d) Die Ringenden treten einige beliebige

Schritte aus einander. Der erfte An-

griff, welcher auf ein gegebnes Zeichen

gefchieht, fey nicht hitzig, vielmehr

nur ein blofses Spiel mit den Fländen,

das darauf angelegt ill, den vortheilhaf-

teften Griff zu erhalten. Man halte ,

ftrenge auf diefe Regel, fonft prellen

die Ringenden zu heftig gegen ein-

ander.

e) Es darf nie blofs am Zeuge, noch we-

niger an den Haaren, fondern immer

nur am ganzen Leibe, oder feinen Glie-

dern angefafst und gehalten werden.

Flals und Kopf bleiben, fo viel als müg-

. lieh, verfchont. Stdfse und Schläge

find durchaus gegen die Gefetze diefer

Übung.

f) Über die Jedesmalige Entfeheidung des

Sieges linde ich noch folgendes hinzu
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zu fetzen: bej dem lkichten Kampfe

inufs das Fortdrängen fo lange gefchehn,

bis der Gegner gar nicht mehr Stand

halten kann; bey dem halben Kampfe

ift ein KURZES Aufheben nicht genug,

fondcrn der Gegner mufs fo völlig feft

gehalten werden, dafs er nichts mehr

machen kann. Beym ganzen Kampfe

linde ich weiter nichts zu erinnern.

' Bey dem verdoppelten läfst der Über-

Avinder von dem Niedergeftreckten fo-

gleich Idand ab, wenn er liegt. Man
giebt ein Paar Minuten Zeit, beyde er-

holen lieh und der Kainp.f beginnt vom
INeuen wie vorlier. Es kommt zum
abermaligen jN'iederwerfen

;
liegt jetzt

der Erfte Avieder : fo ift der Sieg für fei-

nen Überwinder entfehieden
;
im Ge-

gentheile aber ilt Gleichgewicht da, und
es kommt tuif beyde Partheyen an, ob

lie den Sieg jetzt theilen wollen, oder

niciit. Im eriteu Falle ift der Kampf
geendigt, im zweyten wird er erneuert.

Der Gymnaft aber, welcher die kör-



perlicheFeltigkeit beyder, ihre KanipF-

lalt und den hislierigen Grad der An-

ftrengung kennt, entl’cheidet, ob es

gleich jetzt, oder zu einer andern Zeit

eelchelien ' foll. Durch den dritten

Gang wird endlich diefer liandgreiHiche

Procefs entfchieden, und dem zwey-

nialigen Überwinder der Sieg zu er-

kannt.

g) Wer feinen Gegner nieder wirft, ohne

felbft niederzufallen oder auch nur mit

dem Knie oder der Hand die Erde zu

berühren, ift fogleich Sieger.

]i) Dafs der Gymnaft mit feiner ganzen

Achtfamkeit zugegen feyn müffe, brauch

ich wohl nicht anzuführen. Die irn

Kreife herum ftehende Gefellfchaft

macht das Publikum und zugleich das
^ O

Tribunal. Sieifts,welche]jeyfall klatfcht,

aufmuntert, oder erinnert. Mehrheit

der Stimmen entfcheidet in ftreitigen

Fällen den Sieg.

6. Das PiiNGEN um einen Apfel oder

Stab. — Um befonders den Händen die



Kraft zu verfchaffen, ürh feft zu zu Ichlie-

fstui, wird (du Apfel oder elw^as Aehuli-

clies hinein gefafst. Einer niaclit den

Verfuch, ihn dein Andern lieraus zu win-

den. — Diele Gyninaftik der Fauft ift

felir alt
;
Milo übte lie Heifsig, bald liefs

er den-Verfueh niacdien, ihm die gefchlof-

fene Fauft zu offnen, bald nahm er einen

Aj>f(d in die Fland und bot he zum

Eröffnen dar.*) — V\hll man die Arme

etwas mit in Anfprucli nehmen: fo wählt

mau, ftatt des Apfels, einen glatten, run-

den, 5 bis 5' langen Stab. Die Eutfeliei-

dung des Siegs ift leicht abzufehn.

Hier lind wir am Ende dos alten Fünf-

kampfes. Die folgc*nden Übungen wa-

ren den Alten ni cht alle ganz bekannt,

aber mehrere derfelben wurden doch

glei('hfalls in den Gymnahen gebraucht.

Icli werde die dahin gehörigen jNaclirich-

ten nicht übergcdien.

*) Galpii de tuenda Sanilal. Lih. II. Cap. 9. nialuin puiii-

niiajin, aiil talo (piippiam, manibus toinplexus, aufcieii-

duin Luivis piaebebat.
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EILFTER ABSCHNITT.

DAS KLETTERN.

Unfcr Zögling foll Kraft in die Muskeln

bekommen, er foll Itarke Hände, Sclien-

kel und Beine haben, auf Jiohen Stand-

punkten foll ihm nicht fchwindeln, in be-

denklichen Lagen, bey anfcheinender

Gefalir, foll er nicht muthlos werden.

Sitzende Lebensart und Geiftesanftren-

gung berauben uns früh diefer männlichen

Eigeufchaften
;

als Jünglinge und Männer

fcheuen wir abfchüflige Wege, Schwindel

überfällt uns, wir lind da verloren, wo
wir als zarte,' aber noch unverzärtelte,

Knaben mit Frohlocken herumtanzten

und von Gefahr nichts alindeten. IJben

A a



wir den Knaben und Jüngling methodifch

fo weit hinaus, als möglich, fo wird Ner-

venfeltigkeit und mulhvolle Unerfchrok-

kenheit lieh bey ihm ßxiren, er wird bey-

des in das männliclie Alter hinüber brin-

gen, und, felbft bey lang unterbrochener

Übung, unwiderrprechlicJi gewifs bey vor-

kommender Gelegenheit mehr davon auf-

zeigen können, als der Mann, welcher

als Knabe verzärtelt wurde.

Zur Stärkung des Körpers und des

Muthes und zur Vergröfserung der wahr-

haft nützlichen Fertigkeit, dieferund jener

Gefahr, hauptlächlich bey Feuersnoth,

auszuweichen, ift das Klettern eine der

voitheilhafteften Übungen, und fie ift,

wenn man lie methodifch, ftufenweife -

lehrt, w^eniger gefährlich, als das Reuten

oder Fahren.

Einer der erften europäifchen Aerzte,

welcher der deutfehen Nation ganz vor-

züglich Ehre macht, Fuank, empllehlt

diefe Uebung. „Das Baum - und Mauer-

kieltern kann die körperliche Gefchick-
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lichkeit, und durch diefe die Gehmdlieit

der Knaben, fehr befördern. Die Natur

fcheint den Menfchen, welcherTeineNah-

rung befondei% auf hohen Fruchtbäumen

zu fuchen hatte, uiTprünglicli zu diefer

Übung befonders gebildet zu haben: folg-

lich mufs folche auch für ainfern Körper

von gowiffem Nutzen feyn. Wäre es uns

aber auch nur darum zu thun, dafs hch fo

die Jugend mit mancherley, im gemeinen

Leben nicht immer zu vermeidenden Ge-

fahren, unter guter Aufßcht, bekannter

maclite, und die ciiosst: Kunst, das Gl ei cli*-

gewiclit in allen Fällen zu beobachten,

tlabey erlernte
J
fowäre immer genug ge-

wonnen. Für den gemeinen Bürger und

Bauernftand ift die Kunft zu klettern von

noch ausgedehnterem Nutzen : die Kinder

gewöhnen fich in Zeiten an jede auch be-

tlenkliche Stellung desKörpers, und kom-

men dadurch der fo vielen Menfchen bey

der geringften Gefahr zuftofsenden, oft

tödtlichenKrankheit des Schwindels zuvor.

D er Soldat wird, ohne folche Gcfchick-

A a a
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liclikeit, in manchen Fällen unbrauchbar,

und hundert Menfchen ftürzen imHerbfte

von Bäumen den Hals ein, welche, bey

mehrerer Übung in diefer Saclie, lichcrer

geworden wären.“*)

Wir fuchen auf unferm eymnaftifchen

Platze eine Baumgruppe. Eichen, Bu-

chen u. f. w. jung und alt ftehn hier dicht

neben einander und belchalten in ihrer

Mitte ein angenehmes Plätzchen. WirO

widmen diefe Stelle dem KrtTTEnN.

A. ELEMEXTAnüßu.NCExV. — Die Naliir

gib uns zum Klettern lehr lichere, zuver-

läflige W ('rkzeuge, nämlich FIände, Arme,

Schenkel und Beine. Wir inüffen damit

anfangen, fie zu ftärken, ehe wir uns der

Übung felbft überlalfen tlürfen. Es ee-

fchieht zwar fchon dui'ch mancherley ande-

re gymnafiifche Anftrengungen
;
folgende

Übungen zwecken alx'r ganz befonders

darauf ab und Und nicht nur als Vorübun-
gen, fondern auch in mancher andern

*) Syriern einer medicin. Policey. 11 , S. ö-i-j.



Hinficht, zur Prüfung der Geduld und

vStandhaftigkeit und zur Verachtung des

Schmerzes fehr gefchickt. Diefe Eigen-

1, halten des Mannes Und von grofsem

AVerthe, und will man Jede einzelne, der

in (liefern Buche befchriebenen, Übungen

etwas genauer examiniren: fo wird man

Uaden, dafs die meiften ganz vorzüglich

darauf abgezweckt lind. Allem diefs bej

jeder Einzelnen näher aus einander zu fez-

zen, würde mich zu weit geführt haben
;

auch darfderSchriftfteller feineiiLefern
nie

zu viel vorgreifen; dem Denkenden ift es

ein V ergnügen, das felblt zu finden, was

nicht gedruckt da fteht.

I . ÜßUNG DER HÄNDE UND ARME, odei' DAS

ANHÄNGEN UM DIE WETTE.

Vorrichtung: — Zwey Pfeiler lind,

wie man an der Zeichnung 4 fehn kann,

19. bis weit von einander fenkrecht in

dem Boden beDftiget. Der eine fteht 9'

der andre nur 6 bis 7' hoch hervor. Ein

wenigftens 10 Zoll breiter, Querbalken

ruhet mit feinen beyden Enden bey xx in

A a 3
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den Einfügungen auf den Köpfen der Pfei-

ler, und zwar auf feiner hohen Kante,

Seine untere Seite bey bbb ift etwa 4
Zoll, diö obere bey a a a nur 2

1/a Zoll dick,

und diefe obere Kante bey aaa ift abge-

rundet, damit die Hände beym Umfaffen

derfelben durch fcharfe Ecken nicht zu

fehl' leiden.

Die Uebung beginnt: Man fetzt eine

Bank unter den Querbalken; die ficli

Übenden treten darauf, die Kleinern an

die niedrige, die Gröfsern an die höhere

Seite, und fo erreichen beyderley die ge-

hörige Höhe, um den Balken über aaa
mit gefallenen Händen zu umfaffen. Alle

richten hierbey ihr Gefleht nach dem tie-

fer liegenden Ende des Querbalkens.

Auf ein gegebenes Zeichen heben lieh

Alle, man nimmt die Bank weg; da hän-

gen fie und halten ihre eigene Laft.

D as ifts ja juft, was man beym Klettern

können foll. Es ift fehr gut, wenn der

Gymnaft diefe Uebung nach der Uhr um
die Wette machen lälst, und demjenigen



(len Sieg zu erkennt, welcher am längften

aushält. Mit jeder Minute wachft die

Laft, mit jeder der Schmerz in den Hän-

den. Das Gefleht überzieht allmählig ei-

ne Rötlie, welche die Anftrengung hervor-

treibt. Jetzt entfaltet der Eine, dann der

Andre, der Dritte die Hände und fpringt

mit einem leifen Ah! zu Boden. Die

Stärkern und Härtern blicken lachend auf

lie herab und bleiben noch. InterelTant

werden an diefeu Letztem die Züge der

männlichen Selbftüberwindung, der Ver-

achtung des drückenden Schmerzes und

der ausharrenden Geduld. Bis zur 6ten,

8ten Minute dauert der Kampf, die

Scliwächern finken, der Sieger folgt ih-

nen bald und gewinnt den Preis.

Es ift nicht immer nöthig, den Balken

zu umfaffen, die Hände können oft auch

beyde auf derfelbigenSeite daran gefchla-

een werden. Ift durch häuliees Üben HandO Ö

' und Arm allmählig geftärkt : fo erfchwert

der Gymnaft diefe Übung; man beginnt

fie mit der rechten Hand allein und dann

A a 4
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auch bald, undzwarwcit häufiger, mit der
Likken. — Man bleibt auch nicht im-
mer an dem erwähnten Balken, fondern
wählt bald (liefen, bald jenen niedrigen

Bauinzweigj oft ein hoiizontal gezogenes
Seil. Den Alten war (liefe Art der Gjm-
iiaftik nicht unbekannt : üalen erwähnt
einer, in den Gymnalien üblichen, Übung,
vennüge w^hdier man ein S(ul oder eine
Stange ergiiff und lange daran hängen
blieb, als. einer fehl robuften und angrei-
fenden Arbeit. *)

Bine Abäküerung diefer Übung ift das
Anhängen an einem Arme. Die Vorrich-
tung bleibt diefelbe. Man bildet durch
I.inbiegnng des Armgelenkes einen Ha-
ken lind h.ingt daran um die M ette.

^h)n ganz anderer Art, aber zur Stär-
hung der H inde, Anne und ScJuiltern
fein beijiieni ift das Stutzen oder I-Ieijen

aul beiden Hänuen. Hiervon vviicl im

*) Si f,.„c arrcpto, aut cliam pcrtica, subli.ni^ rx ra
poiuloai, ac diu lenrat, robustum is validum.iue laboicm
exeicet. De Sanitat. tuend. Li’j. II. Cap. 9.
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nächften Abfchnitte das Nöthige Vor-

kommen.

2. UßUXG DER Beine und Schenkel oder

das Festhalten mit Beinen uml Schenkeln.

— JedeÜbung gevvinnt'durdi gefellfchaft-

liche rs'aclieiferung. Der Gyrnnaft fam-

melt feine Zöglinge auf dem obigen Platze,

trägt ihnen vor was jetzt gefchelien Ibll

und fammelt fich fo ein GorjÄ Freywilli-

ger; denn Diefe rmd in der Gymnafiik

immer die Willkommenften.

Es kommt darauf an, einen beliebi-

gen, bald dünnem, bald dickem, bald

glattfchalicliten, bald rauhen Baumflamm

initFüfsen und Schenkeln fo zu umfchrän-

ken, dafs man, auch ohne Anlegung der

Flände, den Körper in jeder Höhe erlial-

te, ohne herab zu rutfcheii. Dazu ift <lie

Verfchränkung der Beine, wie ile durch

die Abbildung 5 angegeben ift, vollkom-

men paffend und leicJit zu erlernen. —
Jeder liat jetzt feinen Stamm gewählt, der

Gyrnnaft kommandirt
:

greift an! und j<'-

der umlafst mit Beinen und Armen, den

Aa 5
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feinigen, rückt etwas vom Boden ab hin-

auf und auf das Kommandowort: die

Hände ab! Itreckt jeder die Arme weit

von fich und klammert üch mit den un-

tern Gliedern am Stamme left. Uebri-

gens gefchieht dieUebung entweder nach

der Uhr, oder auch fo um die Wette,

Wenn der Anfänger diefe Vorübun-

gen, welche auch in der Folge als eigene

g3mmaftifelie Uebungen beybehalten wer-

den, erft zu einiger Fertigkeit gebracht

liat, fo wird jede Art des Kletterns da-

durch ungemein erleichtert.

B, Das Klettern selbst, — Vorrich-

tung: — Die Anftaken dazu find eine

lange 4 Durehmeffer haltende

Stange, eine Strickleiter, ein fchlanker

IMastbaum, ein daumendickes Seil und
für die Geübten jeder Baum,

Hier eine nähere Erläuterung. DieO
meiften diefer Sachen lind in einer Ma-
fchine vereinigt, von welcher die 6le Ab-
bildung eine Vorftellung giebt.



AA, AA find zwey ftarke in die Erde

;
gerammte Säulen von i6 Fufs Höhe und

darüber, wie man will. Sie find lo bis

j2 Fufs von einander entfernt; B ift ein

Querbalken', der auf ihnen ruhet. Hat

1 man zwey gehörig von einander entfern-

te Bäume, in deren Gabeln fich ein Bal-

ken querüber vollkommen ficher befefti-

gen lälst : fo braucht man die beydeu
«

Säulen nicht.

' Unfere Inftrumente find an diefem

Gerüfte befeftigt: xx ift eine 3 bis 4 ^öll

im Durchmeffer haltende, noch mit ihrer

natürlichen Binde verfehene, und daher

rauhe Fichtenftange. z z die Strickleiter,

deren Sproffen in den Stellen i. 2 und 3

mit Sperrhölzern verfehn find; yy das

Seil, das vermittelft feines Oehrs, den

Querbalken umfchlingt. Die Art derBe-

feftigung diefer Sachen wird durch die

Zeichnung felblt deutlich, — Der oben

erwähnte Maft ift frey in den Boden be-

feftigt, fchlank, von feiner Rinde ent-

blöfst, glatt gehobelt, etwa 5q bis 60 Fuls
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hoch. h.ine Tclilanke Ficlite ilt dazu am
hequemften.

Übung selbst: i) Den Aafan" maclit

der Gyimiaft an der obigen Slange xx;

denn hier wird das Klettern am leiclile-

ilen,weil Ile rauh und noch zum Uin/pan-

jien mit den iTfmden diimie irenne ift.

Die Jieine und Sciienkel werden übrigensO
Io dabey gebraucht, wie Ichon durch die

5te Abbildung angegeben ift. Jeder dün-
ne Jiaumftauuu kann aiu'li (liefe Stanee

V('rtreten. Nach und nacli wäldt der

(iymnaft dickere Stiimme, bey denen das

Duifj^anmui mit den lliindeu unmdglich
ift

;
hier inüflen daun dieArme immefclda-

g<'n Averden. Jiald lernt der ZdfvJin.v auf
diefe Art aiicli Jiauudiämme hinan klct-

t(’ru, die er wo*d('r mit denhüfsen noch
Armem ganz mnfpainnm kann.

n) (Jas KtCitern am j\,Ia(t ifi weit h'hvAm—

rer, denn die Fbiciie ift glatt, und der

Jiaum mit den Händen niclit mehr nm-
ij)annbai-. liier ift es durcliaus ndthii;-.

di(‘ Elemenlarübung 3 gut inne zu haben.



Die Sadie ift übrigens bekannt und diefe

Übung in mehreren Gegenden Deutfeli-

lands und Europas, als Yolksbeluftigung,

gebräuchlich. Vor wenigen Wochen
kletterte einer meiner Zöglinge 5o Fufs

hoch an einem folchen liauine hinauf.

jMit unbefangner Dreifiigkeit uinfafste er

üben den Daum mit einem Arme, rifs mit

der andern Hand einige liänder und 13!u-
I

o

men ab und ftreute lie ganz furchtlos,

lan"e aus der fchwindelnden Höhe herab-O

fehend, auf feine Gefpielen herab. An
dergleichen Baumftämmen kann man das

Klettern ohne Bedenken anftellen, denn

derjenige, welcher noch dem Schwindel

unterworfen ift, yeiTieigt lieh nie zu hoch;

im Falle, aber, dafs einen Andern die

Kräfte vcrlaffen, wird er nicht lierab fal-

len, fondern am Baume lierab rulfchen.

5) F.twas fchv/erer ift es fchon, an der

fchlaff hei’ab hängenden und unten gar

nicht befeftigten STnicKr.nTrR hinauf zu

fteigen. 1 )ie Kraft der Arme und Hände

wiixl aufserordcnllich dadurch angegrif-
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fen. Sie miiflen den fich ftets rückwärts

neigenden Körper halten * ein beftändi-

ges Sclwanken, das den Ungeübten und

Schwächlichen unfehlbar allen Muth be-

nehmen und ihm Schwindel verurfacheil

würde, kömmt noch dazu und macht die-

fe Übung zu einer der w'irkfamften für

unfern Zweck. *) Ift die Leiter ftark ge-

nug, fo läfst der Gymnaft 2 bis 3 auf ein-

mal daran hinauf und herab klettern und

fo lernen he lieh gefchickt ausweichen.

iMit Vergnügen lieht man dann oft deil

Einen vermittelft der llände am einen

Hauptfeile der Leiter fchweben, bis der

Andre in der Leiter vorüber geklettert ift.

Das Benehmen bey diefer Art des Klet-

terns ift leicht, denn es ftimmt mit dem

Im Journal deParis 1791. Niim. 232 fteht eine Stolle ühcr

die riifül’clic Gyinnaftlk in einem Briefe aus Petersburg, wo
diefeübungsait, de m o n t e r h a r d i m e n t a des d c h ei-

le s d e Cordes II o n fl xd e s p a r e n bas, unfer die

faits prodigicux gcreclinet wild. Das ift lie nun eben
nicht.' Ich fah erft vor kuizoin einen i ijährigtn Knaben,-

der an der Stiicklciter nur oift feit kurzem geübt worden
war, <|o Stufen hinauf klimmen. Sie war unten nicht feft

pefpannt, fondein liins ficy durch die Luft hoiab uni
fchwankte uuablUflif.

/
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Erfteigen einer hölzernen Leiter ziemlich

überein
;

ela aber die Strickleiter per-

pendikulär herunter hängt und da he

felbft fo biegfam ift: fo werden die

Stufen, auf welchen die Füfse ruhen,

I
nach vorn hinaus gefchoben und der obe-*

re Theil des Körpers finkt aus der per-

pendikulären Stellung in eine fchräge La-

ge rücklings hinaus
;

hierdurch fällt die

ganze Laft in die Hände und die Übung

wird fo fehr erfchwert, dafs man fo nicht

hoch Iteigen kann. Um diefs zu verhü-

ten, fafst man mit den Händen ftets an

die beyden Hauptfeile und hält den Kör-

per auf der Leiter immer, fo viel als mög-

lich, nicht zufannnengezogen, fondern

geftreckt und aufrecht.

4) Das Leiter

K

tETTERjt. — Zur Hal-

tung des Gleichgewichts, zur Vorheht in

bedenklichen Lagen auch zur Stärkung

der Hände und Arme ift diefeUebung be-

quem. Wir lehnen eine iiolzerne Leiter

an die Wand, Anfänger lernen ohne

Furcht daran hinauf und herabfteigen
J



dann wie aut einer Treppe, ohne die

Heinde zu gebrauchen, hinauf gehn, lieh

uindrehen und wieder fo herunter kom-

men. Sie üben fich, an der verkehrten

oder hintern Seite derfelben vermittelft

der Hände und Füfse liinauf zu klettern;

der Gymnaft erfehwert ihnen diefe Übung,

indem er den Gebrauch der Füfse uuter-

fagt, und ilinen vorfchlagt, oline diefe an

der verkehrten Seite blofs vermittelft der

Hände hinauf zu klimmen. In diefein

Falle ift der Zögling genöthigt, lieh an

eine Sproffe zu hängen und mit weeh-

feluden Händen von einer Sproffe immer

zur andern weiter fortzugreifen, indets

fein Körper perpehdiknlar herunter hängt.

Fäll Anderer verfteht die Knnft, an der

luntern Seile hinauf zu klimmen, oben

durch die vSproffen zu kriechen und auf

allen Vieren, den Kopf unten die Füfse

oben, die ganze Leiter herab zu gehn.

Hierbi'y hängt er vorUchlig einen Fufs

nach den andern, Avie einen Haken, über

die obern Sproffen indem die Hände ab-
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weclifelnd von einer zur andern weiter

herab greifen. Ein Anderer, der die Ge-

lenkigkeit feines Körpers probiren will,

windet ßch wie eine Schlange zwifchen

allen Sproffen durch, von oben an bis un-

ten hin. Ein Dritter fteiet wie gewöhn-o o

lieh die Leiter hinan, aber oben fchwingt

er üch um den einen Seitenbauin herum,

fafst unterhalb in die Leiter und kommt
fo auf der verkehrten Seite wieder herab,

bald mit, bald ohne den Gebrauch der

Füfse. Ein Vierter fteigt bis in die Mitte,

hier klammert er fich feft und läfst durch

den Gjmnaften die Leiter umdrehn, fo

dafs ihre vordere Seite nach der Wand
hin zu ftehn kommt u. f. w. Diefe klei-

nen KunftCtiicke laffen üch nach und nach

vervielfältigen.

Eine Leiter von ii Schuhen ift zu die-

fen Übungen lang genug. Sie mufs voll-

kommen hcher und feft gemacht feyn.

Der Gymnaft mufs die Hände immer be-

reit haben, den Anlänger zu unterftiitzen

und zu halten. Da hier gewöhnlich nur

lib
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ein Einzelner geübt werden kann, fo ift

diefs utn defto leichter.

5) VVir konirnen zum einfachen Seile *).

Diele Übung ift angreifender als die bis-

herigen : denn hier ift keine Stufe, auf

welciier der Fufs ruJien könnte; aber

dem ungeachtet wird es allen Knaben,

welche an der Stange xx mit Leichtigkeit

hinauf klimmen können, fehr leicht, an

dem Seile faft auf eben die Art hinauf zu

klettern. Die einzi<?e Schwierigkeit lie<2t
C? O O

darin, das Seil mit den Füfsen fo zu faf-

i'cn, dafs man dadurch einen feften Un-
terft ätzungspunkt gewinnt. Knie und
Schenkel haben hierbey gar nichts zu

thun, ibndern man verwendet dazu eanz

*) Den Alten T\ar diefe Alt von Gymnaftlk nicht unbe-

kannt. Sie nannten fie tc S'tcc

per l'uncm asccndcie. Nach alten Gemmen waren die Seile
'

am Boden befel'tigt und elnigetmafsen rtiaft’. Galen er-

wähnt ihrer mit den orten : ji quis per fiinem, inanibiis

appiehen^um ncandatf sicuti in palästra pueros exercent,

qui eos ad robur praeparant — De Sanitat. tuend. Lib. U
tap. y.

I
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allein dasFufsgelenk. Man fetze fich ein-

mal auf einen Stuhl und fchlage die Füfse

bej den Knöcheln über einander, fo hat

man die ganze Haltung desjenigen, der

mit Hülle der Füfse am Seile hinauf-

klinimt. Zwifchen die beyden Fufsge-

lenke wird nämlich das Seil gefafst und

feftgehalten, indefs die Hände am Seile

weiter hinauf greifen, hierauf zieht man,

an den Händen hangend, auch die Füfse

weiter herauf, fafst damit vom Neuen und

klettert wiederum mit den Händen wei-

ter. Ich wüfste weiter nichts hierbey zu

erinnern^ doch gebe ich noch folgende

Vorlichtsregeln

:

a) Das Seil fey hinlängli^ch dick, damit

die Hände nicht zu fehr überfchliefsen,

und ziemlich rauh, damit he nicht rut-

fchen. Es wird für Anfänger nur etwa 8 *

hoch an einem Baumzweige befeftigt.

b) Beym Herunterklettern mufs Hand

um Hand aluiefetzt werden, wie
^

O

beym Herauffteigen : denn wenn man

\
^ ^ ^
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mit den Händen daran herunter

rutfclit: fo werden iie verbrannt und

befchädigt.

c) Das Seil darf wegen der Reibung

beyni Herauf- aber ganz befonders

beym Herabfteigen nicht zwifchen

den Reinen gehalten werden, um eine

fchädliche Reibung zu vermeiden, fon-

dern wie oben gefagt ift, zwifchen den

Fufsgelenken. — Dafs der Gymnaft

auf die beftändige Haltbarkeit (hss

Seils zu fehn habe, verfteht fich von

felbft. Seine Län^e ift etwa 55'.O

Für (len gefchickten Knaben ilt das Bishe-

rige bald fehl' leicht.O
Nun dann, fo lafstuns es ihmerfchwe-

ren: denn nur durch die Belicrruiifif dero o
Reichwerden wird er täglich ftärker und
kraftvoller. Wir legen ihm das Problem

vor, ob es Avohl müglich fey, ohne den
Gebrauch der Füfse, blofs durch die

Kraft der Hände und Arme am Seile hin-

auf zu klimmen. Die Sache ift fchwieri"

aber der Gymnaft Aveifs ihm alle Zweilel
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auszureclen
;

er erinnert ihn an die erfte

Vorübung, bey welcher der Körper meh-

rere Minuten durch die Hände fchwebend

gehalten wird, er zeigt ilim die Aehnlich-

keit zwifchen diefem und jenem Falle; er

Tagt ihm, dafs ein gel'under, nicht kraft-

lol’er, Meiifch mit einer Hand ohne viele

Mühe ein Gewicht aufheben könne, das

der Schwere feiner Perfon gleich kommt,

dafs man ja auch beym Anhängen mit einer

Hand die Laft des ganzen Körpers trage.

Es kommt zu Verfuchen. Siefclilagen an-

fangs fehl, jede einzelne Fland, befonders

die Linke, ift noch zu kraftlos,denKörper fo

hinauf zu zielin, dafs die rechte Hand über

jene hinaufgreifen kann. Aber derGymnaft

nimmt fich anfangs feiner an, er unter-

ftützt den Kletternden durch Unterlegung

tlerliand und macht es ihm dadurch leich-

ter, fich mit einer FTand am Seile zu hal-

ten, indem die andre weiter hinauf greift.

F-r verweilt ihn vom Neuen und oft zu der

tibung des Anhängens mit Einer, belon-

ders mit der linken Hand. Nach langem

L b 3



Ueben wird fo endlich das Ziel erreicht,

aber es dauert oft viele Monate. Ich

kenne einige, die mit vieler Leichtigkeit

herauf und herab klettern. Diefe Uebung

ift eine der fchönften und zweckmäfsig-^

ften zur Stärkung aller Muskeln der Bruft,

und der Arme und Hände, ße ift ein wah-

rer Probierftein der Ki’äfte diefer Glie-

der, und giebt den Zuwaclis derfelben auf

eine fehr ßchere Art an.

DieJugend liebtVeränderungen
;
nichts

reizt tie fo fehr, üch bey diefenUebungen

anzufirengen, als das JNeue in denfelben.

Der Gymuaft wird daher für Mannichfal-

tiekeit formen müffen. Er fleht einesO o

Tags in fcheinbar tiefer Betrachtung,

Warum? fragen alle: — Wir treiben

diefe Ueb ung, um uns ftark zu machen.

Aber gefetzt, wir müfsten ße einmal ge-

brauchen, weil Gefahr uns zwänge; wir

W'ären fchon hoch geklettert, den Hän-
den entwifchte die Kraft, wie dann? —
follen wir wieder hei abfteigeu? oder gar



Iierabfallen? Das dürfen wir nicht und her-

auf können wir nicht. Wie nun ?

J nun, wir inüffen uns fo lange -feft-

halten, bis wir uns wieder erholt haben,

ruft ein kleiner Unüberlegter, Gut,

aber wie feilen wir das, ohne die Kraft

der Hände dabey ferner zu verwenden ?—
Alle linnen darauf, und linden endlich,

inan inüffe lieh dann irn Seile fo veustiuk-

KEN, dafs man ganz bequem von ihm ge-

tragen werde.

, Alles drängt fich heran, den Verfuch

zu machen, manläfst den Geübteften hin-

zu, und nach einigen Verfuchen bringt er

das Kunflftück fo heraus : Er klettert bis zu

einer mäfsi^en Höhe. Hier macht erO

Halt. Er wickelt vermittelft des einen'

'Fufses das Seil bis 4inal um den andern

Fufs (Fig. 7) und fafst das Zufaininenge-

wickelte zwifchen beyden Füfsen feft.

Die hierdurch zwifchen dem Seile und

denFüfsen entftehende Reibung widerfteht

dem ganzen Gewicht des Körpers. Jetzt

tritt er darauf und ruhet wenigftens fciion

R b 4
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um ein gutes Theil. Aber er will mehr,

er will ganz bequem ruhen. In dieferAb-

ficht klettert er mit den Händen tief her-

ab, hält fich hier mit der einen, neigt fich

herab, und ei’greift mit der andern Hand
den Tiieil des vSeils, welcher unter den

Füfsen zu Boden hängt, bey a, richtet fich

Avieder auf undfchlingt diefesEnde einige

beliebige mal kreuzweife um die Schul-o •

lern, die Hüften, und um das Seil felbft,

bis er feft genug verftrickt ift.

Eines Tages begiebt fich die junge Ge-

fellfi halt auch unter die Baumgruppe um
zu klettern, Seil und Strickleiter werden

dahin getragen
;
aber lieh da! bdfe Buben

aus der Nachbarfchaft haben die hölzerne

Leiter weg getragen, vennittelft welcher

man die hänfenen Sachen oben am Quer-
balken gewöhnlich befeftigte. Alfo klet-

tern wir nun heute nicht ? — \’\'ir klet-

tern dennoch, erwiedert ihr Führer, wenn
ihr die Sachen ohne Leiter oben feft ma-
chen könnt. — Es drängen fich zehn her-

an, um diefen liuhm zu haben. Man



überlegt und beginnt. Dem Gelchickte-

ften wird die letzte Stufe der Strickleiter

um die Schulter gehängt, fo klettert er

die Säule x hinan. Es koftet Anftrengung

und Vorßcht, aber jene fcheuet er nie,

diefe befitzt er; fo iftin wenigen Minuten

die Leiter übergeworfen und angehängt;

ein Zweyter erfteigt mit dem Seile die

Strickleiter, w'irft das Oehr fo lang über,

bis mans unten wieder erreichen und das

andere Ende hindurch ziehn kann u. f. w.

fo war alles fertig. Man will nun nie wie-

der eine Leiter haben. Auf ähnliche Art

würd alles wieder herab genommen.

So darf der Gymnaft oft nur Winke
geben, und alle find voll Luft, lieh anzu-

ftrengen und Befchwerden zu überneh-

men, zu welchen die Jugend nie willig

genug gemacht werden kann.

Bald findet man eine beffere Methode,

die Inftrumente wieder abzunehmen. Ein

kleiner Waghals hat fie erfunden. Erklet-

tert die Säule x hinan, fchwingt lieh auf

den Pmeken des Querbalkens wie auf ein

B b 5



Pferd. Zurrft löft er die Leiter, dann

rückt er weiter, lüftet das Oehr des Seils

etwas, ruft, das herab hängende Ende

feft zu halten. Man thuts. Jetzt fchwingt

er lieh muthvoll vom Querbalken herab

und fchwebt, lieh am Oehf' haltend, im

vollen Gelächter da. So wie man nun

das untere Ende des Seils nacliläfsi, fo

fmkt er langfam mit dem Oehre zu Bo-

den. *)

Man braucht diefe Umftände nicht;

es ift genug, am Seil hinauf zu klettern,

die Strickleiter zu löfen und lieh am Oehr

des Seils herab fenken zu lafl’en.

a) Der Gymnaft laffe diefs ja nur von

fehr Geübten machen, und übe die

*) Vielleicht ift diefer und ieiiei meiner T.efer hier fthwind-

lldit pewordeii. tdi kann aber vcifichrrn, daü ich diefs

Maniiuvre viel hundert Mal habe machen lafl'en, ohne dafs

je Gefahr gedroht hätte, \senn ein völlig Geübter es un-

ternahm. Man vorgefl’o doch nie, was Übung vermöge,

und wie alte Gefalir ihr unterliege Mit fcchs geübten

jmigen Leuten befiichtc ich einft die n:uimannsliöle. Wir
drangen bis in das Innerfie. Viele halten diefs für fehr

gefähilich, woher kam es wohl, dafs jene jungen Leute

nirgends die mindefte Cetahr fiudeu konnten^
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Sache anfangs nur in einer Höhe von

7 bis 8 Fufs,

b) Beym Herablaflen am Oehr des Seils

darf ja nicht zu nahe an das durchlau-

fende Seil gegriffen werden, fonft lei-

den die Hände ungemein.'

Eine andre, fehrleicliteAbänderungkann

noch auf folgende Art mit dem Seile ge-

macht werden. Man befeftiget es etwa la

Fufs hoch an einem Baume, und fchlingt

es 5 Schuh hoch an dem Stamme ei-

nes andern, etwa lo Schritte von jenem

entfernten, feft, fo ftraff als möglich.

An diefem fchreg herab laufenden Seile

können zur Abänderung noch drey

Uebungen vorgenommen werden.

Der Kletternde ergreift das Seil,

fchwingt die Beine ebenfalls hinauf, fo

dafs fein Bücken unterwärts herab hängt.

In diefer Lage klettert er mit den Händen

immer höher hinauf und läfst die Beine

nach rutfchen. Eben fo kommt er wie-

der herunter. Diefe Hebung ift fehr



leicht. Schwerer wird Iie, wenn mans

ihm zur Pflicht macht, fo bald er oben

ift, den ganzen Körper mit den Beineu

herab hangen zu laffen und mit den Hän-

den am Seile wieder gleichfam herab zu

SCHREITEN. JNocIi Weit fchwcrer ift es, mit

den Händen hinauf zu gehn. Ich mufs

mich deutlicher machen. Der Körper

bleibt herab hängend an den Händen,

aber die Hände greifen wech felsweife am
Seile hinaufvvärts

;
fie gehen gleichfamam

Seile hinauf.

Nichts fetzt die lämmtlichen Muskeln

des Körpers mehr in Action als folgen-

des. Das Seil wird horizontal zwifchen

zwey Bäume gefpannt. Man hängt lieh

mit den Händen daran, aber die Fiifse

dürfen den Boden nicht berühren. Die

Wette ift nun, wer die Beine am häulifr-

fteu auf das Seil fchwingen und lie ober-

lialb demfelben kreuzen kann. Man hat

wirklich viel gethan, wenn man lie lÖmal

hinauf fchwingt.



^97

Die bislieririen Uebunsren am SeileO O

und an der Strickleiter verdienen noch

ganz befonders Empfehlung, defswegen,

weil he bey Feiiersgefahr von fo grofsein

Nutzen fejn können. Lernte die Jugend

mit Fertigkeit und Vorlicht klettern, fo

würde lie in der Folge nicht oft genöthigt

feyn, drey Stock hoch dem Feuer zu ent-

fpringen, und lieh unten zu zerfchmet-

terii. *)

Wir übten bisher unfere Gefchicklich-

keit im Klettern an Inftrumenten, auf

deren Feftigkeit wir uns verlaffen konn-

ten, daher wenig, oder keine Gefahr.

Ganz anders ift es aber auf Bäumen; die

Zweige find oft unfichere Stützen, die

Natur der Holzart kommt in Betracht,

daher verdient diefe Art desKletternsbey

den Anf uigern genaue Wachfamkeit des

Gymnaften. Das Flinaufklimmen am
Stamme ift ganz gefahrlos, mit dem Er-

0 Hier bey uns in Schnepfcnthal find die Sclilafrule mit Strick^

Uiterii verfehn.
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fteigen des erften Zweiges wächft die Ge-

fahr, fo wie auf der andern Seite die

Leichtigkeit der Uebung. Ich gebe fol-

gende Vorfichtsregeln.

i) Der Gymnaft läfst anfangs nur im-

mer ganz niedrig klettern, fo dafs er

die Bewegungen des Zöglings genau

beobachten kann. Hier wird er bey

ihm ftehn und ihn vor diefem und

jenem Zweige warnen, er wird ihm

immer die wichtige Regel geben, ficli

beynahe ganz allein auf die Hände,

weit weniger auf die Füsse zu verlaf-

fen, weil iie gar zu leicht von den

Zweigen abgleiten.

a) Er wird nicht zugeben, auf entlaub-

ten Bäumen zu klettern, weil) hier

die erftorbenen Zweige unkenntlich

find.

Unter diefen Umftänden wächft die

Einlicht des Zöglings nach und nach mit

feiner Gelchicklichkeit und mit feinem

Mulhe. Er geht bald von feinem Bamne

auf den nahftehenden, und fo auf einer
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ganzen Pveihe fort. Ift er am Seile gut

geübt, fo klettert er nicht immer am
Stamme hinauf und herab; fondern er

fafst Jeden hinlänglich Harken, bis zum

Erreichen herab hängenden Zweig und

windet lieh an demfelben, fo wie vorhin

am Seile, mit den blanden hinauf oder

herab.

Zum Vergnügen, oder vorzüglich um
die Fertigkeit der Zöglinge zu prüfen,

führt lie der Gymnaft bisweilen unter ei*

ne grofse Banmgruppe; er zählt bis i5,

und indefs mufs jeder an einem Baume fo

weit hinauf geklimmt feyn, dafs er von

der Bullte des Gymnaften nieht mehr er;*

reicht werden kann. Alle ftrengen fich,

unter vielem Gelächter, ganz vorzüglich

an, um der Ruthe zu entgehn; He den-

ken lieh unter ihr ein reifsendes Thier,

das He verfolgt. Wer nicht Hink genug

ift, wird erreicht, und büfst durch einige

fpafshafte Schläge.

Nach diefen und andern gymnafli-

fchen Uebungen, die den Math des jun-
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gen Menfchen ftärken, zur Vorficht an-

leiten, in Haltung des Gleichgewichts

üben, wird er überall zu Haufe feyn, er

wird verworrene Stein- und Holzhaufen

üb erfteigen, fchroffe Anhohen hinauf und

herabgehn, ohne zu fchwindeln, Felfen

erklimmen u. f. w.





7



ZWÖLFTER ABSCHNITT.

HALTUNG DES GLEICHGEWICHTS ODER BALANCI-

REN, NEBST EINIGEN DAAUT VERBUNDENEN

ÜBUNGEN.

Das Tanzen auf ftraffein Seile ifc fchon in

den Zeiten der 'Griechen, wo es allge-

mein bekannt war, zu den bettelnden

Kiiiiften lierabgefiinken. Wir feilen es,

ob es gleich unfer Erftaunen erregt, mit

Verachtung an, indem wir die Sittlichkeit

diefer Kunst nach dein iittlichen Character

der Tanzenden beurtheilen. Mit welchem

Rechte, kann nicht zweifelhaft feyn. Ei-

ne Kunft, welche die Gewandtheit des

menfchli('hen Körpers fo lehr ins Licht

fetzt, dafs üe uns zum Bewundern hin-

C c
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reifst, verdiente mehr Schätzung. Wir dür-

fen fie nicht ganz zur körperlichen Erzie-

hung heruberziehn, weil ihre Erlernung zu

viel Zeit erlordert
;
aber nachahmen kön-

nen wir ile laffen, um der dadurch er-

reichbaren, ungemeinen Gewandtheit des

Körpers einigermafsen nach zu eifern.

Wir mögen unfern eigenen Körper
im Gleichgewicht zu erhalten fuchen, oder

irgend einen fremden Körper, der ftels

den Umlturz drohet, vermöge unferer

Hand balanciren: fo wird dazu immer
fchnelle, wolilberechnete Bewegung und
Biegung, gefchickte Haltung und Schnel-

ligkeit des Körpers erfordert; die Drei-

ftigkeir, Gegenw'art des Geiftes, das Au-
genmaafs w^erden geübt und der Körper
erhält nach und nach die Fertigkeit, durch
einen gefchickten Sprung dem Fallen zu
entgehen. Diefs W'ären einige fehr be-
trächtlicheVortheiIe,weIche diefenUebun-
gen befonders eigen lind. JNielit weniger
leiften fie aber zur Erreichung des alb^e-

meinem Zw'eckes, warum Gvuniafük fo
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folir empfohlen zu werden verdient, zur

Stärkung der körperliclien Gefundheit

und Kraft, zur Belebung der Thätigkeit u.

f. w. Jedoch zur Sache.

A. Das ßalauciren unferes eigenen Kor- '

PERS.

I. Das Stehen auf einem Beine. — Ich

nehme diefe.Uebung voran, weil fie als

Elementarübung gleichfam den Eingang

zu den folgenden macht. Sie ift leicht,

und alle Befchcädigung ift dabey unmög-

lich. — Der Gymnalt läfst feine Zög-

linge Front machen, jeder fteht einen fehr

ftarken Schritt vom andern entfernt.

Nach Coinmando heben alle entweder

das rechte oder linke Bein auf und blei-

ben fo um die Wette ftehn. Diefs fcheint

fehr uuintcreffant
;

ich kann aber verfi-

chern, dafs die dabey fehr nöthige Ge-

duld und Ausdauer ein Schaufpiel ge-

währt, welches dem Beobachter nicht

gleichgültig feyn kann
;
man fieht Kna-

llen zu halben Stunden fo ftehn. — Zwey

bis droy erhalten endlich den Sieg. Man
C c a
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ftelle lieh lange auf ein Bein und bemerke
die Aiiftrengung aller Muskeln defrelben,

fo wie des Schenkels: Ib wird man lieh

auch von dem pliyfifchen Nutzen diefer

Uebung überzeugen. Dafs die Beine in

der Folge der Uebung gewechfelt werden
niüllen, ergiebt lieh von felblt. — Jetzt

hebt- der Gymnaft an, die Sache mnn-
nichfaltiger zu machen. Er hellt lieh vor
die Fronte und macht es vor, was die

Knaben thun follen, oder commandirt es

durclt Worte. Ich brauche das, was ce—
.

^
h'hieht, mlir kurz anzudeuten

;
denn jeder

wird es fogleich verhehn. Sie fiehn auf
dem linken Beine und verrichten dann
leigendes: Sie halten das rechte Bein im
Knie gebogen, an die linke W ade, ftrek-
ken es bald vorn, bald hinten, bald rechts,
bald links ib viel als muglich, aus; lie le-
gen es auls lit)ke Knie, hinten ins Knie-
gelenk. Sie fahen mit der rechten Idand
den Abfatz des Schuhes und halten fo den
rechten Fuls

;
lic thun dah'elbe mit der

linken Hand, und beydes bald von vorn
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bald von hinten; he ergreifen eben fo,

bald mit der rechten, bald mit der linken

bland, die rechte Fufsfpitze, bald von hin-

ten, bald von vorn. Sie lefen alle einige

Zeilen, Jeder ans einem Buche, welches

er aufs Knie legt; iie Ichreiben auf eben

die Art. — Bej allen denjenigen Abän-

,
derungen, wobey die Hände nicht mit

Zimreilen befchäfftigt lind, werden lie,

bald rückwärts in die Seiten geftützt,

bald vorn über einander gefchlagen, bald

auf den Kopf gelegt, u. f. w. — Oft holt

der Gymuaft einen ziemlich fchweren

Stein oder einen Beutel mit Sande; er

ciebt ihn dem Flügelmann und diefer

reicht ihn weiter, ,fo geht er dunh die

ganze Fronte von Machbar zu Mhchbar.

Da er, theils durch feine Schwere, theils

durch das ausgeftreckte feitwärts Reichen,

harken Einduls auf das Gleichgewicht der

Perfonen erhält: fo erfchwert er das Ba-

lanciren. Oft wird der Beutel nient zu-

gerei('ht, fondern zum Aullangen von

Nachbar zu Machbar geworlen. Diele

G c. 3
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Liebling ift noch fchwieriger, und man
hellt gemeiniglich bald diefen, bald jenen

das Gleichgewicht verlieren.

Oft läfst der Gymnaft die Zöglinge in

diefer Stellung die Oberkleidung able-

gen und wieder anziehn u. f. w. Diele

Uebuugen können von Jedem noch mit

andern vermehrt werden. Vorzüglich

fchön lind aber noch folgende, die ich

zum Belclilufs hinzufiiee. Die Zöslinee

ergreifen die rechte Fulsfpitze und küffen

he bald von vorn, bald von hinten. Es mufs

mög ich feyn, nach und nach auch ohne
Anlegnngflerllände daffelbe zutiiun, dazu

gehört aber fehr frühe Uebung. Ferner:

die Zöglinge firecken nach Gommando
das rechte Jßein grade vor lieh aus, und
fetz'^n lieh, ohne Aufftützung der Hände,
welche ebenfalls nach vorne hin ausee-O
ftrockt Avordoii^ au den Jjodeii

fam nieder, ohne mit dem rechten Fnfse

die Erde zu berühren, und zum Befehl iiffe

ftehn he eben fo wi<'der auf, ohne von ih-

rer Stelle zu weichen, — Flerr Villaume



wiliifcht in feiner Abhandlung über die

Bildung des Körpers*) dafs man den Kin-

deu nie erlauben mögle, die Stiefeln im

Sitzen, oder unter Haltung an einem Ge-

eenftande auszuziehn. Ich ftimme ihm

nicht nur völlig bey, fondern glaube auch,

dals kein einziges Kleidungsftück, im Siz-

zeu oder Aufftützen, angelegt werden foll-

te. Die körperliche Gelenkigkeit ge-

winnt dadurch überaus.

Von den fo eben befchriebenen

Uebungen linde ich bey den Alten faft

nichts; aber etwas Aehnliches, nämlich

das der Griechen, befchreibt Ga-

len**). Man trat auf die äuferften Fuls-

fpitzen, ftreckte die Hände und Arme

über dem Kopfe W'eit hinaus und bewegte

lie, um das Gleichgewicht zu erhalten,

G c 4

*) llcvifiou des gefammtcn Schul - und Erzlehungswcfcns VIII.

S. 4.12.

**) De tuend. Sanitat. II. Cap. 10. Est aiitetn

sl quis suminls pedibus ingrediciis, lensas in sublime ma-

nus, haue antotsum, illam retrorsum, celcriime inoveat etc.
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bald nach vorn, bald nach hinten. Um
nicht utnzufallen, gelchah diefe Uebung

immer nah an einer Wand, an welcher

man lieh alleid'alls anhielt. — Ehe mir

diele Stelle im Galen vorkain, fah ich die-

felbige Uebung von einem hieligen Zög-

linge, als ein Stückchen feiner eigenen

ErJiiidung, machen. Er ftelhe lieh auf

die äulerfteu Fufsfpitzen, nicht blofs auf

die Zehen, fouderu auf die Sj)itzen der

Zehen, fo dafs die Fulsfolile perpendiku-

lär fiand, und ging fo, unter Bewegung der

Hände, vorwärts. — L)iefs wenige aus

Ereundfehaft für die Alten. >

2,. Das liALANCinEN AUF DER KaNTE EIKES

BnETTEs. ln der Folge führt der Gym-
nal’t feine Zöglinge zu einem lobis laFufs

langen Brette, das auf der hohen Kante

am Bod<m befefligt ilt. Die obere Kante,

auf vveh'her gegangen werden füll, ift nur

einen kleinen Fufs hoch vom Boden ent-

fernt; jNiemand kann folglich durc'h Ital-

ien belchädigt werden. liier verl’uchen

es die jungen GymnalUker um dieW’cLle,



! fich, auf einem Fufse fteliend, im Gleicli-

'
gewichte zu erhalten. Die S«che ift mit

Gelächter verhuudeu und gewährt daher

I Vergnügen. Dafl'elbe Breit wird auch ge-

braucht, um darüber hinzngeheu, wie der

Seiltänzer über fein Seil. — Ke^el: die
r>

I

Füfse müffen

I
gefetzt werden.

;
5. Das Balkekgeiin.— Vohrichtukg.—

i Eine ganz unentbehrliche Mafchine un-

! feres gyinnaltifchen Platzes ift durch die

! 8te Abbildung vorgeltellt. Die Haupt-

fache davon ift ein horizontal liegender,

ganz runder, Fichtenftamm AB von etwa

6.| Fuls Länge. In dem, ftark im Boden

befeftigten, Pfeiler G ift fein dickes, . als

Zapfen zugehauenes, Ende befeltigt, fo

dafs, vermöge der durchgebohrten Löclier,

I. a. 3 und eines dadurch gehenden ei-

fernen oder hölzernen Bolzens (Nagels), es

höher und niedriiier •^erteilt weiden kann.

Das Gelfell D unterliützt feine Mil te, und

auch hiei’ kann der Balken, fo wie in dem
Pfeiler G, höher und niediiger geftellt

Gc 5

beym Gehen ftark auswärts



werden. Aber die Hälfte x l)is B bleibt

fclivvankend. Von A bis x fnid aS'. Seine

oberfte Fläche bei^t gewöhnlich etwa 5'

vom Boden. Alles übrige leiirt dieZeich-

nung auf den erften Anblick. Der
Boden umher ift am heften Sand oder

liafenerund.
C?

Die üebungen Und mannichfaltig. Icfi

werde von den leichtern zu den fcliwerern

fortirehn.O

a. Die erften Anfänger, Kinder von 6

bis 7 Jahren werden, von dem Gym-
naften an derHand geleitet, über den
noch niedrig liegenden Balken hinge-

lührt. Die Füfse müffen dabey ftark.

AUSWÄRTS gefetzt werden und man ßeht

auf guten graden Anftand des Körpers.

Die, Kleinen gewöhnen ilch bald an •

diefen fchmalen und am Ende fchwan-
kendenWg; ile faffen nach und nach
mehr Muth und lernen Flaltung des
Gleichgewichts. Um iie im gefchick-

len Horabrpringen zu ü!)en, lälst iie

der Füiu'or anfangs verabredet herab



Tpringen, nach und nach giebt er ih-

nen mit der Hand unvermulhet einen

gelinden Zug, fo dafs he genütliigt

werden, ganz unverhofft, herunter zu

fpringen. Alles diefs gefchieht, wie

cefact, unter der leitenden Hand des

Führers. Er wird diefe Leitung nach

und nach verniiudern; wenn er an-

fangs den ganzen Arm des Gehenden

feflfafste, fo wird er ihn endlich nur

noch an einer Fingerfpitze fortlühren,

und zuletzt nur noch die Hand dem

Gehenden blofs Vorhalten. So lernt

der Anfänger endlich _

b. ALLEIN gehen; doch wird ihm der

Gymnaft immer noch zur Seite blei-

ben, feine Körperhaltung und die

Setzung feiner Füfse, worauf alles an-

kommt, beobachten, und im nöthigcii

Falle ihm helfen.

c. Hat er endlich eine vollkommne Fer-

tigkeit erlangt, nicht blofs muthigund

voll Anhand über den Balken weg zu

gehen; fondern auch mit völliger Si-



cherheit, in jeder Lage bey verlohrnem

Gleicl igevviclit hei^abzufpringen, ohne
zu fallen: fo erfehvvert ilun

d. der Gyinnaft das Gehen, indem er

ihm HindernilTe z. E. Steine auf den
Balken legt, oder ihm eine Buthe vor

die Fiifse hält, über die er fchreiten

niuls, oder endlich, indem er bey B
den Balken in eine fehwankendere

Bewegung fetzt) als er von felbft er-

lialien würde.

e. Bis jetzt wurde immer nur noch von
A bis zur Spitze B gegangen und dort

horabgcfprungen. JNach und nach

^
hält man den Gehenden an, fich auf
der Spitze umzudrehen und naeli A
zurück zu balanciren. Es verfteht lieh,

dafs man ihn vorher mehrmals auf den
dickem Stellen des Balkens hat um-
drehen lafj'en.

f. Das Gehen ift nun bis zur vollkom-
menen Sicherheit gelernt, es koflet

keine Schwierigkeit mehr; aber der
Gymuaft forgt für eine neue : er läfst
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rückwärts gehen, ich meine das Ge-

fleht nach A wenden, indem nach ß
gegangen wird.

Hat man diefs erlangt, fo kann man fich

begnügen; Vielen mdgte es nicht iiothig

fclieinen, ihren Kindern eine ffrülsere Fer-

tigkeit imGehen aiiFfchtnalen FLächen bey-

zubringen. Ich aber würilchte, dals man
weiter ginge, und fchlage daher noch fol-

gendes vor. Es wird bey manchen zwar

Lachen erregen, allein diefs wird mich

nicht abhalten, das zu fagen, was ich, mei-

ner Eiuficht nach, für gut und zweckmäl'sig

halte. Das Seilgehn halte ich unter ge-

hörigen Abänderungen für unendlich weitO O

heilerer und fchöner als das Gehn auf

demßalken; wenn daher Herr Villaume*)

die Frage aufwirft: wäre es nicht gut, auf

dem fchlaffen und gefpannten Seile ge-

hen zu lernen?' fo antworte i(.h, in liück-

ficht auf das gefparinte Seil, fehr gerne ja !

*) Ara angef. Orte. S. 441.
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Das Gehn auf eiiieiu Seile, l'o wie es

gewöhnlich vonKünfrlern getrieben wird,

erfordert aber zu viel Zeit und ift halsbre-

chend, können wir beyde Hinderriilfe

w'egräurnen: fo feh ich nicht ab, warum
inan junge Leute an einer nützlichen Sa-

che hindern wollte, die fie fo gern für ficli

nachmachen, weil he ihnen Vergnügen

vernrfacht.

Die Stelle fey tiefer Sakdkoden; das

Seil nicht wie gewöhnlich, fondern ftatt

feiner f[)anne man einen HAKnnnEiTEN,

STAr>K:E.v Guivt aus und zwar nur a bis 2 i/a

Schu’i vom Boden* Unter dielen Bedin-

jruntren ziehe ich das Seiegeunt dem Bai-
1/ O
kengehn durchaus und in jeder Rücklicht,

fowohl auf die dadurch zu erlangende Ge-
fchickli('hkeit, als auf Vermeidun*^ derO
Gefahr bey weitem vor, ob ich gleich (liefe

Ucbung nie felbft veranltaltet habe.

Durch die geringe Ilölie w^eicht man der

Gefahr des ftarken Fallens vollkommen

aus, und durch die Breite des Seiles wird

die- üebung in Rücklicht auf Zeit hin-
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reidiend abuokürzt. Ein fo breites Seil

lielse ßch am beften aus drcy bis vier dau-

mensdicken Seilen, die derSeiler gurteu-

mäfsig mit diiiincn Schnüren zufammen

verbände, verfertigen- Die ganze übrige

ÜMafchinerie beym Auffpannen, fo wie

die Uebungen feüAt, die lieh darauf vor-

nehmen laffen, lind bekannt. Ich

komme wieder zum Balken zurück.

VonsiciiTsAEcaLLN

:

a) Es ift fchlechterdings nölhig, beym

Gehn auf demfelben, die Füfse aus-

wÄKTS zu fetzen.

b) Schuhe mit hohen Abfätzen find hier^

fo wie bey vielen andern üeiningen

niclit bequem. Am heften lind Schuhe

ganz ohne Abhätze (Efcaipins), weil lie

nie zum Fallen Anlafs geben. Bey fehr

trocknen! Wetter lind die Fulsfohlen

und die Oberfläche des Balkens zu glatt,

dann gebrauche man Kreide. —
/[. Um die richtigere Haltung und Ge-

lenkigkeit des Körpers, den Mulh und ^

das Gefchick im Ilerabfpringcn und Fal-
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len, Fertigkeiten und EigenrchaPlen, die

felion durch das hlofse Gehn auf dem Bal-

ken im anfehidichen Grade geübt wur-

den, noch mehr zu erweitern und zu ver-

volikominnen, find nnch andere Uehun-

gen auf dem Balken zu empfehlen übrig,

die zu dem fchönften Theile der Gjm-
naflik gehören. Dahin gehört

a) Das Hinaufschwingen auf den Bal-

ken. Es ift ziemlich leicht, lieh auf ir-

gend einen Gegenftand, der uns felbft'

bis au die Brufthöhle reicht, z. E. auf ei-

nen Tilch, oder auf den vorhin befchrie-

benen Balken zu fchwingen, wenn man
einen VorxSPi\UNG.(fiehe Seite 388) nimmt,

in demfelben Augenblicke beyde Hände
darauf ftützt, und fo den untern Theil des

Körpers hinauf fchnellt. Auf eben die Art

läfst fich mit Leichtigkeit überTifche und
andre Gegenftände wegfetzen. Wirwen-
den diefs auf den Balken an. — Anfangs

hob man die Kleinen, darauf, he lernten,

auch wohl lelbft daraul klettern fo gut he

konnten, diefs wird ferner hin nicht mehr



erlaubt, fonclern man läfst fie auf obige

Art ordentlich hinauf voltigiren. Hier mufs

eiTt jeder einzeln geübt und dabey von

dem Gymnaften vor dem Fallen gefchützt

V'erden; dann geht die Sache, fo wie

auch bey den nächitfolgenden Uebungen,

genau 'nach Gomrnando und lie gewährt

dann nicht nur einen wirklich allerlieb-

ften Anblick, fondern erweckt zugleich

die pünktlichfte Activität. Eben defshalb

ift lie fehr zu empfehlen. Ich will fo

genau und deutlich befchreiben als mög-
« I

lieh.

Auf die Worte des Gymnaften : Stellt

EUCH ! RICHTET EUCH ! fomiiren etwa 6 bis 7
auf der linken Seite des Balkens, das ift

auf der Zeichnung Jenfeits delfelben, von

A bis etw'as über x hinaus eine' Fronte ei-

nen Si;hritt vom Balken abwärts. Der

Gymnaft felbft fteht auf diefer Seite ihnen

im Geliebte. Er commandirt weiter:

Sitzt auf ! Diefs Und blofsWorte, umAcht-

famkeit zu erregen. — Mit dem Aufhe-

ben feiner Hand heben alle den rechten

D d



Arm auf; er winkt niederwärts, und alle

fchlagen in eben dem Augenblicke, indem

lie einen kleinen Vorfprung vorwärts bis

zum Balken thun, mit den Händen dar-

auf irnd fchwingen vermittelft dieferStiiz-

zen das rechte Bein fo über ihn hinüber,

dals lie ihn wie ein Pferd unter lieh haben.

Der üymnaft lieht überhaupt darauf, dals

fie bey diefen Bewegimgen die richtige

Stellung eines Reuters beobachten. Zur

Abwechfelung wird diefe Uebung oft

mit mehr Heftigkeit gemaclit. Die Züg-

linge ftellen lieh dann 6 bis <S Schritt vom
Balken ab, nehmen von hier einen ftar-

ken Anlauf, einen noch heftigem Vor-
fprung, und fchwingen den untern Körper

weit höher über den Balken aufwärts als

vorhin. Je genauer diefs Alles nach dem
Takte gefchieht, um fo fchöner ift derAn-
blick. Will er diefs Manöuvre mehrmals
wiederholen laffen, fo mufs auch zum Ab-
litzen coinmandirt werden. Sein Com-
mandowort: ad! erregt blofs Aufmerk-
famkeit. Er winkt mit der Hand auf-
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M Ürts, und feder hebt beyde Hände auf,

er winkt nieder, alle fchlagen mit'bevden

Iliinden vor iliren Plätzen auf den Palken

nieder, heben lieh venuittelft derfelben

von ihren Sitzen fehnell auf, feliwingen

das rechte Bein wieder herüber und Iprin-

geu Ib in ihren erften Standpunkt vor

dem Balken zurück. — Bey diefen bey-

(len Uebungen darf der Balken weder von

den Beinen noch Knien, noch weniger

von dem Leibe des Zöglings berührt

werden.

b) Das Heben mit den HivNDEN. Wir
kehren hier zu dem Zeitpunkte zurück,

wo die Knaben in regelmäfsiger Stellung

wie Reuter auf dem Balken iitzen. Sie

follen jetzt vermittelft der Hände den

ganzen Körper heben und zwar genau

nach (Kommando. Die Worte: hebteuch!

erregen Achtfamkeit. Ihr Führer winkt

mit der Hand auf, und alle ftrecken rafch

bey<le Arme über den Kopf hinaus; er

winkt nieder, und Alle ftützen die Idän-

de vor lieh auf den Balken nieder, und
D d a
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lieben fich, fo hoch fle können, von ihren

Sitzen auf. Da fchwebt die eanze Gefell-
/ o

fchaft. Oft gefchieht diefe Uebung um
die Wette

;
wer fie am längftcn aushält,

ift Siecrer. Hier erblickt der ErzieherO

wieder die Merkmale männlicher Anftren-

gung und Ausdauer. Bald fängt einer

der Stärkften an, vermittelft der Hände

auf dem Balken fortzugehen und ein je-

der ahmt diefs Manöuvre nach.

Die Gefellfchaft bleibt hieibey nicht

l’tehen
;
denn der Gymnaft giebt ihr zu

erkennen, <'s fey fehr gut möglich, ficli

fo hoch zu heben, dafs die beyden Füfse

dicht hinter die Hände gcftellt werden
können. IMan verfuchts, es erfordert

Stärke der Arme und Schultern, der Bruft-

und Rückenrnuskelu, es celinet nach
langem Ueben und fo enifteht

c) das Aufstehn auf dem Balken. Hier
zu gehört viel Gelenkigkeit und Haltung
des Gleichgewichts. Haben mehrere die-

fe Fertigkeit erlangt : fo gefchi<dit die Sa-
che nach Commando pünktlich und
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fchnell. Hier lind die dazu ndthigeH Be-

fehle: Alle litzen noch reutend. Der

Gymnaft konimandirt : auf ! um Acht-

famkeit zu erregen; er winkt mit der

Hand auf, und alle heben bejde Hände

rafch wie vorhin; er winkt nieder und

Alle fchlagen die Hände vor üch nieder,

ftützenlich, geben den Beinen, überhaupt

dem ganzen Körper unterhalb den Schul-

tern, einen Schwung aufwärts, fo dafs

die Füfse, in der erften Pofition dicht an

den Händen auf den Balken zu ftehn kom-

men. In demfelben Augenblicke wird

der ganze Körper aufgerichtet und fo

ftehn alle durch einen Wink auf dem
Balken aufrecht. — Genau hiermit ver-

bunden ilt das Niedeusetzen auf dem
Balken. INacIrden Commando- Worten:

SETZT EUCH ! Werden die Hände, wie vor-

hin, auf einen Wink gelioben, dann auf

den Balken geftützt, die Laft des ganzen

V'orwärts niedergebogenen Köipers dar-

auf gelegt und aul dem Balken sanft

niedergefenkt. Ich fage mit allem Fleifse,

D d 3
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cs miUTe sanft gefchelin, um alles Anfto-

fsen zu verhindern. \'\’'er nicht im Stan-

de ift^ den Körper, aitf beyde Hiinde ge-

ftützt, im Gleichgewicht fchwebend zu

erhaltend, der wird plötzlich niederfah-

ren, um die Haltung des Gleichgewichts

zu vermeiden, folglich mufs das Stützen

und Gehen mit den Händen erft fleifsig

geübt und zu einer befoudern gymnafti-

fchen Uebung gemacht werden.

Der Gymnaft linnt immer, wde ich

fchon oft gefagt habe, auf kleine Abän-
derungen, um die Fertigkeit feiner jun-

gen Gefelifciiafter auf neuenSeiten auszu-

bilden. Er erklärt eines Tages, das Auf-

ftehn auf dem Balken, mit Hiilfleiftung der

Hände, fo wie es fo eben anceoeben ift,

fey gar keine Kunft. Erhalte es für mög-
lich, die Hände über dem Kopfe zu falten

und dennoch aufzuftehn. Aller Aufmerk-
lamkeit ift gefpannt. Sie fangen an zu

verfuchen, und ehe man lichs verheilt, ift

folgendes ausgefunden.



Die Perfon fetzt fich reutend, ziehet

heyde Knie oben auf dem Balken feit zu-

fammen, giebt dem vorwärts gebeugten

Körper einen Schwung nach vorn hin und

jichtet lieh fo auf, dals lie nun auf dem

Balken kniet. Sie rückt hierauf das eine

Knie völli" auf den B.ücken des BalkensO

hin, hält lieh darauf im Gleichgewicht,

iiuiefs lie den andern Fufs auf den Balken

auffetzt und darauf auffteht.

Gut, ruft der Gymnaft : aber ich weifs

noch eine küi'zere, wiewohl für diefen

und jenen, der nicht gelenkig genug i(t,

fchwerere Art. Man fetzt lieh reutend,

zieht einen Fufs fo viel als 'möglich, aut

den Balken unter fich und Iteht auf dem-

felben auf. Es wird an der platten Erde

verfucht, fich auf Einem Fufse auf den

]joden zum Sitzen nieder zulaffen und

liiei’auf wieder aufzuftehn. Es glückt. Man
geht zum Balken und führtes auch hier

aus.

d) Das Hinauispringf.n. Diefe kleinen

Kunftftücke find gelernt, man liat gewett-

D d 4



eifert, einen gewiffermafsen angenehmen

Anhand, Kraft mit Leichtigkeit verbun-

den, in die Ausführung zu bringen, und

es ift gelungen. Man wünfcht nun mehr.

Der Gymnaft hat längft auf etwas Neues

gedacht. Er legt das Problem vor, in ei-

nem Nu hell auf den Balken zu hellen,

ohne ilin vorher länger als einen Augen-

blick zu berühren, ohne hch erh reutend

darauf zu fetzen. Man linnt, und zwei-

felt an der Möglichkeit, und ehe man
hchs verlieht, heht der Gymnaft oben

und giebt eine praktifche Erklärung. Die

Saclie ift nicht fchwer, aber nur für die

gröfsten Schüler ausführbar, man müfste

denn für die Kleinern den Balken allemal

niedriger machen. Man hellt hch einige

Schritte vor dem Balken, nimmt mit ei-

nem Anlaufe einen kleinen Vorsprukg,

ftützt hch mit beyden Händen fchnell

auf die Oberfläche des Balkens, hebt

hch und fetzt die Füfso hinauf, fo

dafs he zwifchen die beyden Hände zu

flehen kommen. Nur die Geübtem wer-



den zur Uebung diefer neuen Gjmnaftik

zusrelaffen. Jeder wird einzeln vor^e-o o

nommen, und indem er von Jener Seite

des Balkens denSprung hinauf 111301^,^011!:

lieh der Gymnaft auf diefer vor ihn, um *

ihm behülllich zu feyn und ihn, durch

I laltLing an einem Arme, vor Schaden zu

hüten. Können es mehrere mit vollkomm-

ner Sicherheit, fo kann man he auf ähn-

liclie Art, wie oben, hinauf connnandiren.

Leichter ift cs, diefe fehrhübfehe Uebung

zuerft an einem Tifche vorzunehmen.

e) Das Ausweichen. — Durch die bis-

herigen Uebungen wurden die Zöglinge

bis zum Stehn auf dem Balken gebracht,

fie find diefen fchmalcn Standpunkt fclioxi

längft fo gewohnt, dafsiie fich, durch Ver-

letzung der Füfse, mit grofser Leichtig-

keit auf demfelbcn umdrehen; jetzt aber

kommt der Fall, dafs zwey heb begegnen,

und um einander herumwollen, ohne erfc

herab zu fpringen.

V'ie follen he hch ausweichen, wie

um einander herum gehn, da kein INe-

Dd 5



benplatz da ift? Sie faffcii licli bejde an

den Armen feft, fetzen ihre recliLen P’üfse

quer auf den balken in die fünfte Polition

di('ht an einander, zählen i, a, 3 und

walzen lieh links um einander herum, in-

dem lie mit den linken Füfsen einen

Schritt um den Rechten des Gegners

thun. So Und die Plätze gewechfelt

;

aber fie muffen die Schwere des Körpers

genau gegen einander abwiegen, fonft

Und Ile gezwungen, herab zu fpringen.

f) Die Acgevvinnung des Gleichge-

wichts. Zwey Perfonen treten auf die

dickere Hälfte des Balkens, jede hat einen

Voltigirftab in bejde Hände gefafst, die-

fen halten He kreuzweife an einander und
drängen damit feitwärts, bis einer das

Gleichgewicht verliert. ,

g) Das TLmkehuen im Sitzen ift nicht

fo ganz leicht, Avenn keine Hand dabej

an den Balken gebracht und die Sac^he

nicht langfam gemacht Averden foll.

Die Art, Avie es geh'hieht, ergiebt lieh

von felbft; ein Schenkel Avird nämlich
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nach dem andern übergehoben. Diefe

Uebung mufs wieder nach Commando
gemacht werden.

h) Das Überspringen ift eine felir

flink macliende Uebiin". Man ftellt lieh

einen Schritt vom Balkon ab, nimmt ei-

nen kurzen Vorfprung, ftützt ßch zu glei-

cher Zeitmit denHänden auf den Balken,

liebt lieh, und fchwingt die Beine über

ihn weg, indem die Hände den feften

Punkt gevväliren, um welchen lieh der

Körper drehet. Der Gymnaft übt erft

Jeden allein, mr ftellt fich auf die entge-

gengefetzte Seite des Balkens und fafst

den Ueberi'pringenden beym Arme feft,

fo lange, bis er endlich den Sprung völ-

lig ficher allein unternehmen kann.

Etwas fchwieriger ift folgende Art des

Ueberfpringens : die Perfon ftellt fich ne-

ben den Balken, fo dafs er ihr zur rech-

ten Hand ein bis zwev Schuh vom Leibe

ift; He nimmt längft demfelben liin einen

Anlauf von zwey bis drey kleinen Schrit-

ten, dann einen Vorsprung, ftützt in dem-



folben Augenbliclce die i’edite Hand auf

den Rücken des Balkens, hebt lieh, und

fchwingt fo, auf eine Hand gelehnt, die

Beine und den ganzen Körper hinüber.

Eben fo läfst lieh von der linken Hand

hinüber fetzen. Uebrigens gilt bey die-

fein Sprunge, was ich fo eben bey jenem

fagte. — Ift eine Anzahl Zöglinge da, wel-

che diefe Uebungen völlig erlernt haben,

fo gefchehn beyde nach Conunando und

gewähren dann einen angenehmen An-

Idick. Man gebe dabey die Regel, die Füfse

ftets an einandergefchloll'en zu haken.

5. Das Wippen. Eine iG' lange, hin-

länglich ftarke, Diele ruht in ihrer Mitte,

s' hoch vom Boden auf einer Unterlage.O

Auf jedes Ende ftellt lieh einer der jun-

gen Gymnaftiker. Sie fetzen ßch lang-

fain in eine auf- und niederfchwankende

Bewegung und haken dabey das Gleich-

gewicht. Bald lernen beyde es in dem
Grade, dafs He fich einen und mehrere

Eufs hoch vom Breite abh'linellen und

iuiincr richtig wieder auf ihren Standpiuikt
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auflprlngen. Die Füfse müffen tlabey

immer gefehloffen und der ganze Körper

in einem guten Anftande ei’lialten wer-

den. Damit das Brett niclit von leiner

regelmäfsigen Bev/egung rechts oder links

abwciclie, treffe man folgende Einrich-

tiino; des Geftells. Zvvev ftarke Pfale

werden in dem Boden befeftigt, vom Ko-

pfe des einen bis zum andern läuft ein

20" langes darauf gefügtes Queerholz,

diefs macht die Unterlage. Die obige

Diele hat in ihrer Mitte an jeder Seite

(Kante) eine eiferne Angel, (hervorfte-

hende Spitze) juft fo wie der Balken ei-

ner Wage, diefe Angela laufen auf bey-

den Seiten in eifernen Befeftigungen und

wehren das hin und her Buth'hen des

Brettes, welches auf dem Queerholze ru-

het. Diefe lehr ninkmachende Uebung

ift bey den Frauenzimmern um Jenifeifk

weit und breit gewöhnlich. — DerBoden

fey Sand.

6 . Die OvALSCHAUKEc. — Bey den

Wippen ift die Bewegung ganz geradli-



nicht, daher ziemlich leicht abzuhalten;

zufimmeng.el'etzter Avird liebeym Gebrau-

che der durch Abbildung g daigeftellten

Mardiine. A. J3 . G. ift die Hälfte eines

Ovals, deffen gröfster Durchmcffer lo'

und deffen kleiufter 7 10 '' hat. A B die

Sehne des Bogens ift ein hinlänglich ftar-

kes (Querholz über den Durchmeffer des

Ovals gezogen 12.' laug. In feiner Mitte

beyx ilt ein 3 ' 5 '' langer Fufs perpendi-

cular eingezapft, auf Avelchen iicli die

Mafchine lehnt und fo mit dem Boden

einen Winkel von etwa 3G Graden macht,

y. y lind Standbreiter, oder Fulstritte,

auf welchen die beyden Schaukelnden

ftehn. Die Mafchine ift von Dielen zu-

fammen gefetzt, fo wie man etAva die Bo-

gen verfertigt, vv'elche der Maurer zum
Bau der Gewölbe gebraucht. Die Stand-

bretter müffen au beyden Seiten bey z.

z mit ftarken Leilteu verleben feyn, ge-

gen AV(^lche lieh der Fufs beym Sinken

ujid Heben der Malchine ftenunt. Uebri-

geus kium man diefe Mafchine auch klei-



ner machen laffen. — Die beyclen Per-

i'oneri ftellen lieh auf die Fuhtritte und

bringen lieh veruiittelft eines langen

Stabes in Bewegung, womit Jeder verl'ehn

wechfelieitig gegen den Boden nieder-

drückt und fo die Mafcldne in Gang

fezt. Dals die Bewe^uim- eine Boeenli-

nie fey, läfst lieh leiclit einfehen.

7. Die Stelzen. — Der Nutzen des

Stelzengehens ift deutlich. Unbefangene

Dreiftigkeit, Gewandheit des Körpers,

lieh auf l'üfsen im Gleichgewicht zu er-

halten, die lieh faft nur in einem Punkte

endigen und Bewegung im Freyen. ,,In

einigen heifsen Ländern,“ lagt Frank: —
,, läuft Alt und Jung auf Stelzen über den

In-ennenden Sand lieber und ohne Em-
plindung her, fetzt über Gräben und Bä-

che, und gewohnt fo feinen Körper zu li-

chern Schritten und einem ftäten Wefen,

aus deflen Mangel der Unerfahrne an

hundert Orten ftehen bleiben oder dahin

ftürzen mufs.“
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Diele Uebungift ohne alle Gefahr und

Knaben von 7 Jahren lernen ße fchonniit

Fertigkeit. Die dazu gehörigen Inflru-

mente ßnd’fehr bekannt, eine Befchrei-

bung ift daher unnötliig. Doch erinnere

ich folgendes: Man macht den obern

Theilder Stelzen, vom Fufstritt nach oben

hin, häufig fo lang bis zur Achfelgrube des

Gehenden; ich halte es für beffer, ihn

bis über den Kopf hinaus gehn zu lafferi,

damit der Stelzenläufer nie in Gefahr ift,

mit dv'^r AchfeDrube darauf zu ftofsen.O

Bey Anfängern ift die Hohe des Fufstritts

etwa nur ein Schuh, in der Folge kann

mau lie ver^rüfsern.

Das Anfaffen der Stelzen gefchielit

entweder auf die Art, wie der Soldat fein

Gewehr beym Fufs fafst, oder auch fo,

dafs die Stelzen hinter dem Arme hinauf

laufen, nur mufs man dann fleifsie- auf era-O o
de FTaltung des Körpers dringen, welche

gern dabey vernachläfiigt M’ird. B.e<'''eln

lalfen lieh davon eben nicht treben. aus-

genommen die einzige: man mufs beym
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Gellen den Fufstritt feft unter die Schuli-

Ibhle ziehen. Alles andre ergiebt iicii lehr

bald von felblt.

Junge Leute lieben Kunfthiieke und

fiui[)Ie Uebungen lind ihnen bald nicht

mehr genug. Sie gehen bald mit Stelzen

Trepp auf und nieder; diefs fcheint mir

aber gefährlich. Ein befferes und gar

nicht gefährliches Kiinftftück ift es, mit-

ten im Gehen die eine Stelze, unter dem

Eufse weg; wie ein Gewehr auf die Schul-

ter zu neJimen und auf einer einzigen her-

um zu hüpfen. Diefs gewährt einen ziem-

lich fonderbaren Anblick und ift doch

bald gelernt. Das gewöhnliche Gehn auf

den Stelzen fowohl, als das Hüpfen auf

Einer, kann um die \^^ette nacii Com-
mando getrieben werden.

8. Das Leitergehn ift mit der vorigen

Uebung .fehr nahe verwandt; denn wer

im Stande ift, auf einer einzigen Stelze

lierumzuliüpfen, wird bald die erfte, zwey-

te, dritte und mehrere Sproffen einer

kurzen, leicht zu handhabenden und nir-

E e



gends angelehnten Leiter befteigen, lieh

darauf im Gleichgewicht erhalten und da-

mit herumfpazieren lernen. Der Verlult

des Gleichgewichts ift hierbey nur auf

zwey Arten müglich, entweder man linkt

mit der Leiter zu weit vor - oder zu weit

rückwärts. Im erften Falle miifs der Kuh-

punkt der Leiter mehr vorwärts, im zwey-

ten mehr l iickwärts gerückt werden, diefs

gefchieht entweder dadurch, dafs man,

mit der ftark unter die Fufsfohlen cezo-O
gene Sproffe, unabläflig in die gehörige

Lage HÜPfT, oder zweytens und zwar be-

quemer und mit weniger Anftrengung da-

durch, dafs man die Leiter unaufhörlich

rückwärts und vorwärts gleichfam mar-
fchiren läfst. Diefe letzte Art v»'ird für

Avörtliche Kefchreibung etwas fchAvien'o-.

Ein Beyf[)iel erläutere llc. JMan ftelle ei-

ne Gabel perpendikulär auf ihre Spitzen,

faffe ße oben bcA in Hefte und beweire fie
•/ O

ein wenig links und rechts zur Seite, in-

dem man lieh gelinde drehet, fo wird man
fehn, dafs ihre Spitzen gleichfam Schritte
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niarhen. — Der Anfänger ftelle fleh nur

3 bis 4 Schritte von einer V\ and, richte

liciter und Geficht nach ihr hin, faffe die

Leiter mit beyden hbinden feft und halte

lieh grade. Das Uebrige wird lieh dann

von felbft geben. — Ich Tage mit Fleifs

nahe an eine Wand, denn wenn er nach

vornhin das IJebergewicht erhalt, fo lehnt

fich die Leiter fanft dagegen und nach

hinten hinaus kann er nicht fallen, weil

da feine Füfse fogleich herab fpringen.

g. Das Schlittschuhlaufen. — Ich

komme zu einer Bewegung, die alles iiber-

trifft, was Bewegung heifst; bald dem
Schweben des Vogels ähnlich, wenn er

keinen Fittich rührt, und die Bichtung

des Flims blofs durch feinen W illen zu

beftimmen fcheint, ohne ein Glied zu ge-

lirauchen; bald mit gelinder, bald mit al-

ler Anftrengung und muthvollen Gefchick-

lichkeit des Körpers verbunden. Ich ken-

ne keine fcliönere Gymnaftik als das

Schlittschuhlaufen. Es führt ein fo gött-

liches Vergnügen mit fich, dafs ich den

E e a
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Milzfüchtigen und Mifanthropen dadurch

zu kuriren gedächte.

Reine Luft, durchdringende, ftärken-

de Kälte, Befchleunigung des Laufs der

Körperiäfte, Anftrengung der Muskeln,

Uebung in fo mannichfaltigen gefchick-

ten Bewegungen, reines Vergnügen u. f. w.

müffen nicht nur auf die körperliche Ma-
fchine des Menfchen, fontleru auch auf

feinen Geift einen fehr niäclitigen Einflufs

haben. Alle Schlittfchuhläuh'r und Läu-

ferinnen werden das mit mir bei’ahen.

Fiiank wünfclitdas Schlitlfchuhlaufeii über-^

all mit Fleifse eingeführt zu fehn, weil er

keine Bewegung kennt, die dem Körper

zuträglicher wäre und ilin mehr ftärkeu

könnte. ,,Das weibliche Gefchlecht“

fetzt er hinzu: ,, findet lieh in den Nieder-
landen kräftig genug, um der Kälte mit

flinkem Fufse Trotz zu bieten, während
dem unfre zimperlichen Dinger hinter

dem Ofen Filet ftricken.“ Campe em-
pfiehlt fle ganz befonders mit den W'^or-

ten: ,,ich kenne weder eine angenehme-
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re, noch nützlichere Leibesübung, und

jedes acht bis zehnjährige Kind, Knabe

oder Mädchen, kann und sollte fie ler-

nen.“ *) Demungeachtet weifs die Hälf-

te der jungen Welt kaum, was Schlitt-

fchuh feyen.

Man hält diefe Uebung für gefährlich,

weil man fallen kann
;

ich glaube aber,

lie fey nicht fo gefährlich, als manche

andre, z. E. das Reuten
;
denn man fährt

immer beffer, wenn man von feinem

eigenen Gefchick, als wenn man von den

Kräften und Launen eines Thiers abhängt.

Ich habe beydes häufig getrieben, das

Schlittfchuhlaufen erft fehr fpät gelernt,

aber nie Gefahr dabey gefunden, die bey

jenem mehrmals meinem Leben drohete.

— Mehr als 40 junge Leute und Knaben

lernten es unter meiner Aufficht und ih-

nen iltnoch nie etwas Uebles zugeftofsen.

Sie find beym Lernen, fo wie ich felbft,

I
E e 3

*) Mcdic. Poliz. II. S. 635. — Revifion VIIl. S. 465.
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häufig gefallen, diefs ift unvermeidlich

;

aber fie haben das Fallen gelernt, oder

mit einem Worte, fie willen mit ihrem

Körper umzugehn. — Das Brechen des

Eil'es und das Ertrinken gehört nicht zur

Uebung -felbft, es ift die Folge von der

höchft mangelhaften Auniclit, die wir

der Jugend angedeihen lalfen.

Die Erlernung diefer Uebung ift leicht,

wenn fie fchon der Knabe beginnt. Man
braucht blofs darauf zu fehn, dafs die

Schlittfchuh gut gemacht lind, und auf

die bequemfte Art fo feft als möglich, doch

ohne zu drücken, an den Füfsen befefligt

werden. Man hat kaum nöthig, ihm Re-

geln zu geben, wie er lieh dabey beneh-

men foll, er findet fie alle von felblt,

man überlafstihn feiner eigenen Gefchick-

lichkeit mit der einzigen Flauptregel : sich

AKIAKGS IMMER VORW.VRTS ZU KEIGEI», UHl

nicht rücklings überzufchlagen.

Wenn wir unfre Kinder in der Wiefreo
und beym Gehenlcrnen nicht fo höchft
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elend behandeln, als es n9ch immer

faft allgemein Sitte ift, fondern wenn

wir dem jungen Menfchen, fchon als Säug-

ling, den freyen Gebrauch feiner Glieder

gönnen: fo wird, dem Körper nach, ich

mögte faft fagen, ein ganz anderes Ge-

fcliöpf daraus. Ich fehe einen folchen

Knaben vor mir, der im zweyten halben

Lebensjahre fchon im Hofe auf dem Pfla-

fter herumlief, der alle gymnal'tifchen

Uebungen in feinem fiebenten Jahre nach

Verliältnifs feiner eigenen Gröfse faft von

Natur inne hatte. Diefer konnte beynah

das Schlittfchuhlaufen fchon in der erften

Stunde der angefangenen Uebung. Ich

kenne zwey Andre, die ich von diefer

Uebung ausfchliefsen rnuls, weil Ile ohne

Zweifel in der erften halben Stunde den

Kopf zerfchellen würden
;

fie find Kinder

der weichlichen, hypochondrifch-forg-

famen Erziehung.

Erwachfene Perfonen, die fich eben

nicht flink fühlen, thun wohl, wenn lie

E e 4



(Jas Schlittfchuhlaufen am Stuhlfchlitten

verfuchen, um liier erft ihren Beiumus-

keln die Stärke rnitzutheilen, auf zwej

fchmalen Eifen die Fufsgelenke niclit ein-

knicken zu laffen.'

B. Das Balanciren frejMder Körper —
ift eine felir angenehme und nützliche

Ek^bung. Wir fpringen, um den Umfturz

derielben zu verhüten, links und rechts,

rückw'ärts und vorwärts; wir neigen uns

zu taufenderley gebogenen Lagen des

Kurp ers mit einer, fonft nicht leicht ftatC

findenden, Schnelligkeit. Das Aueen-O O "

maafs wird geübt, Vorheht und Achtläni-

keit werden geprüft. Wir brauchen nicht

zum Künftler zu gehn, um gefährliche

Methoden des Balancirens zu lernen, wir

wollen uns weder das Kinn verrenken,

no(;h die Zähne befchädigen
;
wir bedür-

fen nur ganz einfacher Mittel : Ein zwölf

Fufs langer Stab, der am obern Ende al-

lenfalls mit einer hölzernen Scheibe ver-

fehn, oder durch fonft etwas oben fehwe-



rer, als unten gemaelit ift, fenkrecht, auf

einer Hand, auf einem Finger, getragen,

von einem Finger zum andern fortgefetzt,

ift uns zum Anfänge hinreichend. Der

lialancirende fteht, g?ht, läuft, fetzt hch
ji

1 zu Boden, fteht auf, und fucht durch

taufendfältige Wendungen den Fall zu

verhüten. Man wettet, wer ihn am wei-

I teften, am gefchwindefteii fortträgt, wer

ihn am längften hält, ohne lieh von der

Stelle zu bewegen u. f. w.

Um diefe Uebung, die mit der fehön-

ften ^Köperbewegung verbunden ift, in

der Folge zu erfchweren, fchafft man
noch einen andern, eben fo langen

I Stab herbey. Dielen läfst der Balanci-

rende in die eine Ffatid horizontal. Am
äuferften Ende deffelben iJ’t eine kleine

Grube belindlich, in diefe fetzt er den

fenkrechten Balancirftab und hält ihn fo

auf der Spitze im Gleichgewicht, indem

ers verfucht, durch Auslti eckung des ho-

rizontalen Stabes ihn immer weiter von

E e 5



Hell zu entfernen. Diefe Uebung ift ganz

tlazu gemaclit, den Körper in die unuri-

terbrochenfte Aclivität zu fetzen, ich

kann ile defshalb ganz vorzüglich ein-*

pfehlen.

Man wähle zu diefer Leibesübun" ei-

nen freyen ebenen Rafenplatz und halte

die Umftehenden an, dem Ralanceur nicht

7Ai nahe zu kommen.



DREYZEHNTER ABSCHNITT.

DAS HEBEN UND TRAGEN, DIE RÜCKENPROEE,

I
DAS ZIEHEN UND DER TANZ IM SEILE

.

UND REIFE,

Ich bin im geringften nicht dafür, der

nocli nicht ausgewachfenen Jugend fchwe-

re Laften aufzubürden
;

ihr Knochenge-

bäude ift noch zu weich, zu zart, wir dür-

fen es daher nicht zufammen drücken.

"W enn wir fchon des jungen Laflthiers

fchonen, welche Barbarey wäre es, den

jungenMenfchen auf eine Art zu belaften,

die feinem Wuchfe nicht nur liinderlich,

fondern auch fcliädlich feyn könnte? —
Diels fey genug, um Miisverftänduifl'en

auszuweichen.



Wenn es uns aber nicht darum zu thun

ift, die Wirbel des Riickgrads und die

Knochen der Schenkel, Reine und Füfse,

fteif zu maciien, fondera vielmehr die

Muskeln der Hände, Arme, Schultern

undBruft zu Itärken : fo nuiffen wir keine

Laften aul’ den Rücken, oder die Schul-

tern zu tragen geben, fondern blol's in

die Hände, bey völlig oder halb ausge-

flreckten Armen; das heifst kurz, wir

mülTen die Laft fo heben, oder tragen

laffen, dafs lie nicht auf jene Knochen,

fondern vorzüglich auf diefe iVIuskeln

wirke. Diefs kann leicht ohne allen

IN'achLhcil
;
jenes mufs nur mit weiferVor-

licht gefchehen.

Ich glau])e, dafs folgende Uebungen
lehr zweckmäfsig lind.

I. Das IlEREiX. — Zum Heben mit

STEIF AUSGESTRECKTEN Armen ift eiii 6 " lan-

ger Stab, wie er Fig. lo abgezeichnet ilt,

lehr bequem. Der Flandgrilf a b ift 6'/

lang, der übrige Theil von b bis c ift in

beliebige A!)theilungen gebracht. Die



Abtheiliiiigspiinkte find durch kleine Ein-

fchnitte mit der Säffe bezeichnet, d iftO

ein Gewicht, das man bald mehr, bald

weniger vom Handgriffe entfernen, und

durch welches man aul diefe Art die zu

hebende Laft vermindern oder vermeh-

ren kann. Man mufs zwey dergleichen

lufirumente haben, um häuiig beyde Ar-

me zugleicli zu üben. Die Hebende l^er-

fon ftellt lieh bey diefer Uebung anftän-

dig grade mit frey hervorfteliender ßruft.

Sie fafst beyde Inftrumente mit fteif aus-

geftreckten Armen, hebt he bis etwas über

die Horizontallinie langfam auf und lafst
«

fie eben fo wieder niederllnkcn. Das

Gewicht wird bey Wieder] lohing diefer

Uebunif in den Sä^renfehnitten immerO O

weiter nach c fortgehängt, lo lange es die

Kraft der Arme erlaubt.

Das angegebene Inftrument hat zwar

nicht die Genauigkeit einer Schnellvvage,

und es mögte fchwer halten, ihm diefelbe

zu geben, weil der Punkt der Rübe und

Krait nach der Grofse und Kleinheit der



1Hand Veränderung leidet; indefs laffen

licli doch die Fortfehritte in Erlangung

der Stärke des Arms u. f. w. ganz gut dar-

nach beftimmen, wenn der Gymnaft die

Abtheilungen beziffert und vermittelft

diefer Zahlen die Lalt für jeden protokol-
j

lirt. Oft wird diefe Uebung nach der Zeit,
j

um die Wette vorgenommen, und derje- :

niiie erhält den Preis, welcher den Stab

am bingflen ausgeftreckt hält. ,

Icli habe gefunden, dafs, wo nicht '

fchwächliche, doch gar nicht robufte Per-
'

fonen durch diefe Uebung mit der Zeit

eine Kraft in die Arme bekamen, wel-

che den nervichtcren Armen die Wage
hielt. Sie inufs alfo wohl zweckmäfsig

feyn.

Auch bey den Alten war diefe Uebung

gewöhnlich. Sie gebrauchten dazu die

Halteres.*)

*) Erwähnt finde ich diefs in Galcns Buche: de Sanit. Iii-

enda. Lib. II. Cap. 9. — — — siquis suminls inaiii-

utraqne spoisum apprehenso ]>onderc (ciijnsmo-

<]i sunt qui in palacstra IIaltere.s dicunlui) poticcUs hit,

aut hl snbliiuc cicctis, endem iiabiiu pcihitat.
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2. D as Tragen. — Ich liabe mich

fchon über die Bedingungen erklärt, un-

ter denen ich das Tragen empfehle. Wir

wählen zuförderft Laften, die uns nicht

befchädigen können, \venn w'ir He fallen

liefsen. Kleinere und gröfsere, durch die

Wage befiirnmte, Sandsäcke find überaus

be(pieni. Wir befeftigen einen Riemen

mit dem einen Ende an dem Boden und

mit dem andezm an der zugebundenen

Stelle jedes Sackes, um eine kurze Eland-

liabe zu erhalten. Der Tragende hebt

die aufwärts geöffneten Hände bis zur

Höhe der Schultern, und man hängt ihm

an jede Hand einen Sack, um ihn fo

halten oder fort tragen zu laffen. Sind

mehrere dergleichen Säcke da, fo wird

die Uebuug zur Wette; man ftreitet mit

einander, wer ftillftehend iie am längften

hält, oder fie am Aveiteften trägt.

Knaben und Jünglinge, die fehr hoch-

ftcliende Schultern und kurze Hälfe ha-

ben, follten täglich eineZeiilang mit her-

abhängendenArmen kleinere und gröfsere



Lafien, bald tragen, bald ftillfteliend um
die Wette 'halten

;
es mögte wohl das

fichcrfte Mittel fejn, jenen Fehler zu ver-

beffern.

3 . Die PiücKENPROEE. — Ich liabe noch

keine Gymnal'tik angegeben, die befon-

ders aui' die Muskeln des Rückens und

auf das Rückgrad abgezweckt wäre, aus-

genommen oben Seite 396, wo von dem
hliuauflchwingen der Beine auf ein liori-

zontales Seil die Rede ift. Beym Tragen
KJ

liätte man diels erwarten follen
;
aber ich

habe fchon oben die Gründe angegeben,

warum ich nicht wünfche, dafs man junge

Perlbnen oft auf dem Rücken tragen lalle.

Um dielen Mangel zu erfelzen, fchlase

ich eine neue Uebung vor.

Die Perfer haben zu Leibesübungen

öffentliche Häufer, welche lie Surchunk

(Haus der Stärke) nennen, in denen von

Armen und Reiclien, von Vornehmen
und Geringen lörmlich Gymnaftik getrie-

ben wird. Eine ihrer Leibesilbuimen be-

fleht in Folgendem : die ganze Gefelirchart
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Itellt fich neben einander auf Hände und

Fiifse, fo weit als nur möglich, bejde von

einander, docli fo, tlafs der Boden nioJit

mit dem Bauche berührt wird. Der Auf-

leher forgt dafür, dafs jeder feine richtige

Stellung nimmt. In diefer Lage müffen

alle, ohne die Hände und Fiifse zu ver-

rücken, mit dem Kopfe gleichfam einen

Zirkel, und wenn diefes zweymal gefche-

hen ift, auch den Durchmeffer belchrei-

ben. Je öfter Jemand di<^fe Uebung wie-

derholt, defto gröfser ift er in feiner

Kunft. Manche wiederholen lie 6o Mal.

Alles gefchieht dabey taktmälsig nach

Mulik. *) — Diefe Befchreibung ift in

Piücklicht der Köpfbew'egung mir nicht

ganz einleuchtend, weil ich den Zweck
davon nicht einfehe. Folgende, darnach

gebildete Uebung kann ich aber aus Er-

fahrung fehr empfehlen.

*) Nicbulir, Keifen, TaiKl II. S. 173 erzählt umftändliclier

von mehrern perlifchen Ucbiingcn.

Ff
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Die Junge Gerellfchatt ftellt fioli in

Fronte, der Führer coinmaudirt: ftrerkt

euch! und alle fenkeii lieh auf die Hände

zum Boden und ftreckeu die Beine, fo

weit als möglich, hintenaus. Der ganze

Körper mufs vom Kopie bis zu den Fer-

fen eine fo gerade Linie machen als nur

möglich ift, mithin mufs der ganze Pdik-

ken fteif gemaclrt werden und die Knie

dürfen nicht gebogen feyn. Die Füfse

ruhen auf den Spitzen der ZeJien. In

dieferLage bleiben alle um die Welfe und
die Wenigen, welche fie am längften aus-

lialten, bekommen den Preis.

Anfirengender wird diefe Uebung da-

durch, wenn man lieh in Je'ner Stellung

nicht ruhig verhält, fondern die Fufsfpiz-

zen zum Centrum macht und mit den
Händen, feitvvärts fortfchreilend, die Pe-
ripherie befchreibt. \’\'er auf diefe Art
IO bis'iSMal den Cirkel vollendet, hat

wirklich fchon ziemlich viel gethan. Aiif

ähnliche Art kann man auch die Hände
in den Mittelpunkt fetzen, und mit den



Füfsen im Kreife herum gehen. Bey die-

len beyden letzten Hebungen ift es am
beften, die Perfonen fo lange einzeln vor-

zunehmen, bis Ile gelernt haben, die ricli-

tige Stellung beyzubehalten. In der Fol-

ge kann man Mehrere in hinlänglicher

Entfernung neben einander ftellen und he

in Gefellfchaft üben.

Zarte Knaben lalfe man diefe Hebung
nicht zu lange fortfelzen, ein merkliches

Zittern der Knie und Schenkel, erinnere

den üymnaften, lie ablreten zu laffen.

4. Beym Ziehen thut uns das Seil gute

Dienfte, das wir fchon beym Klettern ge-

braucht haben; aber es mufs ftark, zu-

verläflig und hinlänglich lang feyn. Der
Gymnaft theilt *die Gefellfchaft in zwey
Theile. Er weifs die Kräfte des einen

Theils fehr gut gegen die des andern ab-

zumeffen; er lieht zugleich auf die Be-

fchaffenheit des Bodens, wo diefer’'W"ett-

ftreit begonnen werden foll
;
denn die

kleinfte Abdachung deffelben hat EinflufsO

auf die Kraft beyder Theile. Wenn ße

F f 2
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nun gehörig ahgetheilt lind, jede Parthey

ihr Ende des Seils ergriffen und lieh in

die gehörige Stellung zum ziehen gefetzt

hat: fo giebt der Anführer durch i, 2
,
3!

das Zeichen zum Anfänge des kleinen

Krieges. Von diefem Augenblicke an

verwandeln lieh alle Gelichter, der Aus-

druck der körperlichen Anftrengung

leuchtet aus jedem Zuge hervor und der

ganze Körper entfpricht diefem Ausdrucke

des Gelichts. Alle Glieder werden an^e-O

ftrengt, befonders .Füfse, Knie, Schenkel,

Arme, Hände, Rucken und Schultern.

Im Kurzen ift die Sache entfehieden, der

eine Theil hat den andern fortgezogen

und äufert feine Freude darüber, indefs

der andre Entfchuldigungen hervorfucht.

Zur Abwechfelung läfst der Gymnaft
oft nur zwey Perfonen am Seile mit ein-

ander kämpfen. Da es hier ganz auf per-

lönliche unzweydeutige Stärke ankömmt,
jeder nur für feine Perfon ftelit, und kei-

ner lieh hinter die Schwäche feiner Ge-
hülfen, wie vorhin, verltecken kann: fo
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thun Beycle um defto mehr ihr Moglich-

ftes. — Ich habe gefagt, das Seil müffe

lang feyn, diefs ift unumgänglich ncithig,

wenn, auf beyden Seiten, Mann hinter

Mann anfalfen und ziehen foll
j

denn

jeder niufs hinreichenden Platz haben,

weil fonft einer auf die Füfse des andern

tritt, was man bey diefer Uebung fehr zu

verhüten hat.

Aehnlich war bey den Griechen die

AieXxuTivS'cc, ein Spiel, welches häufig in und

aulfer den Paläftern getrieben wurde.

Eine Parthey fuchte dabey die andre auf

ihre Seite zu ziehen. *) Ganz abweichend

davon war die Ein mannshoher

Pfeiler ftand im Boden. Oben war ein

Loch durchgebohrt, durch welches ein

Seil gezogen wurde. Auf diefer und je-

ner Seite hieng fich ein Knabe daran, fo

fuchte einer den andern in die Höhe zu

Ff 3

*) Siehe Jo. Meursius de Lndß Graecorurn, fo wie PoUux

lib. IX. cap.



ziehn. Beyde ftanden mit den Rücken

gegen einander gekehrt. *)

Regel : Beym Heben, Tragen und Zie-

hen halte man die Beine fo viel als mög-

lich gefchloffen, und den Mund ftets ver-^

fchloüen.

Der Tanz im Seile, im Stricke und

Reife.

Es ilt fehr gut, das oft unter Hinder-

nill’eh zu thun, was man gewöhnlich ohne

Ilindcrnilfe fehr leiclit verrichtet. DieXe

Vorfchrift zweckt bald auf gröfsere Fer-

tigkeit im Idandeln und aut Gegenwart

des Geiftes, bald auf Geduld und Feftig-

keit iin Handeln ab
;
follte lie daher dem

Erzieher nicht von der äuferften Wichtig-

keit feyn?— Die beyden hier genannten,

lieh ziemlich ähnlichen TJebungen, lind

im Grunde Erfchw erunsren des LaufensO

und Springens. Ein mäfsiges Laufen hat

*) Siehe Meursius 1. c. ; Eusuih. ad lüad. g.
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an lieh keine Schwierigkeit, wir verlan-

gen alfo, clafs im Laufen bey jedem zwey-

ten Sprunge ein in beyden Händen ge-

haltener Strick über, den Kopf weg und

unter den Füfseu durch gefchwungen

werde
;

fo bringen wir Takt in die lie-

w^egung und fetzen zugleich die 'Arme in

regelrnäfsige Action. Oder wir verlangen,

dafs durch ein Seil gelaufen werde, wel-

ches, an feinen beyden Enden gehalten,

in G eftalt eines grofsen Bogens herum

gefchwungen wird. Eben fo verhält lichs

mit dem Springen. Jedoch zur Erklärung

der Uebung felbft.

I. Der Tanz im Seile. — Mit dem
Seile wird die Uebung auf folgende Art

angeftellt. Wir gebrauchen hier wdeder

daffelbe, w'elclies uns fchon zum Klettern

diente. Es wird durch zwey Perfonen in •

Bewegaing gefetzt. Die eine, A, fteht

dem GyrnnaTten B, gegenüber, 4,
6 bis

IO Schritt von ihm entfernt. A hält das

eine Ende des Seils in der Hand, und B

F f 4
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fafst am andern Ende deffelben an. Zwi-

fchen beyden ]iängt das Seil fo weit nie-

der, dafs es die Erde faft berührt. Es bildet

folglich einen Bogen, defl'en Seime 4
IO Schritte lang ift. Be.ycle Perfonen

fetzen diefen Boeen in eine kreifende Be-n

wegung, indem jede ihre Hand in einem

kleinen Kreife herum dreht. Wenn das

Seil auFdiefe Art rechts herum gefchwun-

gen wird, (diefs gefchieht, wenn der(jym-

naft, nicht die andre Hülfsperfon, feine

Hand rechts herum bewegt) fo fleht die

Jugend auf der rechten Seite des Gym-
naften, gegen der Mitte des Seils über,

fo dafs ihr Standpunkt mit A und B ein

gleichfchenklichtes Dreyeck ausmacht.

Es kömmt nun darauf an, dafs jeder ein-

zeln oder auch paarweise zwifehen A und

B durciilaufe, ohne lieh vom Seile berüh-

ren zu lallen. Hierzu mufs der bequemfte

Zeitpunkt gewählt werden, und diefer

läfst lieh bey der Ausführung felbft felir

leicht beltimrnen. Der Gymnalt hat

Marfch! commandirt, bey jedem zwey-



ten Umfchwunge ift ein Paar durch paffirt

und alle ftehn Jetzt ihrem erften Stand-

punkte gegenüber, zur Linken des Gym-
naften. Jetzt folgt der zweyte Theil der

Uebung.

Das Seil bleibt immer in derfelbeii Be-

wegung, um nun wieder auf den vorigen

Standpunkt zu kommen, ift kein ander

Mittel übrig, als es in dem Augenblicke

zu überfpringen, da es -dem Boden am
nächften ift. Diefs ift fchwieriger, das

Zeitmaafs mufs genauer gehalten werden

und es kommt auf einiije EntfchlOffenheit

an; indefs ift es durch einige Vcrfuche

bald gelernt. Ich fetze noch hinzu, dafs

höchftens nur zwey zu gleicherZeit darüber

hinfetzen können, man rnüfste denn den

Bogen fehr vergröfsern
;

allein dann wird

dieUmfchwenkung des Seils zu f hwierig.

Sollte lieh bey diefen beyden Tjebungen

irgend einer im Seile fangen, fo ilifst der

Gymnaft feinen Theil allenfalls fogleich

fahren, damit der Gefangene nicht fall^.

Ff 5
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Der dritte Theil diefer Uebuag be-

fteht im Folgenden. Es foll einer von

den jungen Leuten, C, zwildien A undli in

die Mitte treten und jedesmal vom Loden

aulTpringen, wenn licli das gelcbwungene

Seil leinen Fülseu nänert. Zu dem Ende

Hellt lieh C an leinen Platz, in die Mitte

des noch ruhig hiiagenden Seils und zwar

dicht an die rechte Seite defl'elben. Der

Cymnalt giebt irgend ein Zeichen zum

Atitauire der Schwenhung und C achtet

cenau drauf, wenn das, über feinen Kopf

herüber «'efchwenkte Seil heb leinen Tü-

fsen niihert, dann thut er den eilten Satz,

um das Seil durch zu laffen, und fo fort

bey jeder Annälun ung delfelben. F,s kön-

nen auf (liefe Art auch zwey zugleicli im

Seile tanzen. Für Ungeübte ift es gut,

bey diefer Uebung Stiefeln an zu haben.

Ermattet C, fo ruft er: Flalt! und der

Gymnaft liifst das Seil zur liechten zu Lo-

den fallen, um die Füfse des C niclit mit

demfelben zu treffen. Diele Uebung wird

auch um die Welle gemacht, und es



kommt darauf an, wer das Seil/am häu-

figften überfpringt. Es gehört viel An-

Itrengung dazu, um diefs loo Mal zu thun.

— Der Gymnaft fieht dabey auf guten

Anhand
;
er läfst beyde Arme in die Seiten

fliitzen, die Bruft frey hec.vortragen und

die Füfse hinten anfchlagen, wenn die

Uebuii" nicht fehr fchnell irofchieht,O O

Kömmt es aber mehr auf Schnelligkeit

an, fo werden die Fülse kaum eine Fland

breit, und ohne die Beine im Knie zu

biegen, von der Erde entfernt, und das

Seil mufs dann in einem kurzen Bogen

gefchwungen werden.

Schwieriger wird die Sache, wenn man
C nicht während der Buhe des Seils hin-

ftellen läfst, fondern von ihm verlangt,

W'ährend der Bewegung deffelben von der

rechten Seite hinein zu laufen, oder von

der linken hinein zu fpringen; ferner,

wenn man es ihm zur Pflicht macht, auf

eben die Art hch wieder aus dem Seile

W'og zu begeben, ohne lieh davon beruh-
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ren zu laffen. Beydes erl'oi’deit viel

Schnelligkeit und genaue Achtfamkeit auf

den fchicklichften Zeitpunkt.

Vielleicht ift manchem Lefer in diefer

kurzen Bel'chreibung noch diel’es und je-

nes dunkel. Ich kann aber dafür ftehn,

dafs ein Paar Verfuche die Sache^ völlig

ins Licht fetzen werden. Die wenigen,

hier nöthigeii Vorllclitsregeln habe ''ich

fchon mit eingeftreut. Für den Gym-
naften mufs ich noch anmerken, dafs das

Seil bey feiner Schwenkung die Erde nicht

berühren müffe.

3. Das Lauff.n im Stricke brauche

ich hier mir kurz anzuführen
;

denn
' es ift hin und wieder fchon bekannt

genug. Die Perfon, welche laufen will,

l'afst beyde Endep des Strickes an und

läfst den mittlern Theil in einem Bogen

bis zur Erde herabhängen. Es kommt
alles darauf an, dafs diefer Bogen Aveder

zu kurz, noch zu lang fey. F-ine kleine

Uebung wird jeden das Maais lehr leicht



lehren. Man trete auF die Mitte des

Strickes und faffe beyde Enden bey den

Gelenken der Schenkel feft, fo wird man
das Maafs ziemlich genau haben.

Ift man damit zu Stande, fo läfst man.

den Bogen vor den Füfsen nieder liängen,

und indem man, um das Laufen anznfan-

gen, darüber hinfchreitet, fchwenkt man
den Strick von hinten her über den Kopf

weg, fo dafs er beym dritten Schritte wie-

der unter dem Fufse weg geht, und fo

fort. — Die Sache fcheint in der Be-

fchreibung fchwerer, als lie an ßcli ift.

Sie ift leicht und macht fehr flink.

Sind erft die mciften zu völliger Fer-O

tigkeit gelangt, fo gefchiehts nach Com-
mando und um die Wette. Man macht

Front mit hinlänglichen Intervallen, be-

fiehlt Marfch! und lieht zu, wer am vveite-

ften kömmt.

Die Bewegung des Strickes kann auch

im Stillftehn gefchehen, man kann den

Strick rückwärts oder vorwärts, wie vor-



liin, unter den Fülsen durch bewegen,

jiidein man jedesmal auffpringt, wenn der

Strick unter den Füfsen durch pafllrt.

ßeydes kann um die Wette gel’chehn,

entweder nach der Uhr, oder nach einer

Zahlung der Schwenkungen des Strickes.

Der Körper wird durch diefe Üebüng un-'

gemein in Thäligkeit gefetzt. Ein ge-

wöhnliches, aber doch nicht leichtes

Knnhftück ift es, wahrend eines einzigen

Sprunges den Strick zwejmal, fogar wohl

drcymal über den Kopf weg und unter den

Füfsen durch zu fchwenken.

5) Dr.i\ Takz t^ND DAS Laufen im Rei-

lE, ftimmt mit dem Vorigen vollkommen

ülierein, nur dafs man, ftatt eines Strik-

kes, einen Reif nimmt, der entweder

noch feine völlige Kreisgeftalt hat, oder

durch Herausfehneidung eines ddieils zu

einen Bogen gemacht ift. Beyderley Ar-

ten können, lo wie vorhin der Strick, iui

Laufen oder Still (lehn unter den Füfsen

durch über den Kopf gefchwungen wer-



den. Ich halte es für ilberflüffig, hierü-

ber weiter noch etwas zu erinnern. Ich

führe dafür noch ein Paar kleine Kuuft-

ftücke an, die von jungen Leuten mit

Vergnügen gemacht werden und ihnen

als gelchickte Bewegung fehr heilJani

find. Die Perfon nimmt einen ganzen

Keif in die Linke und einen andern in

die Beeilte Pland. Sie fpringt etwas vom
Boden auf und fchwingt den Rechten Reif

von der Seite lier unter den Füfsen durch,

fie fpringt wieder auf und zieht den Rech-

ten wieder hervor indem ße jetzt den

liinken unten durchfehwingt
;
fo weclifelt

fie bnftnndig ab, fo dafs immer wec'ifels-

weife ein Reif unterweg gefchwungen

wird, indem man den andern wieder her-

vorzieht. Um diefs recht fchnell zu ma-

chen, mufs man felir activ feyn. Faft zu

einer ffanz neuen Uebung wird die Sache,

wenn man beyde Reife zugleich unt('r d-'u

auffpringenden Füfsen <lurclifchlagt, lieh

kreuzen läfst, und ße gleichzeitig wieder

darunter weg zieht.



Jet zt giebt der Gyninail dem A mid i3,

ZAvejea von l’eiiier jungen Gefell fcliaft ei-

nen etwas grüfsern Pieif. lieyde ftellen

fich neben einander, A zur liechten,

13 zur Linken. Sie halten den Keifper-

pemlikular vor lieh hin, fo dafs fie wie

durch ein Fenfter hindurch fehn, und

zwar fafst ihn Amit der rechten, B mit

der linken Hand. Beyde fangen takt-

rnäfsig an zu laufen, und bey Jedem fechs-

ten oder zehnten Schritte fpringen beyde

durch den Reif und laufen wieder in ih-

ren erfieu Standpunkt, indem iie die hal-

tenden Hände um die Peripherie lieruin

dreiien; dann wird wieder vom neuen

durchgefprungen u. f. f. Diefe Uebung
macht flink, und die Speil'en fchmecken

recht gut darauf.

4) Das PiEiFrp.EicEN kann nur auf einem

freyen, <'benen und geräumigen Platze

vorgenommen werden. Es ift für Kna-
ben ein angenelnner Pieiz zum Laufen.

Der R<df wird wie ein Rad fori gerollt, und
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es kommt darauf an, ihn im Fortlaufen zu

erhalten. Diefs gel'chieht dadurch, dafs

man ihn mit einem Stäbchen gehörig diri-

girt, nämlich durch einen fortdrückenden

Schlag bald feinen Lauf befördert, oder

bald rechts, bald links drängt, damit er

nicht Lirntällt. Bald werden kleine Künfte

damit vorgenommen, z. E. man fchleu-

dert ihn Vermittelft des durchgelteckten

Stabes in die Luft, und läfst ihn dem un-

geachtet beym Niederfallen nicht aus fei-

nem Laufe kommen; oder man fpringt

mitten im Laufe durch denfelben weg,

bald rechts, bald links und verfetzt ihm

mitunter einen Schlag, damit er ftets

fortläuft.

Diefes letztere Spiel ift gleichfalls klal-

fifcli
;

es war bey Griechen und Piöinern

gewöhnlich, fo wie jetztnochin vielen Ge-

genden, und hiefs K^iKtiXotfice, Der Durch-

mcffer des Reifes reichte dem Spielenden

bis an die Bruft
;
die Peripherie war wie

noch jetzt hin und wieder z. E. in der



Schweiz, mit Ringen, aucli wohl mit Ble-

chen verfehn, die beym Herumtreiben

klirrten. Eben daher heifst der Reif

beym Martial garrulus annulus. Viel-

leicht war der Reif felbft von Eifen, diefs

wird dadurch wahrfcheinlich, weil der

Stab, welchezi man zum Antreiben ge-

brauchte, von Eifen gemacht und mit ei-

ner hölzernen Handhabe verfehn war. *)

*) Mercurialis de alle gyinnast. Lib. III. cap. VIII. 214. —
Meuisius de LudU Graecor.
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VIERZEHNTER ABSCHNITT.

TAJSZEN, GEHEN UND MILITÄRISCHE ÜBUNGEN.

I. Das Tanzen — ift eine fehr empfeh-

lungsvvürdige und eine fehr gefährliche

Ueluing, weil- jede Sache zwey Seiten

hat
;
wenn es folglich auf Erziehung an-

gewendet werden foll, fo müfste das doch

nur immer mit grofser Vorficht gefcliehen,

und man müfste den Charakter der jun-

gen Leute dabey nicht vergeffen, welche

tanzen füllten. TJnfre fämmthchen Tänze

lind, wenn ich mich ib ausdrücken darf

— Romanen in Nuce, die von zwey oder

mehrern Perfonen beyderley Gefchlechts

aufgeführt werden. So lange Knabe und

Gg a



Mäffdchen von dem Inhalte noch nichtsO

ahnden, ift die morölifclie Seite der Tänze

unfchädlich und rein nicht nur, fondern

auch enipfelilungsvvürdig, da He eine Ar-

tigkeit iin Betragen befördern, welche

der Jugend recht gut anfteht: fo bald

aber der Inhalt auf lie Eindruck zu ma-

chen beginnt, ift der Ex'folg von ganz an-

derer Art; Einpilndfaiukoit bemächtigt

ficli des iu*gendlichen Geiftes, alle Is'er-

venkraft leidet, denn lie wird nur auf ei-

nen Punkt gefpannt; das Ohr wird taub,

das Auge blind für Alles, was auf jenen

Punkt nicht Bezug hat. —
Als gyinnaftifc.'he Uebungen, welche

der Jugend Kraft und Stärke geben, und

ihrem Geifte ein rafches, männliches We-
fen eindöfsen follen, verdienen daher unfre

gewöhnlichen Tänze für die Jugend keine

unbedingte Einplehliing, weil ihr Haupt-

inhalt Liede ift. So lange (liefe, wie ich fo

eben fagte, nicht verftanden wird, mag c's

damit angelin, hernach aber ift es Zeit,

ihn lieraus zu ftreidien, und dafür rei^e
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Fröhlichkeit, körperliche Anstrengung

und etwas männliches für die Knaben hin-

ein zu legen
;
Sachen, die für den jugend-

lichen rafchen Geift Intereffe genug ha-

ben, fo lange er jene weichem Eniphn-

diingen noch nicht gek-oltet hat.

Ein guter gymnaftifcher Tanz im

Freyen, der lieh dem kühnen Ballet nä-

herte, blofs von Knaben und Jünglingen

getanzt, ihre Stärke und Gelenkigkeit

beförderte, unfcliuldige Fröhlichkeit, ju-

gendlichen Heroismus erweckte und die

Liebe zum Vaterlande durcli eingefdmm-

ten Gefang nährte, bleibt daher bey al-

ler unfrerTanzkunftnoch fehr wünfehens-

würdig. Mögte doch ein Sachverftandi-

ger Mann ganz in diefe Ideen hinein

dringen, und uns mit einem vaterländi-

fchen Tanze für die Jugend männlichen

Gefchlechts befchenken.

3)-Das Gehen - Die Rede ift hier

nicht von abgemeffenen tanzmeilterlichen

Schritten, fondern von einem natiirlichen,

ungezwungenen Gange, der eswohlvverth
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ift, dafs wir einige Sorgfalt darauf ver-

wenden. So wie oft eine ganze Nation

ihren Charakter durch eigenthümliche

körperliche Handlungsweife, auch vor-

züglich durch eine, ihr eigenthümliclie

Benehinungsart im Gehen ausdrückt, fo

kündigt oft fchon der Gang die Denk-

und Handlungsart des einzelnen Menfchen

an. Daraus folgt nun frejlich, dafs Je-

der nach feiner Naturanlage gehe. Da lieh

aber diefe Naturanlagen in ihren einzel-

nen Auferungen beffern lalfen: fo folgt

nicht daraus, dafs wir Jeden bey feiner

natürlichen Weife laffen müffen. Ueber-

dern bilden fich die rneiften Jungen Leute

nach dem nächften ihnen vorzüglich

fcheinenden Beyfpiele, es fey gut oder

fchlecht, und man ift in der Erziehungö
in (liefern Punkte entweder zu wenie for^-

faltig oder man hofmeiftert die Jungen

Leute taub. Beydes hat gleich fcJiIinmie

Folgen,

Unfere bekannten Tänze mögen zürn

guten Anftande viel beytragen können;



aber auf der andern Seite ift es auch nicht

zu leugnen, dafs der Schritt und die Hal-

tung des Körpers beym Tanzen, in die

habituelle alltägliche Stellung übergetra-

gen, ein fehr feltfames und oft lächerli-

ches, geziertes Anfehen giebt, wenn die

Auswahl jener Schritte (Pas) und die Hal-

tung des Körpers nicht mit gefchmack-

voller Klugheit gemacht wird. Es fliefst

gar zu leicht pedantifche Ziererey mit

ein, die dem fchlichten natürlichen Ge-

fchmacke anftöfsig werden mufs und die

den kraftvollen Mahn gar nicht kleidet.

Der befste männliche Anhand liegt im

Ausdrucke der körperlichen Kraft und Ge-

fchmeidigkeit.

Ein behender, leichter und dabey doch

fefter männlicher Schritt, gerade und

doch nicht fteife Haltung des Körpers, be-

londers der Bruft, der Schultern und des

Kopfs, leichte natürliche Bewegung der

Arme u. f. w. das ift es etwa, worauf man

fehen follte. Alles diefs liegt aber nicht

fo ganz, als man wohl glaubt, im Wir-

o s 4
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kungskreife des Tanzmeifters, fondern es'

grihidel /ich mehrentheils auf die Erfte

Behandlung der Jugend. Wenn wir dem
zarten Kinde fchon als Säugling den frejen

Gebrauch feiner Glieder entziehen, es

fpäterhin durch zu weichliche Behandlung

eri’cldaffen : fo wird weder Kuaft noch

Geschmeidigkeit in feine Glieder kommen.
Der Säugling lebe und webe mit weit

mehr Frejheit, er lerne das Gehen na--

tiirlich und er übe auch dann fchon feine

zarten Glieder allmählich aufser dem Zim-
mer erft auf weichem Hafen, dann aufhar-

tem, und endlich auf unebnem Boden. Er
lerne allmählich kleine Wanderungen
machen, man bringe ihn fernerhin zu

grüfsern Märfchen, erft auf ebnem Lande,

bald in gebürgigten Gegenden. Hier ler-

ne er Unebenheiten aller Art durch ce-

fchickte Setzung der Füfse überwinden

und Herr über feine ungeübten Glieder

werden. Diefe Vorbereitung in der frü-

hen Jagend lege fo den Grund zur Kraft

uxid Geschmeidigkeit, die noch nie ein



Tanzmeifter durch Pas und Touren in

den Körper gebracht hat. Nur unter die-

fen Vorausfetzungen kann ich tierrn \ il-

laume beyftinnnen, wenn er folgendes

Tagt: ,Jn der That wäre es eigentlich das

Gefchäft des Tanzmeifters nnd der wich-

tigfte Theil feiner Kunft, rlie Jugend Stelin

lind Gehn zu lehren. Er niüfste auf die

ganze Stellung des Körpers und auf alle

Tevvegungen fehnj diefe alle nicht allein

nach den Gefetzen der Schönheit und des

Anftandes, fondern auch nach den Ge-

fetzen der Leichtigkeit“ (ich fetze hinzu

lind der Kraft, damit keine weichliche

Ziererey daraus werde) ,,und Brauchbar-

keit einrichten u. f. w.“ — Allein Tanz-

nieifter der Art find feiten.

Durch Ehrgefühl liifst lieh an jungen

Leuten, zumal wennTadel oder Lob von

ihres Gleichen kommt, viel ausrichten.

Es wäre daher wohl nicht Unrecht, zu

Zeiten folgende Uebung anzuftcllen.

Der Gymnaft läfst ein, zwey bis drey

feiner Schüler aul einmal, in verichiedenen

Gg 5



Piichtungen für die übrigen Zufchauer,

welche hier die Cenforen ausinachen, ge-

hen, einmal von der Gefellfchaft ab-

W'ÄRTS, dann auf sie zu, drittens qver von-

UBF.K
;
bald gemächlich langläm, bald ge-

fchwinder, bald eilend. Durch (liefe Ab-

änderungen wird der Gauff einer PerfonO O

liinlänglich ins Licht gefetzt. Ift es ge-

fchehen, fo lägt jeder feine Meinung in

Abludit der bemerkten Fehler; und da

felbft Knaben hienn einfehr richtiges Ge-

fühl haben, und alle, auch fehr geringe

Karrikatur leicht herauslinden: fo bleibt

nicht leicht ein Fehler unentdeckt. Ilt die

Cenfur gefillt, fo wiederholt inan die

Uebung, lie fallt gemeiniglich fchon beffer

aus, und (‘s kann nicht fehlen, dafs mit der

Zeitdiefer und jenerFehler dadurch abge-

fchalTt werde. Auch nhlitärifc'he LTebun-

cen können viel hierzu bevlraeen.

3. Militärische Übungen — Bey wich-

tigen Sachen, die, um lie mit zwevini \Ä or-w ^

ten zu bezeichnen, im Bezüge mit Herz

lind Kopf liehen, leitet man die Jugend



durch Vorstellungen und Grunde, damit

fie Kopf und Herz zu Käthe ziehen lerne,

wenn' die Erziehung aus ift; aber bey

Kleinigkeiten, beym holen, bringen, wen-

den, drehen u. f. w. durch Befehle, uw

SIE Subordination zu lehren, ohne welche

die Gefellfchaft fich in ein Chaos umwan-

delt, wo jeder mit dem Kopfe des andern

ziifammen rennt.

D as Militär giebt uns in feinen Ma-

nbuvern ein Mufter von Subordination,

von äuferft bewundernswürdiger, fchnel-

1er, pünktlicher Vollbringung "gegebener

Befehle. Icli glaube, dafs es felir nützlich

fey, diefs und jenes in die tägliche Behand-

lung der Jugend überzutragen; und für

unfre Erziehungsfchulen, auch fchon iür

kinderreiche Familien, wo des Lermens,

Laufens und Kennens, des Vergeffens der

nüthigen Sachen, der Unordnung im An-

zuge u. f. w. kein Ende ift, wäre eine gut

angeordnete militärifcJie Einrichtung woiil

wünfehenswerth. Es ift fchön, wenn Kna-

ben und Jünglinge aufs Gommandoworl
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an ihren Platz fliegen, hch an ihren Stel-

len gehörig raugiren, gute Stellung an-

nehmen und anftäudig wie ein Leib ab-

marfchiren, wohin man He haben will

;

überhaupt wenn üe gewöhnt werden, ge-

wiffe, oft vorkommende Veirichtungen,

die gewöhnlich unter Durcheinanderlau-

fen und Lermen gefchehen, nach Com-
mando zu ihun. Wer mit viel i'ungen '

Leuten täglich zu fchaffen hat, wird das,

was ich hier gefagt habe, fehr gut ver-

Itehn.

Ein ANDERER Grund, der mich antreibt,

niilitärilche Uebungen zu empfehlen, ift

ganz gymnaltifch
;
er betrifft Verbesserung

DES ÄusERN Anstandes, Unzäliliche unfrer

jungen Leute lind im Gauge und in der

Körperftellung äuferft nacliläffig und

fciilaff. Dagegen find miliiärifche Uebun-
gen, vorzüglich die mannichfaltigenMÄR-

scHE und Schwenkungen, die mit einer ge-

nauen Haltung des Körpers verbunden

find, fehr zu empfehlen
;
und fio machen,

wenn lie, wie fich von felbft verfteht,



nicht mit Sklaverey und Fuchteln verbun-

den lind, der Jugend Vergnügen.

Ferner wird man mir es zugeben, dafs

man junge Leute nicht früli genug an Be-

schwerden gewöhnen könne, um heGeduId

zu lehren, und für die Zukunft abzuhhrten.

Hierzu lind beträchtliche Märfche von

zwey, drey und mehreren Stunden vor-

trefllich, und ift die Gegend, durch wel-

che der Weg geht, arm an Naturfachen,

will man fchuell fort,fo ift der taktmäfsige

militärifclie Schritt ungemein bequem.

Die bisher angeführten drey Grün-

de machen es nöthig, mancherley Mär-

fche und Schwenkungen zu üben. Diefs

macht den Knaben ungemein viel Ver-

gnügen, und lie werden, wenn iie erft

einige Fertigkeit erworben haben, bald

felbft kommen, und ihre Anführer bitten,

mit ihnen zu marfchiren. Wie die Sache

zu veranftalten fey, lehrt überall das Mi-

litär durch fein Beyfpiel.

Viertens find militnrifche Uebungen

fehl' bequem, u.m den Mutii der Knaeen



zu EFXEiiLN, ihren iialiiilich kühnen Un-

t>'rnelunungsgcirc zu ftärken, und fie ge-

gen KÖRPEULICHEN ScUMERZ ADZUHÄRTEN,

WOZU es bey der Weicldichkeit unfrer ge-

w^bhnliclien Lebensart endlicdi hohe Zeit

wird. Alle Uebüngen, w^elche dahin lei-

ten, ohne anderweitig zu fchaden, ver-

dienen Achtung
;
und wenn he der feine

Ton mit dem Worte Roheit benennt : fo

lalst uns bedenken, wohin er uns fchon

geführt hat und erft noch führen wird;

wie er allen Sinn für-Chriftenpflicht und

Meufchlichkeit lähmt, wenn er lieh durch

Thatkraft und edehuüthige Selbftverläug-

iiung iuileru foil.

Unfre junge Gefellfchaft theilt lieh in

zwey rarthe}en, beyde find feindliche

Armeen gegen einander. Ihre X^'affen

verurfachen Schmerz, ohne zu fchaden.

Es lind mäLig dicke Ruthen. Kopf und

Geliclit werden durch Helme *) gellchert,

’) nie Veifpiligiing «li-rfclbfn ift wohlfeil. Ich habe fie von.

kuaben fclbl't aus lUiäea rappeuclecLela machen gefebn.
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fo gehts in den Krieg. Ein Tiieil des Wal-

des, oder ein Sandliilgel des gymnafti-

fchen Platzes wird von der einen Parthey

befetzt. Die andre rückt an, um ihn zu

erobern. Alles folgt dem Auffeher. Kann

man durch Lift nichts gewinnen, fo gehts

zum fürmlichen/\ngriff überund es kommt
darauf an, wer den Platz behauptet. Die-

fes Spiel ift auch als Nachtspiel fehr gut

zu gebrauchen, um die Knaben an das

gräfsliche Phänomen der Dunkelheit zu

gewöhnen. Ift es Winter, fo vertreten

Schneebälle die Stelle der Ruthe. Die

beyden Corps — ich fetze eine grofse

Fläche zum Kampfplatze voraus — fuclien

fich durch mancherley Märfche den Vor-

theil des Win/les, des Sonnenlichts, des

Rodens abzugewinnen, d.i. manfurhtdie

feindliche Armee windabwärts zu drängen,

damit fie gendthigt ift, beym Angriffe

wind einwärts zu ftehn und zu weilen ;

oder man prefst fie in eine Lage, wo lie

von der Sonne geblendet wird, oder end-

lich, man drückt lie in eine tiefer liegende
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Stelle des Kampfplatzes hinatr, um von

oben her auf lie lierab werfen zu können.

Alles diefs läfst lieh oline ftarke Märlclie

oft durch tiefen Schnee, ohne fchleunige

Wendungen, und ohne kühne Angriffe

zur rechten Zeit nicht bewirken. Diefe

Uebung erfordert alfo volle Anltrengung,

und da lie mit W erfen und Ausweichen

verbunden ift, fo übt fie die Kraft des

Anas, der Schulter und liruft, die Schnel-

ligkeit der Füfse, die Gewandheit des

Körpers durch fchnelles Ausweichen und

das Augenmaafs zu gleicher Zeit.

Diefe Uebuu" läfst lieh am heften an-kl

ftellon bey Anfänge des Thauwetters. Es

giebt einen Zeitj)unkt, wo der Schnee

beyrn Zufammendrücken zu Eisklumpen

wird, (liefe muls man nicht wählen, weil

dann dieSchneeballen gefährlich lind.



Dritte Abtheihing.

H h



Platö

:

Wiafr i^r,Tt t>)v •vJ/w;);»!» utev

ee^^etro^ xof(>» a-au» tinsv 'f't'/J'iS) ii'« «f*V*
< <

v0/^^viv yiyra;tre(< «o'e^po^«; xc«

In Timaeo p»g. 1086. A

das irt:

Nur Ein Heil gicbt« flir Beycle ; firengl den Caift nicht an ohne

den Ki'rper, den Körper nicht ohne den Gcift, damit Ucvde,

glcichkiUflig und im Gleichgewicht flehend, gefund bleiben.
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‘ FÜNFZEHNTER ABSCHNITT.

B.’iDEX UND SCHWI^MMEN.

Wollte ich für •(liefe beyden hödiftwich-

tigen Ueburigen die Ernphdilungeh der

Aerzto, Erzieher und Philofophen zufain-

meiilragen: fo Avürde ein fehr ftarkes

Buch daraus werden. Es ift auffallend,

dafs Alle, Alle He empfehlen, aber noch

auffallender, dafs man beynahe überall

wenig oder nicht darauf denkt.

Nach einer Erfahrung von Jahrluin-

derten her ift das kalte Bad für die Ge-

fundheit von unglaublichem Nutzen-} das

Beyfpiel alter'Nationen, die faft in jedem

Haufe ein Bad hatten oder öffentliche Bä-

der befuchten
;

die religiöfe, aiif Politik

Hh 2
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gegründete Sitte des Bfidens hey Juden
und Muhainedanern, das JievJpiel unlrer

älteften Vorfaiiren, welche d<'a ]N'eur>e-

bornen im kühlen k.)ue!le abliHrteten, die

fal't allgemeine Sitte ties Badens bey ganz

rohen und Iialbkukivirten JNaturvdlkern,

denen wir an Gefundheit und körperli-

cher Stärke weit nachftehn und eiuiüch

der .allgemeine AusTpi-uch alter und neuer

Aerzte zum lieften des Ladens, Alles

diefs rollte uns anhnuntern, ein Gleiches

zu thun; aber unlcre Ladeftuben Und
überall eingegangen, und die löbliche

Sitte, feinen Körper von Zeit zu Zeit zu
reinigen, leine Haut, feine Muskeln und
Nerven zu fiärken und dadurch menfch-
licher und gefünder zu werden, wird bey-
nahe I

, \enj^ltens in den ineifien

kleinen Städten als etwas Uasittlicues an-
gefehn, das der hochwc'Üe Magill rat wohl
gar verbiei('t und ylas auf viehm Schulen
und Univ('rlitäten mit — Strafe belebt ift

Dipfes wa])rliaft U'hiiuil/i£;p Vorur ilipi! ift

allgeuicin Mode, inan hält es für ein Zei-
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dien der Ehrbarkeit, fioh nidit zu baden,

weil man lidi, da keine befondern Anftal-

ten dazu da lind, irn Freyen entbldfsen

inul's
;
man trägt lieh all’o fein Lebelang'

mit einer wirklichen Umhäutung von

8dunuz herum, <lie bey lebhafter Voi-

ftollung unüberwindlichen Ekel erregt

und nach welcher man, wie der vortreff-

liche Frank ficli ausdrückt, wie aus den

Jahrringen eines abgefägten Baumes, die

Le'bensjahre berechnen könnte.

Ift eine fo allgemeine Unreinlichkeit,

die man gewöhnlich nur von den Theilen

des Körpers vvegnimmt, wo lie ins Auge

fallt, nicht entfetzlich? — Sollte man

glauben, dafs lie bey einer gelitteten INa-

lion Statt finden könnte, bey welcher es

doch Schande ift, in fchrnutzigen Kleidern

einlierzugehn ? — Ift es denn fchon hin-

läimlich mit reinlichen Kleidern den
O

Schmuz zu bedecken, der den ganzen

Körper überzieht? —
Unzer fagt im Arzt von Leuten, wel-

che lieh der Unreinlichkeit aus Affecta-

Hh 3
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tion überlafren, sie sind werth, dass man

BUCH iillER SIE HALTE, DIESE NIEDERTRÄCHTIG-

KEIT SOLLTE BILLIG EINE ALLGEAIEINE VERACH-

TUNG NACH SICH ziEHN. Es fclieint mir, dafs

die allgemeine Sitte, von den Kinderjah-

ren an bis zum Grabe den beyweiten

grüfsten Theil des Leibes ungewaidien zu

laffen, kein befferes Scliickral verdient
j

lafst uns wenigftens die wenigkultivirten

Bewoliner der Pelews, welelie bey Jedem

Sonnenaufgänge ihre Leiber in das Ele-

ment tauclien, das nicht blofs für die Fi-

fche gefcJiaffen ift, nichts von diefer Un-
fitliiclikeit M'iflen laffen, lie würden uns

verachten.

Eine andre Folge desNichtliadens be-

trifft die Gesundheit, welche ohne voll-

kommne Reinlichkeit unmöglich beftehn

kann. Ich will einen bekannten Arzt,

Unzern, reden laffen.

..Unfer Leib dünftet, fo lansje er ire-O o
fund ift, beitändig eine klebrii'hte FeiuE-

tigkeit aus, die (Ich an die Flaut anlegt,

und lieh an den unbedeckten Tlieilen mit
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dem darauf fallendem Staube und ankle-

benden Schmutze vereinigt.“

Alle bedeckten Theile des Körpers

dünften gewöhnlich noch ftärker aus, als

die unbedeckten. Die Kleider halten

den Staub nicht ganz zurück, er zieht fich

nach und nach hindurch bis auf die Haut.

Aber die Kleidung felbft, durch die Be-

wegung und unaufhörliche Reibung ab-

genutzt, fetzt eine Staub ähnliche Maffe

auf die Haut ab, die mit der Ausdiinftung'

eine Krufte über den ganzen Leib bildet.

,,Hierdurch werden das Geficht, der

Kais, die Hände“ — ich würde nachdem
fo eben Eingefchalteten fagen: der ganze

Leib — ,,mit einer Schmuzrinde überzo-

gen, WELCHE DIE AUSDÜNSTUNG HINDERT, IN-

DEM SIE DIE SCHWElSSLÖCHER VERSTOPIT. Um
diefes zu verhüten, mufs man feine Zu-

flucht zum Wafchen nehmen“
;
da diefes

aber, wenn es über den ga'nzen Leib ge-

fcliehen füll, viel umftändlicher ift, als,das

Baden, fo würde ich gradezu gefagt ha-

ben: MAN MUSS SICH BADEN.

H h 4
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Es iftgenu", uns hier an einem Punk.-

1e feftzahallen, und diel’er ift: geiie.mjmte

Aüsdukstung durch eben belchriebenelln-

reinlichklieit. Sie ift fo unleugbar, dafs

rieh "ar nichts da^eoen einwenden läfst.O O O

Jedermann kennt die Übeln Folgen

derfelben, Schnupfen, Hüften, Zahn- und

Ko])fweh, ileifl'en in den Gliedern,

Hals- und Augenkrankiieiten, inaneberley

Krankheiten der Haut, u. f. w. \\dr lia-

ben uns an diefe Sachen gewöhnt, wir

glauben, das fej nun einmal fo, und es

lallt lafi keinem mehr ein, die Urfach da-

davon weuigftens gröfstenlheils einer Un-
reinliciikeit zuzufchreiben, die allgemein

jMode geworden ift.

Es ift aber ausgemacht, dafs eine gro-

fse Menge von Krankheiten aus Mangel
der lieinliciikeit und dadurch gehemmter
Ausdünflangentfteiin,dals folglich ein ero-

fser Theil des menlchlichen Elends geho-

ben werden könnte, wenn man das Baden
in den Familien einfiihren undlelbft durch

Öfientliclie Aufialten unterftützen wollte.



f

4Sg

Wenn wir fo f’elir anf die Erhaltung ei-

nes einzelnen, durch Frol't, Dätnpfe, oder

W afrer verunglückten Mitgliedes unlei er

Gel'elirchaft l’ehen, und wenn zu dicd’ein

Zwecke in den meiften Geilenden Iclion

lierrrchaltliche Befehle und Ennahiiuniien

vorhanden lind : fo lafst uns doch confe-

(juent liaiideln; es inufs ja weit widiiiger

fejii, das VVohlleyn von niehrern Millio-

nen Individuen zu iicliern, als einem i'ehon

Halblodten das Leben zurück zu geben,

was er nur gar zu oft unwillig anniinmt,

weil es fein Wunfcli war, es nicht zu be-

iitzen. Dem ungeachtet lind öffentliche

Badeauftalten noch höchlt feiten und Auf-

munterungen zu diefer allgemein zu ver-

breitenden, 'gröfsern Reinlichkeit, ken-

nen wir noch gar niclit. Docli ift in der

Gegend von Speier, Mannheim, Mainz

u. 1. w. der Rhein Boeder im Belitze fies

Rechtes feine Uferbewohner nach alt-

deulfclier Sitte abziiflählen und in W ieti

giebt es ein öffentliclies von Dr. Feiio

errichtetes Badehaus, doffen Einrichtung

Hh 5



mnii in Franks Syfteme einer med. Policej

13 . 5 . S. i0ü3, auch in Grunors Almanacli

für Aerzte und Niclitärzte, angezeigt

iindeC.

Icli halte das kalte Baden für einen

Hauptpunkt einer guten phyiikalifchen

Erziehung und glaube, dafs eine Badean-

ftalt für öfl'entliche Schulen und Erzie-

hungshäufer unentbehrlich fey. Oeffent-

liche Gebäude lind dazu juft nicht nclthig,

ein sicHEUEu, etwas abgefonderter Platz

fcheint mir dazu völlig hinreichend.

Jjicfse man hier die Jugend unter guter

Auiücht baden, fo würde he nicht in Ver-

fucimng gerathen, der elterlichen Auflicht

zu entv.’ifchen, den ängftlich zitternden

Eltern Beforgniflc zu verurfachen, beym
Baden Uuhttlichkeiten zu treiben, oder

gar zu ertrinken. Verliert unfer Vaterland

jährlich nitdit einige hundert feiner lioff-

nungsvolllten Söhne auf diefe Art,^

Man kann mir hier niancherley ein-

wenden, z. Ih das Baden ift nicht au al-

len Orten thunlich, Aveils am Waiier fehlt;



wer foll die Auflicht äbernehmen? —
er die Badekleidung bezahlen ? u. f. w.

Alle dergleichen Einwendungen zeigen

Blofs, dafs man nicht ernfilich will und

dafs man befonders die eigentliche Er-

ziEiiuKG, Unterricht abgerechnet, mit ei^

ner Gleichgültigkeit anlieht, die uks keine

Eure macht. —
Der Vortheil, welchen die Jugend aus

kalten Bädern zielien würde, ift lehr be-

greiflich. Ich läge mit Fleifs aus kalten

Badern; .denn ich würde felbft das an

Sommernachmittaffen fchon lauere Waf-O

fer nicht dazu benutzen laffen, fondern

das weit kühlere am frühem Morgen dazu

anwenden. Alle INerven und Muskeln

werden dadurch geftählt, der Körper

wird gegen Kälte ungemein duldfam ge-

macht, die Haut, auf deren Derbheit oder

Weichlichkeit fo viel ankommt, wird ge-

gen den Einflufs der Luft abgehärtet und

fähig erhalten, ihr natürliches Gefchäft,

die Ausdünftung, gehörig zu unterhalten.

Es fcheint mir zugleich, dafs dergleichen
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kalte Bäder dem (jefoldechlsrneljc ent-

^egenvvirken können. Doch darüber

mögen Aerzte entrcheiden
;
delto gewif-

ier ift es, darslIod(m ganzen Körper anfri-

fchen, den ganzen Alenfclien fhäliger und

munterer machen, und befonders in heif-

iVn Sommeitagen ungemein dienlich

lind, das Blut abzukülden. Da diel'er

Gegen ftand ganz vorzüglich Sache des

Arzi es ift, und ich ihn vom Doctor Hure-

land kurz und vortreffmch abgehandelt

linde: lö kann ich wohl nichts beileres

thun, als dals ich meinen Lerern einen

kurzen und wörl lieh getreuen Auszug ei-

ner Stelle aus einer Abhandlung deflelben

liier miltheile. *)

,,Grundlage der Erziehung fey: mög-
lichfle Stärkung der fehl affen Fa fern des

Kimhes; Haltung ihrer Beizhai keil in den

gehörigen Scliranken, ohne fie durcli über-

Iriebene Abhärtung unemphndlich oder

') Im Journal it«'» Luxus unj der Moden i 79a- St. 5. S.

aat> kann mau die j^aiizc tielüliclie Abhandlung nach-

tefen.



fteif zu machen; fucceffive Gewöhnung

au die Eletnente und flete Beybehaltimg

eines EINZIGEN Tons in der Erziehung und

Entt'ernung aller Hindernifle dernaliirl-

chen Entwickelung, vielmehr Unterfiiiz-

zun" derfelben, ohne die Sache zu über-

treiben. Vorzüglich fiiclie man gleich

vom Anfänge an, jenes heriliche Gleich-

gewicht der Kriifte und Bewegungen der

Seele und des Leibes zu gründen und zu

ei halten, in dem allein die Wahre Gefund-

heit des Leibes und der Seele liegt. Man
kann verlichert feyn, dafs man durch ei-

ne, diefeu Gruudfätzen angemefrene,

phyfikalirche Erziehung nicht blol’s den

Körper, fondern auch die Seele bildet,

und dafs man, fchon im elften Jahre, da-

durch felbit den Seelenorcanen eine uu-
• O

gemein glückliche Richtung gehen kann,

weiche die liachherige rnoralifche Bihluiig

unbefchrcii^lich erleichtert, ja nach mei-

ner Meinun*'' ein wefeutliches Stück der-n

felben ift. — — Zur Auslührung der

obigen Vorfchrifteii AvirJ hierauf vorge-
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fchla.^eu: i) Waschen mit kat.temWasser

fdion in der vipiten Lebenswoche, ülück-

lich luid die Menh liHn, denen man diefe

Gewohnheit des täglichen ALLGEME^^EN

kalten Wafchens von Kindheit an eigen

iiiid wirklich zum Bcdürfnifie gemacht

hat. Sie belltzen darin eine der gröfsten

Schutz'.vehren gegen Gicht, [dülfe, Ner-

ven fi^hwächen, Katarrhe u. f. av. eins der

ftärklten Erhaltungsmittel der Gefund-

heit, und iie werden es gewifs Denen

zeitlebens verdanken, die ihnen diefs

heillaine Bedürluifs aufgelegt haben. —
2)

WÜCHE^'TLICI1ES EIN UNO ZWEYAIALICES

Bauen vom Anfänge an. Ift irgend ein

Mittel, was alle Fj'forderniffe dieles Zeit-

alters erlüllen und Gefundheit, Fefiigkeit,

Flarmonie und fcliüne gleichförmige Ent-

wickelung der Kräfte To wmhl, als der Or-

gane zu bewirken vermag, fo ift es gewdfs

dieses. Wirkungen deffelben in der el-

ften Lebensperiode fmd:

I. Beförderung der Beinlichkeit. Das

gewöhnliche Wafchen ift nicht hin-



länglich, die, bis in die Hautpören

gedrungenen Unreinigkeiten wegzu-

bringen. 13eym Nichtbaden entftehc

leicht Ausfchlag, Grind, Piauhigkeic

der Haut und Verderbung der Säfte.

. Erfrifcliung und Belebung der Kaut-

organifation, die bey'der gewöhnli-

chen Beliandlun" ihre WirkfamkeitO

verliert und tlieils todte Schlaffheit,

tlieils kränkliche Reizbarkeit annimnvt.

Durch fleifsiges Baden erhält das Kind

ein für unfre Generation faft verlor-

nes Gut, nämlich To^’, Festigkeit und

NATÜRLICHE WIRKSAMKEIT der Haut

;

folglich nicht allein Befreyung von

allerley Hautkrankheiten, nicht allein

gröfsere Fähigkeit die unvermeidli-

chen, als Blattern und Mafern zu über-

ftehen; fondern auch, vermöge der

bekannten Sympathie der äufeni Ober-

fläche mit der innern, mit Stärkung',

der äufern Haut, auch Stärkung der

innern Syfteiue — der dritte Theil



aller Kranklieiren wird uns durch die

Haut init«etheilt.O

5 . K.eiti Mittel wirkt fo gegen Stockun-

gen, Uaordnui»gen der Bewegungen

un i Cirkulation. bringt fo Leben und

Tiiitiekeit in alle, aucii die entfern-

' leften Organe und Functionen, folg-

lich Haruionie ins Ganze, regulirt fo

felir das w’iclitige Gefchait der Ent-

wickelung und Ausbildung der Orga-

ne und Ki'äftound forgt fo fehr für tlie

gleiclifdrinige Verliieilung der letztem,

als das Baden. (Recht fohr viel Be-

herzigung verdient folgendes.)

4. Füll hauptläclilicher, bisher ganz über-

fehener Vortheil des frühzeitigen Ba-

dens ift endlich der, dafs dadurch der

ganzen iS.Uur, d. h. der lebendiga^n

Wirkfainkeit der Kräfte und Organe

mehr Richtung und Antrieb nach der

Oi’.EfU'LAciiE und in die äufern Theile

gegeben und Idlglich der heilenden

Matur in Krankheiten mehr die Kraft

und Gewohnheit mit getheiit wird, ihre
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kritirdien Bewegungen nach der Haut

zu determiniren und die Hautabfon-

derung zur Entfcheidung und Hebung

der Krankheiten zu benutzen. Ich

kenne, fetzt diefer vortreffliche Arzt

hinzu: nichts verderblicheres, nichts,

was den Begriff von Schwäche und

Kränklichkeit fo vollkommen enthiel-

te, als der in unfrer Zeit allgemein

gewordene Charakter der menfchli-

chen Natur, von aussen nach innen zu

reflectiren und alle Ablagerungen der

Krankheitsftoffe fowohl, als ihre Kri-

fen auf die innern Theile, befonders

auf die Verdaunngswerkzeuge zu ma-

chen. Es ift eine wahre TJmkehrunii

der Natur, wo die innere Oberfläche

die Dienfte der ausern thut, da im re-

gelmäfsigen Naturzuftande das ganze

Schema grade entgegengefeizt, und

die Bichtung der Bewegung vom Alit-

telpunkte nach aussen feyn foll.“ So

weit der Arzt.

li
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Es konnte dennoch zärtliche Eltern

geben, die iin Gegentheile Schnupfen,

Hüften und andre Krankheiten vom kal-

ten Baden befürchteten. Ihnen zum Trofte

inufs ich hier meine Erfahrung anführen.

Ich habe nun mehrere Jahre, nicht blofs

im Sommer, fondern auch den ganzen

Herbft hindurch bis gegen den Win-
ter, einige 3o junge Leute baden ge-

fehen, bey grofser Hitze fowohl, als auch

im Regen, an kühlen Tagen, bey dick

liegendem Reife und gefrornen Pfützen,

einmal fogar kurz vor Weihnachten bey

fchnell eingefallenem Thauwetter in ei-

nem Teiche, deffen hand-und daumen-

dickes Eis an einer Stelle mit einer Har-

ken Säule entzwey geftofsen werden
inufste, und auf welchem die Badenden
heium gingen; ein anderes Mal in einer

liefen Sammlung von Schneewaffer, und
beyde Mal auf dringendes Bitten tllfder

jungen Leute. Ich habe, felbft weicTlich

erzogen, und den daher i'lauunendeu Vor-
urtheilen nicJit frühzeili^ entruncen. ee-O O 7 O
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nau beobachtet, und auf die Frage: follte

denn das wirklich angehen, ohne zu fcha-

dcn? von der Erfahrung immer die grade,

nur mit wenigen Bedingungen verknüpfie,

Antwort erhalten: ja es geht nicht nur,

SONDERN IST FÜR KÖRPERLICHE GESUNDHEIT

ZUTRÄGLICH. Ich habe weder Schnupfen,

noch Hüften, noch fonft eine Krankheit

darnach entftehn fehn, fondern gefun-

den, dafs Ferfonen, die lieh diefem kräf-

tigen Gefundheitsniiltel unterwerfen, bey-

nah GANZ üND gar von allen diesen Zufäl-

len FREV SIND, und dafs fie das, was die

nieiften Leute wie die Feit fiLrchten, das

Erkälten kaum kennen. .

Beyfpiele diefer Art find leider bey

uns Deutl’chen, oder vielmehr bey uns

Verfeinerten Europäern überhaupt fuhr

feiten, wir ftaunen fie nur in dem ge-

meinen Hüffen an, der aus feiner heifsen

Backofenftube hinaus ins Schneebad geht,

und fchieben diefes auf die Ilärte und

liohigkeit feiner Natur. Gesund feyn,

hoifst aber nicht roh feyn, und Gesünd-

1 i ü



5oo

HEIT ilt mehr, als alle weibifclie Verfeine-

rung, als aller Geschmack. Ich führe da-

her noch ein merkwürdiges Beyfpiel an.

Es kam am 8ten Auguft 1791 zu Schne-

pfenthal ein kleines Mägdchen zur Welt.

Sein Vater nannte es Thusnelda Gertrud.

Es ift ein kleines, fröhliches Ding. Er

tauchte es am 6ten oder yten Tage,

nachdem es vorher ununterbrochen reine

und kühle Luft geaihinet, ihr auch oft

ganz nackend ausgefetzt und häufig ganz

kalt gewafchen worden ^var, am kalten

Quell unter, und wiederholte dieis alle

zwey bis drey Tage. Das Kind erfchrak

gleich Anfangs fehrw'cnig, denn die Lm-
phndung Junger Säuglinge ift noch gar

nicht verfeinert und noch 'weniger bis zur
' Nervenfchwäche lierabgeftimmt. Doch
W'einte es wohl zu Zeiten. Nach und
nach trat aber die Gev/ohnheit fo vdlli«^

ins Spiel, dafs es beym Untertauchen fel-

tener einen Laut von llv-h gab. Es wmrde
kalt, der Winter kam, oft ivar dann das

Wafferinit Eile überzogen
;
aber Thusnel-
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da hielt fleh dabey fehr gut. Man trug lie

nebenbey oft halb, oft ganz nackt im

Winde, im Regen, im Schneegeftdber

herum, und Thusnelda — — verzeiht

mir ihr zärtlichen, ewig um eure Lieben

änoftlich bekümmerten Mütter, dafs ich
O

euch hier ein Beyfpiel aufftelle, welches

aus der alten, biedern, deutfehen Welt

entlehnt zu feyn fcheint, und das gegen

eure Grundlätze in der phyßfchen Erzie-

hung fo aufferordentlich ablticht Thus-

nelda genofs einer fo ununterbrochenen

Fülle von Gesundheit, einer solchen Kör-

PERSTÄRKE, als icli bcy einem Kinde von

dem x\lter faft noch nie bemerkte. Da

dacht ich oft, unfre alten, gefunden

Stammeltern hatten doch wohl Recht,

wenn fie die Kinder hart gewohnten, denn

HARTE Gewöhnung ist, allem Anscheine

NACH, DER EINZIGE, WAHRE WeG ZUR GE-

SUNDHEIT.

V\"ir ivählen uns alfo am benachbarten

Fluffe, denuTeiche lind nie fo angenehm,

li 3
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eine bequeme Stelle. Das Ufer ift von
Gebülchen umkränzt, die Tiefe ift uns
genau bekannt, nicht zu grofs, aber auch
zum Untertauchen nicht zu flach. Das
Ufer ift einige Fufs hoch und gewährt fo

einen bequemen Sprung in die Tiefe.

Der Strom ift nicht reiffend. Man ent-

kleidet lieh einzeln hinter dem Gebüfehe
und legt ein Paar leinene Beinkleider an,

die nur halb zu den Knien herabgehn.
Frifuren werden nicht verdorben, weil

entweder gar keine oder nur fehreinfache
flatt linden. Alle lind fertig zum Baden.
Ich wdll indefs die Kegeln angeben, die
aus der Erlahm ng mit obigen jungen Leu-
ten gezogen lind.

1. Man beobachte stufenweise Fort-
sciiRiTTE. Anfänger führe man an
heifsen Sominertagen gegen Abend •

zuerft ins Flufsbad
;
weil alsdann das

W aller am laueften ift
;
aber

2 . die befteZeit zum Bucten ift des Mor-
gens, wenn es fejn kann, ganz früh,

DOCH NIE GLEICH NACH DEM EsSEN.
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3. Der Auffeher läfst feine Zöglinge

VÖLLIG ABGEKÜHLT Uncl NIE ERHITZT inS

AVaffer fpringen. Sie müffen ihn da-

her jedesmal erft fragen, ob üe kühl

genug lind. Er unterfucht ihre Arm-

höhlen, und findet er diele kühl: fo

ifts ein Zeichen, dafs he abgekühlt

lind,

4 . Er läfst he am liebften ins Waffer

fpringen, und gleich mit dem ganzen

Körper untertauchen, damit das Blut

nicht nach dem Kopfe allein getrie-

ben werde, wenn diefer aidlei dem

Waffer bliebe. Wer noch nicht mit

dem Kopfe untertauchen kann, wird

angehalten, lieh denfelben durch

Schöpfen mit den Händen alizukühlen.

Das Hinabfpringen koftet nur wenig

Uebung, und diefe befteht anfangs in

häufigem freywilligen Untertauehen

des Kopfes, dann im VV egkriechen

unter dem Waffer. Kann man diefs

erft : fo erlangt man bald einige Fer-

tigkeit, hell willkührlich unter dem-



felbem zu bewegen, und endlich lernt

‘man beym Herabfpringen mit dem
Kopfe zuerft ins Waffer fahren, und

wie ein Fifch darunter wegfchiefsen.

Anfänger, die fich noch w'^enig im

Waffer zu lielfen wiffen, nimmt der

Gymnaft in Empfang und leitet lie ge-

hörig an.

5 . Fünf bis zehn Minuten find hinläng-

lich, den Körper zu ('rfrifchen und die

Nerven zu flärken. Ein Paar wmllene

Handfchuh, oder ein Stück Flanell die-

zum Abreiben der Haut, eine Ar-

beit, die eine fehr gute Bewegung
giebt, den Schmuz vom Leibe fchafft

und die Haut erfiifcht.

6. Ich glaube nicht, dafs es nöthig fey,

Avegen Schnupfen oder Hüften oder

\vegen Flüffe, das Baden auszufetzen;

der Fall wird feiten eintreten, denn
junge Leute, die fich an kaltes Waffer

gewöhnen, w'iffen feiten oder nie et-

>vas von jenen Uebeln, wenn ihre



übrige Lebensart dem Baden ent-

fpricht. *)

'j. Man halte darüber, dafs ßch Jeder

Badende, fo bald er das Waffer ver-

läfst, fogleich abtrockne und fchnell

ankleide. Gleich nac:hher ift eine

kleine Bewegung fehr heilfam
;

ift der

]5adep]atz i5 Minuten weit entfernt,

fo gewährt fie fchon das Zurückgehen.

Diefe wenigen, ganz llmpeln Begela

lind nach meiner Erfahrung völlig hin-

reichend.

Allein der Sommer vergeht. Es wirdO

EIeukst. Man laffe lieh dadurch nicht ab-

halten, denn Zeit und Uebung fchaffen

Gewohnheit. Ich habe fchon oben Bey-

fpiele angeführt, und ich kann dafür ftehn,

dafs jeder, felbftfchwächliche Knabe nicht

li 5

*) Ich kann übrigens verfichern, dafs ich mehrmals bey Ca-

tarilial/.ufdllcu das Wafchcii des ganzen Oberleibes, des

Halfes, der Arme und Schultern mil ciskallcin Waffer voi-

trcfllicli gefunden, und mir dadurch den Catarrh vom Hai-

f» gcfchafft habe.
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nur vollkonmien gut und ohne ßefohwer-

de ausdauert, wenn man unausgefetzt

alle zwey bis drey Tage baden läfst, fon-

dern daCs es zur Stärkung seiner Ctesund-

uEiT und seines Körpers ungemein bey-

tragen wird.

Ich darf denjenigen meiner Lefer, der

fu'h von der Güte dieler phylikalifclten

Behandlung überzeugt, für den Winter

nicht im Stiche laflen. Ich glaube, dals

es lehr gut möglich ift, jederzeit im Freyen

zu baden. *) Allein ich mogle nicht gern

zu viel verlangen. Mögte doch jede

Familie und jede fainilienahnliche Erzie-

huiifrsanftalt ihren Kindern die, für ihre
O

Gefundheit fo grofse, Wohlthat erzeigen,

und üe wenigftens wöchentlich einmal

baden laffen
;
Waffer und eine Badewan-

ne koften weniger, als gewöhnlich die

*) Arme JiidcnweRier, welche kein 'Bad im Hanfe veranftal-

tcii können, ftei^en fogar cluith ein Eisloch in Fliifs-oder

Teichwaffer uml riehen lieh anf dem Eile und im Schnee

wieder an, ohne dafs es ihnen fchadet. Man fehe Cam-

pens Anmeik. zum yten Thcilc des Rcvillonswciks. S. 24-



Arzeneyen betragen, die man dadurch

erfpart.

In einer guten bürgerlichen Gefell-

fchaft lind aber Badehäuser für jede Stadt

und für jedes Dorf zur beffern Erhaltung

der Gefundheit und Reinlichkeit fo un-

entbehrlich, als die Leichenhäufer. Darin

wird mir, hoffe ich, jeder einlichtsvolle

Arzt Beyfall geben; denn Gefundheit ift

zum Leben fo unentbehrlich, als völliger

1’od zum Begraben. Zur Gefundheit ge-

hört aber eine reine, unverweich lichte,

derbe Haut, die am beften durch Bäder

erhalten wird. Wie wünfchenswürdig

müfste es daher befonders für die ärmern,

arbeitenden Volkskialfen feyn, wenn lie

für weniges Geld, oder noch beffer auf

öffentliche Koften, ein kaltes Bad erhal-
•

teil könnten, das he in ihren Häufern oft

nur mit grofser Schwierigkeit veranltalten

können. Jedoch diefs wäre^ die Saclie

der Arzte und der mediciniscren Poli-

cey! ,,Wenn — fagt Frakk*) —
') Medicin. Policey. B. 3. S. ioo3.
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bey Errichtung öffentlicher Bäder die Po-

licey dafür forgt, dals dergleichen Bade-

häufer nicht zum Sammelplätze ausfchwei-

fcnder Menfchen und folglich zur Quelle

der Entfchöpfung und wechfelfeitiger An-

fteckung ausarten, und wenn

auch fonft die Ordnutig getroffen würde,

dals man nicht jedem, in vollem Schweifse

daher rennenden und erhitzten Jünglinge

fo gleich geftatte, fich, auf gut rullifch,

mit dämpfendem Körper in das kalte

Waffer zii ftürzen: — fo lind dergleichen

Gelegenheiten zur öftern Ahwafchung

des Körpers und zur Stärkung feiner Ner-

ven undFafern durch die unnachahmliche

Wirkung kalter Bäder, gewifs eines der

gröföten und natürlichftenlMittel zurWie-

derherftelhing aller der Vorzüge deut-

scher Mannhaftigkeit und Spannkraft,

welche, unter der entlehnten Verzärt-

lung und dem affectirten Zurückbeben

vor jedem kalten Tropfen Waffers, fo

wie unter taufend andern ausländifchen,

ibwölil phylifchen, als moralifclien Zm-



PFERLicHKEjTEN imd mchr als weibifclier

Enipiindlichkeit, anflngen, zur Schande

des DEUTSCHEN Volks, nach und nach zu

erlüfchen.“

Vom Baden bis zum Schmtmaien ift nur

ein kleiner Schritt. Unfre Jugend follte

fchon defshalb zum lleilsigenBaden ange-

halten werden, damit lie das Schwimmen

dabey lernte. Es ift eine fchüne, männ-

liche Fertigkeit, die Stütze unferer Men-
fchenfreundlicfikeit in Bettung Verun-

glückter. Was helfen uns alle BefeJile,

Ermunterungen und öffentliche Prämien,

den Armen zu retten, den die Flulh er-

griifen hat, wenn wir unvermögend find,

es zu können, wenn wir, indefs Jener er-

trinkt, am Ufer herum nach Pliilfsinitteln

rennen müffen, anftatt, ein Flülfsmittel in

uns felbft zu finden u. f. w.

, Der Nutzen des Schwimmens ift zu

auffallend und zu allgemein anerkannt,

als dafs ich hier noch mehr darüber zu

Tagen brauchte. Die alten Athenienfer

fagten ja fchon, uui einen Taugenichts zu
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bozeichnen, er kann weder fchwinnnen

noch buchftabiren.

Alle Thiere können fchwimmen; es

ift folglich gar keine Kunft, fondern eine

nalürliche Anlage des thierifchen Kör-O

pers, die ihm der Schöpfer gab, weil er

die Gefahr voraus fah, in ilie ihn ein Ele-

ment verfetzen könnte, das ihm überall

fo benachbart ift. Nur der Menfch, oder

belTer, der verfeinerte Europäer kann es

nicht, THEiLsweil es ihm nie einfällt, es zu

verfuclien, theils, weil jene natürliche

Anlage dazu durch phylikalifche Behand-

lung in der Jugend bald mehr, bald we-

niger vernichtet wird. Diefe Befchuldi-O

gung ift fehr hart, denn fie betrifft

niciit nur den Verluft Jener Anlage, fon-

dern auch eine Alenge Bruftkrankheiten,

dui'c'h welche ein grofser Theil nuferer

Brüder zu Grabe, geht.

Kaum ift der Säugling geboren, fo

preffen wir feine Bruft znfammen. Die-

fes mifelige Modebeginnen läfst nicht

ab
)
unfre gewöhiiliclie, auf der Bruft ge-



fchloffene, Kleidung entlprichtdcmrelben.

Arbeiten wir hier derJNatur nicht fchur-

ftraks entgegen? — Sie wdll, dals der

Körper feinem natürlichen Triebe zum

Wachfen Folge leifte; wir verbieten es

ilim durcli uufre Bekleidung. Rippen

und Bruflbein lind noch blolse Knorpel,

lie Tollen lieh beym Wachsthum ausdeh-

nen, die immer gröfser w^erdende Lunge

Toll durchs Einathmen dazu beytragen,

lie foll die Brulthöhle auseinander trei- •

ben, und dem menfchlichen Körper die

fchöne, grofsgewölbte Bruft verfchaffen

helfen, die gemeiniglich das Eigenthum

ftarker Perfonen ift. Aber wdr fetzen uns

dagegen, und erhalten eine Form, die

lieh merklich von der des Naturmeiifchen

unterfcheidet. *) Die hiedurch verurfachte

*) Man feile S. T. Sömmering iiher die körperliche Vcifchie-

ilciilieil des hJegeis vom Europäer. Fraiikf. 1786. Seile

3 i da heifst cs: „die knöcherne Bruft vsar hey den dicy

männlichen Mohren (Negern) grofs, geräumig und gewölb-

ter, als hey den Europäerlm u. f. v\ . — Man glaube dcx li

nicht, ilafs die unglückliche, fchon laufend und aber lau-

fend Mal getadelte Mode, die Kinder von der Geburt aiA



51 la

Verkleinerung der Brufthole ift Schuld an

vielen Krankheiten der Bruft und der

gröfsern Schwierigkeit bey Erlernung des

Schwimmens.

AVir mulTen folglich durch Uebung

das erfetzen, w'as uns an körperlicher An-

lage abgeht. Hierzu giebt das Baden die

hefte Gelegenheit.

Ich habe verfprochen, fo viel als mög-

lich der Praxis nahe zu kommen, ich wer-

de mir daher auch hier beyni Schwim-

men, welches freylich am wenigften un-

ter die Feder des Schriflftellers, fondern.

weit mehr für die Fland des Halloren cre-
' O

liört, alle Alühe geben, denen wmnigftens

etwas behiilllich zu feyn, w'elche keinen

Lehrmcifter haben.

in FcITeln zu Ifgcn, nicht auszurotten wäre; es bedaif

(’a/u nur des Willens und der Thiitigkeit der Aerzic und
llchaiuincu. Der Laie läfsi fich durch ihre Autoritäten

ftiininen, wozu man ihn haben will, er ift gewöhnlich fehr

bereit mit dem Ausdrucke: der Atzt, oder die llebaimne

hats gefagt. Wie leicht könnte die errtc phylikalifthe He-

haudlung von der weifern und beffern Einficlit Ueyder ab-

hängig gcmaclit werden! LTiiferc AerztCj fo weit ich lie

kenne, lind dazu aufgeklärt genug; unfre Hebanrnicn Wer-

dens ja mit der Zeit auch »etden, wenn die l’uliccv et-

was luelir auf iie a eiltet.
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Ich darf jedoch vorher eine Anweifung

nicht überfpringen, die von Franklin her-

rührt, und von Herrn Campe empfohlen

wird.*) Seine Worte darüber find diefe:

,,Iu derThat ift nichts leichterals Schwim-

men zu lernen; es gehört faft nur die

Ueberzougung dazu, dafs man es fchon

könne, um cs wirklich zu können. Das

lehrte mich der grofse Franklin (fiehe def-

fen Briefe) in meinem fechs und dreifsig-

ften Jahre
;
ich verfuchte es auf fein Wort,

und konnte fchwirnmen. Er fagt n<im-

lich: alle Menfchen können fchwirnmen,

fo wie alle Thiere, und es kommt nur

darauf an, dafs lie den Mnth haben, fich

in die gehörige Lage zu verfetzen, und

diejenige Bewegung mit den Fländen und

Füfsen zu machen, die uns jeder Frofch

Vormacht. Diefen Muth hat man aber

nicht eher, bis man an fich felbft erfah-

ren hat, dafs man fich auf diefe Weife

*) Rcvifion Tli«il 9. S. 26 .

Kk



fdiwebeiitl erlialten könne. Um tliofe

JdTahrung za machen, gehe man an einer

allmählic]i tiefer werdenden Stelle bis an

den Gürtel ins Waffer und wende das Ge-

liebt nach dem Ufer. Nun hat mau leicht

das Herz, lieh vorwärts hinzuwerfen, und

die bekannte Bewegung der Schwimmeiv-

den nachzuahirien, weil man weifs, dafs

man im Nothfalle gar bald den Grund er-

reichen und lieh wieder aufrichten kann.

Und da erlährt man den*i bald, dafs das

Waffer uns zu heben im Stande fey
;
man

vcrfucht es zu wiederholten Malen, wird

mit jedem Male zuverlichtlicher, entfernt

lieh nach mul nach etwas w'eitcr vom Ufer

und — der Sclnvimmer ift gemacht! —
Dürfte ich über diefe Methode nach

eigener und von vielen andern Perfonen

entlehnter Erfahrung abfprechen, würde
mein Unheil nicht günltig dafür aus-

fallen.

Ich habe das Schwimmen von einem
Manne gelernt, der als Virtuofe in feiner
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Kunft weit und breit herumreift?.*) Ich

werde das, was ich von ihm lernte, fo wie

die bey uns gewöhnliche Methode, genau

anoeben.o
I. Man halte die angehenden Schwim-

mer dazu an, fich häufig mit dem ganzen

Kopfe unterzutauchen. Die daher ent-

ftcliende Empllndung ift anfänglich fehr

betäubend, und ebendaher ift es fehr

nothwendig, fich völlig daran zu gewöh-

nen, da lio beym Schwimmen, zumal im

Anfänge, unvermeidlicli ift. Man treibe

die Sache weiter, man lerne unter dem
M'affer fortkrieclien und fo lange darun-

ter aushalten als nur möglich ift. Ich fin-

de, dafs diefs am heften angeht, wenn
Kk 2

Er hcifst C h r i ft i a n A u g u ft Wolf, ein gcborner Hal-

lor aus Halle im Saalkrcife. Ith kann diefen höclift un-

ycrdroffencn, thäligen und gefchicktcn Manu, der jetzt fo

eben allen hicfigeii Zöglingen Unterricht erlheilt, allen An-

ftalten und Familien empfehlen, die ihre Kinder im

Schwimmen gern unterrichten laffen inögten. Er erbietet

firh dazu. Riicfc fendet man linier feinem Namen an die

W i 1 1 w e Wolf auf dem N e u in a r k t e in Halle,

weklie fic an ihn befördern wird.
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man vor dem Untertauclien den Athem

ftark anzieht und ihn unter dem WalTer

allmählich wieder gehn läfst.

2 . Zum Schwimmen ilt das Waffer

tief genug, wenn es der Perfon ein wenig

über die Hüften geht. Es ilt fchlechter-

dings notliig, einen ganzen Strich des

Gewäffers genau zu unterfuchen, auch *

wohl durch Pfähle abzuftecken, um vor

den zu tiefen Stellen zu warnen.

3. Eben fo nüthig ift ein Auffeher bey

diefer Hebung, der, wenn er auch nicht

fchwimmen kann, doch das Waffer nicht

fcheuet und die angelienden ScJiwiminer

mit der Hand unterftützt, damit lie lieh,

ohne Furcht unterzulinken, in den Be-

wegungen der Hände undFiifse eineZeit-

lancf iilien können.
V?

4 . Haben lie hierin einiire Fertifrkeit.

und fühlt der Auffeher, dafs He lieh etwas

weniger auf feine Hand fiüizen: fo läfst

er Jeden Fiinzeln an einer Leine, welche

dicht unter den Armen vermitridft eines

Gürtels befeftigt ift, in eine Tiefe gehn,
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die bis zum Hälfe reicht, oder für fie

grundlos ift. Hier werden alle Kräfte an-

gewendet, üch durchzuhelfen und ge-

wöhnlich lernen lie hier das Schwimmen

fehr bald, denn die INoth giebt Kraft, und

doch ift keine Gefahr dabey. Ich habe

IO bis 12 junge Leute gefehn, die fchon

mehrere Monathe, ja Jahre das Schwim-

men auf der H^id des Führers fruchtlos

geübt hatten und es auf diefe Art an der

Leine in wenigen Viertelftunden erlern-

ten. — Bey diefer Uebung mufs derZög-

ling es auch lernen, fich vermittelft der

Hände an der Leine, welche jedesmal der

Führer halt, aus der gi’undlofen Tiefe

herauszuhafpeln.

5. Es giebt zwey Hauptarten des

Schwimmens, auf dem Bauche und Piük-

KEN. Ich will von beyden fo viel angeben,

als durch Worte gefchehen kann.

Beym Schwimmen auf dem Bauche,

ftützt der Auffeher feine Hand unter den

Bauch des Lelirlings, in der Gegend der

kurzen Puppen. Der ganze Körper def-

K k 3
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felben liegt etwas fchrege iin Waffer,

denn der Kopf fteht hervor und die Fiifse

liegen um ein Merkliches tiefer. Weder
Hände noch Fiifse dürfen bejm Schwim-

men aus dem Waffer hervor kommen.

Die Arme werden beym Handgelenk

kreuzweife übereinander gelegt, die Dau-

men etwas weniges eingebogen und an

die Zeigefinger angedrückt, alle Finger

dicht aneinander gefchloffen und die gan-

ze Fland nur fo wenig hohl gemaclit, dafs

die eine Seite des Daumennagels den

Zeigellnger faft berührt. In diefer Lage

wird mit den Händen horizontal links

und rechts im Waffer aus einander ge-

ftrichen, fo viel als möglich auswärts.

Die Bewegung der Fiifse ift weit fchwie-

riger; die Ferfen derfelben werden erft

aneinander geftellt, dann die Fiifse ver-

mittelft der Kniebiegung fo viel als mög-
lich nach dem Geläfs angezogen, ferner

damit hinten ausgetreten, damit lieh die

Fufsfohlen und uufern Flächen der Beine

und 'VVaefen gegen das AYaffer ftämmen,



doch fo, dafs die obern Flächen der Füfse

auf dasWaller nieder drücken und fo den

untern Küi’per Jedesmal heben. Diefs

letztere gefchieht vorzüglich dadurch, dafs

dieBeine beyin Austreten allmählich rechts

und links auseinander bewegt werden.

Nach diefem letzten Manouvre hebt die

Bewegung vom neuen an, man zieht wie-

der die Ferfen zufammen, u. f. f. Gute

Schwimmer kreuzen fogar den untern

Theil der Beine. Eine Hauptregel hier-

bey ift, die Bewegung der Hände und

Füfse GLEICHZEITIG, TACKTMÄSSIG Und LANG-

SAM genug zu machen, durch das Erfte

wird die Wirkung davon ftärker, durch

das Zweyte gleichmäfsiger und durch

langlanies Verfahren wird die Kraft des

Schwimmers gefchont und die Bruft we-

niger angegriffen.

Beym Schwimmen auf dem Rücken,

liegt die Perlon, fo wie vorhin, gleich-

falls fchrege im W’^affer, die Füfse niedri-

ger als der Kopf und von der ganzen Per-

fon fteht weiter nichts hervor, als das Ge-

K k 4
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ficht, felbft die Ohren find iin Waffer.

Der Auffeher unterftützt fie in der Mitte

des Rückens, und hebt fie nur fo hoch,

dafs ihr Geficht über dem Waller bleibt.

In dieler Lage fchliefst der Schwimmer

die Oberarme dicht an den Leib, auf bey-

den Seiten herab, an. Diefs ift noth-

wendig, denn hierdurch wird die Rreite

des Rückens anfelmlicli vergrüfsert und

mitliin dem WalTer eine breitere Fläche

zuui Tragen dargeboten. Die Unterarme

wei den quer übergehalten und die Hände
auf der Rruft gefalten. Alles, was hier

gethan wird, um den Körper über dem
M alfei’ zu erhalten, gefehieht mit den un-

tern Gliedern auf folgende Art. Der
Schwimmer fchliefst Füfse, Reine und

Knie ziemlich nah zufammen und zieht

die Knie durch Einbiet-ung der Hüft- und

Kniegelenke, fo ftark an lieh, dafs fie über

dem VV'affer hervor ragen. Dieis ift blols

Vorbereitung zu dem Stofse, der jetzt er-

folgen foll, um den Körper für diefen

Moment gegen die Oberfläche des W'af-
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fers herauf zu fchleben. Jetzt reifst er

beyde Knie von einander, läfst aber

dabey die Füfse ziifamnien genähert und

und tritt in diefem Augenblicke fcJireg in

die Tiefe herab. Will man diefs nach-

ahrnen, fo wird man finden, dafs die äu-

fere Fläche der Schenkel, Knie und Hei-

ne, fo wie die Fufsfohlen gegen das Waf-

fer drücken und dadurch den ganzen

Körper lieraufwärts fchieben. Bey die-

fem faft vollendeten Hinuntertreten wer-

den auch die Füfse allmählig auseinander

gefpreizt, um das Gegendrücken der obi-

gen äufern Flächen um defto mehr zii

verftärken. Ift diefs gefchehen, fo wer-

den Beine und Knie wieder an einander

gefchloffen, wieder herauf gezogen u. f. w.

wie vorhin. Auch hierbey mufs die Be-

wegung nicht zu feil n eil gefchehen, denn

fie würde zu fehr abmatten, aber defto

mehr fey lie taktmäfsig.

Eine dritte Art des Schwimmens

zweckt blofs darauf ab, fich über dem
Waffer zu erhalten, ohne von der Stelle

Kk 5



zu kommen. Der Körper ruhet dahey

auf dem Rücken horizontal auf der Ober-

fläclie des Waffers, ganz gerade und steif

ausgeftreckt, auch der Kopf liegt fo tief

im Waffer, dafs nur das Geficht hervor

lieht. Die Bewegung wird blofs mit den

Händen und Armen gemacht, Die Hän-

de werden fo geformt, wie ich oben beym

Schwimmen auf dem Bauche angegeben

habe. Man ftreicht dabey im Waffer auf

beyden Seiten horizontal und ziemlich

fchnell, doch kurz, auswärts, indem man
die Oberarme auf beyden Seiten an den

Leib anfchliefst. So wird es möglich, den

ganzen Körper auf der Oberfläche des

Waffers zu erhalten.

Dicfe dreyArten des Schwimmens foll-

ten wo möglich, immer zufammen erlernt

werden; denn nur dadurch wird es mög-

lich, länger im Waffer auszuhalten, als

man es mitAnwendung einer einzigen Art

im Stande ift. Entgeht dem Bauch-

fchvvimmer allmählig der Athem und wer-

den feine Arme kraftlos, fo wirft er lieh
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fchleunig auf den Rücken, ftöfst fich mit

den Beinen fort und läfst Bruft und Arme
ruhen; wird ihm diefs befchwerlich: fo

legt er lieh nach der dritten Art auf den

Rücken gemächlich hin, läfst die Beine

ruhen und gebraucht blofs die Plände
;
fo

kommt durcli Abwechfelung in die Arbeit

grofse Erleichterung. Eine vierte Art ift

das Wafl'ertreten, ich kann aber darüber

keine Auskunft geben.

6. Man weifs es nicht vorher, wann

man ins Waffer fallen wird, daraus folgt

aber, dafs man dabey nie die Mufse hat,

lieh vorher auszukleiden, mithin mufsman

auch in Kleidern fchwimmen lernen. Der

obengenannte Mann fchwimmt nie ohne

Badekleider, welche in einem leinenen

Jäckchen und langen, bis auf die Knöchel

gehenden Beinkleidern beftehn. Er ver-

ficherte ’mir, dafs er hi jeder Kleidung,

fogar mit Stiefeln fchwimmen könne.

Das Herabfpringen von anfehnlichen

Höhen ins Waffer follte gleiehfaiis von

jungen Leuten geübt werden, w’enn lie
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fchon fertige Schwimmer lind, weil es in

fehr vielen Fällen fehr nützlich werden

kann. Es ift dabey durchaus nöthig, klein

anzufangen, fich nicht auf den Bauch zu

werfen, und im Falle, dafs man mit dem
Kopfe zuerft ins WalTer fchielst, mit der

einen Fland die Stii'n zu bedecken, da-

mit die Gegenwirkung des Wallers un-

fchädlich werde. Auch werden dabey am
ficherften die Füfse zufammengefchloiren

gehalten.
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SECHZEHNTER ABSCHNITT.

ÜBER EINIGE ANDERE ÜBUNGEN, DIE BKY DER

ERZIEHUNG NICHT GANZ VERGESSEN WER-

DEN SOLLTEN.

Unfer Leben fliefst nicht immer im fanf-

ten Strome dahin; der Sturm exhebt lieh

zu Zeiten, die Wogen treiben gewaltfam.

Wer dann gut fchwimmen kann, fahrt

am beften. Es giebt eine Menge von

Gefaliren und Unannehmlichkeiten, die

wir faft täglich über uns und unfre Ne-

benmenfehen ergehen fehen, und auf

welche wir bej der Erziehung doch fo we-

nig liücklicht nehmen, dafs es fcheint,

als ob wir glaubten, unfre Kinder hätten

dagegen ein Privilegium. Noch ift unfre



Erziehung mehr lilr die Stube, für ein

Itilles, ruhiges, wohl gar unthätiges Leben

abgezweckt, als für das Leben in Rerum

Natura, welches Körperkraft, Anftren-

gung, Gegenwart, Aufopferung erlor-

dert.

Die Jugend ift das Alter des Paradie-

fes, wir dürfen es nicht durch den Fluch

orbilifcher vStrenge verbittern, aber auf

der aiidernSeite lafst uns nicht vergeffen,

dafs feine unfchuldigen Bewohner einlt

heraus müffen. Es ift nöthig, hierzu vor-

zubereiten.

Wer es recht herzlich gut mit feinen

Kindern meint, darf defshalb nicht nn-

weife handeln. Er wird he frühzeitig

mit den Gefahren bekannt machen, die

unferm Leben bald fo, bald fo, drohen,

und ihnen am Ende jedesmal die Frage

vorlegen: wie würdet ihr euch zu schüz-

ZEN, zu RETTEN SUCHEN? Er wii’d liierbey

nicht ftehen bleiben, er wird gewilTer-

mafsen praktifchen Unterriclit darin ge-

ben und feine Kinder fo handeln lallen,
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lichkeit wirklich da.

Dief’er Unterricht fcheint mir von gro-

fser Wichtigkeit zu feyn, er betrifft unfre

Erhaltung, und dagegen ift alles andre

nichts, Wir werden alfo niclits veriau-

men, wenn wir, und follte es felbft

mit Aufopferung einer wiffenfchaftlichen

Kenntnifs gefchehen, uns felbft erhalten

lernen in Gefaliren, und gleichmiithig

feyn bey unangenehmen Vorfällen.

Sturmglocken und Lermtrommeln

fchrecken uns vom Schlaf auf, wir Gro-

fsen zittez’n und wiffen nicht, wozu wir

greifen folleri. Diefe Auftritte berauben

uns aller Gegenwart; denn fie haben

nichts mit der tiefen Gemächlichkeit ge-

mein, an die wir uns von Jugend auf ge-

wohnten. Im Brande von Gera ergriff

ein Beicher, vom Schrecken betäubt, nur

fein Damenbreit, aber vergafs feine Baar-

fchaft, die er anftatt deffelben hätte fort-

nehmen fallen. Unfre Kinder Und dann

wie verlorne Schafe, fie ftehn da nackt,



vorAngft bebend; denn fie Iiabenkeinen

Begriff von dem, was gefcliieht, und was

gethan werden mufs u. f. w.

Alles diefs kann nur vermieden wer-

den, wenn wir uns die Gefahr oft verge-

genwärtigen, und die Mittel dagegen

projectiren.

Ein vorllclitioer Vater wird daher oft

mit feinen Kindern von diefen fürchter-

lichen Auftritten reden, er wird Ile völlig

damit bekannt machen, er wird ihnen

lagen, was jedes im Unglücksfall zu thun

habe, wozu es greifen, was es zuerft zu

retten fuchen mülfe, u. f. w., alles nach

den Localurnftänden der Familie und des

Kaufes.

Worte find indefs nicht hinreichend,

die Sache verlangt thätige Ausübung.

Ich würde daher meine Kinder dann und

wann mitten in der Nacht aus dem Schla-

fe wecken und lie alles das verricliten

laffen, was iie im Falle einer Feuersge-

fahr thun müfslen. Das fcheint hart, ift

es aber im Grunde nicht vorforgende



Liebe ? Kann man denn rerlangen, dafs

unfre Jugend lieh l)ey dergleichen Un-

glücksfailen geiiürig benehmen foll, wenn

man lie nicht einigermafsen dazu ab-

richtet ?

Ich habe beym Abbrennen eines ein-

ziseu Hanfes den Herrn deffelben aus der

obern Etage herabfpringen und dadurch

feine Gefundlieit auf immer verlieren, fei-

ne fchwangere Gattin durch eben den

Sprung fterben, fein Kind und feine Magd
verbrennen fehn, ungeachtet die Lö-

fchungsanftalten fehr gut waren. Sollte

uns diefs nicht antreiben, uns nicht ganz

auf fremde Hülfe zu verlaffen, fondern

Vorbereitungen zu treffen^ um derglei-

chen Lfnglück fo viel als möglich von un-

fern Familien abzuhalten?

,

Es ift aber nicht hinreichend, die Kin-

der blofs zu dem abzurichten, was bey

Feuersbrünften gefchehen mufs und die

erwachfene Jugend gelegentlich zu wirk-

lichen Brandltellen zu führen, um ilinen

durcli die Sache felbft anfeJiauliche Heleh-

LI



rnng zu verfcliaffen
;
man follte fio mit

dem fürchterlichen Elemente, das uns

und unfre Wohnungen fo oft verzelirt,

bekannter machen und ihnen Gelegenheit

verfcliaffen, durch Feuerflammen hin-

durch zu fpringen. Wie viel Menfchen

liefsen lieh wohl nicht lieber clendiglicJi

in Braten verwandeln, anftalt geiftesge-

genwartig und muthig die Flammen zu

durchipringen, die doch nur aus einer

äuferft leicht zertrennbaren FlülTigkeit

beftehn und nicht aus Backfteinen zufam-

mengemauert Und. Dafs diefs möglich

fey, weifs man durch die fehr allgemeine.

Gewohnheit des Johannisfeuers.*) In

einer öffentlichen Anftalt hatte man fonft

folgende Uebung. Es wurde Stroh in ei-

ner langen Reihe erft ganz fchmal, dann

immer breiter und breiter gelegt, nur fo

*) Audi folgende Stelle aus des Fi»ntiuus Slrategein I. 5 .

§. 27 gciiiirt hierher; Hanno ah liosiibus clausus, locum

eruptloni maxiine aptuin aggestis Icvlhus inatctiis inceudii

;

tum, huste ad releros exitus custuiliendos evocalo, inili-

tes per i p s a m flamm am eduxit, admonitos ota scutis,

crura veste tegcie.
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viel, (lafs die Flamme des angezündeten

Strolies, da wo ße am grüfsten Avar,

mannshoch aufioderte. Durch diefe lanfreO

Flamme liefen und fprangen Knaben und

Jünglinge mit möglichfter Schnelhgheit

liinüber und herüber; es verfteht lieh

von lelbfc unter guter Aufficht. — Wer
in feiner Jugend nur einige weinige Mal

diefe Uebung- mitgemacht hätte, follte

lieh, denk ich, eben nicht fcheuen, durch

eine flammende Thür hindurch ins Fxeje

zu laufen.

*

Ich bin felir dafür, dafs man der Ju-

gend das geliörige Maafs des Schlafes

bewillige, weil er dem Wachfenden nü-

thig ift; ich glaube aber auf der andern

Seite, dafs man lie auch im Wachen illjen

muffe, und halte es daher für gut, Jie,

wenn lie erft zu einer beträchtlichen Stär-

ke des Körpers gekommen ift, etwa vom
i3ten, i4ten Jahre an, dann und wann
hn Wachen zu üben, um he nicht zum
Sclaven des Schlafs zu machen

;
denn es

LI a
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könnte die Zeit kommen, wo He nicht

fclilafen dürfte.

’ Eben fo ifts mit dem Essen. Gaumen

und Magen find Herren der Welt. Es ilt

gewifs fehl- gut, unfre Jugend, vorzüglich

die Knaben, dielem eiiernen Defpotismus

etwas zu entziehn, indem man lie nach und.

nach anleitet, ihre Sinnlichkeit dem Yer-

Itande zu unterjochen. Ich fehe zu Zei-

ten ein ganzes Häufchen junger Leute,

das mit feinem Pflegevater Salzmann ge-

ineinfchaltliche Sache macht, jenen Des-

potismus der Sinnlichkeit zu befiegen.

jMit vieler Iluhe nimmt dann diefer und

jener fein trockiies Jirot und hilst die ge-

wöhnlichen Mittagsgerichte ftelin.

Jedoch ich gerathe zu nahe an die

Grenze der moralifchen Erziehung, es

ift daher Zeit, abzubrechen.
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SIEBENZEHNTER ABSCHNITT.
'

Lautes Lesen und Deklamiren.

IVTan fordert mit Recht von Jedem Schrift-

fteller, dafs er feine Sprache grammatifch

richtig fchreibe, und es gieht ganze ge-

lehrte Gelellfchaften, welche für die Cid-

tur der Sprache arbeiten. Was aber die

Ausfprache, den Accent im Reden und

die Declaniation anbetrifft, diefe höchlt

wichtigen Sachen, die nicht blofs auf Pri-

vatangelegenheiten, fondern durch den

Redner felbft auf das öffentliche Wohl

ganzer Gemeinden und Ideiche fo grofsen

Einflufs äufern: fo überhifst man lie dem

eigenen, zufälligen Fleifse des ludividuams

L l 3



gemeiniglich ganz und glaubt durch die

unßnnigo Ldfung des Zungenbandes bey

der Geburt fchon genug gethan zu

haben.

Diefe Nachläffigkeit ift unverzeihlicli.

Daher kommt es, dafs wir unter Imndert

l’erlbnen kaum dreyfsig finden, die eine

regelmi\fsige, richtige und angenehme

Ausfprachediätten. Das Schnarren, Stam-

meln, Anftofsen, das unzeitige Athem-

holen bejm Sprechen, das Verfchluckeu

der Endfylben, das ekelJiafte Dehnen,
Singen u. f. w. fcheint mir tiiglicli gemei-

ner zu werden. Diefs ift fehr natiir]i(;h
;

denn das Sprechen wird blofs durch Nach-
ahmung erlernt, und jene Felder werden
am meiften uachgealimt, weil diefe Nach-
läfligkciten im Sprechen AvenigerAnfiren-

gung erfordern, als eine völlig gut arii-

kulirte Ausfprache mii Beobachtung des

geliörigen Accentes. Ich kenne zvvey

Dörfer, in denen man nicht eine einzige

Perfon linden wird, die nicht Jiöchft un-
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angenehm und zwar auf eigene Art fchnarr-

te. Man kennt ihre Bewohner in der

Gegend fchon am Schnarren, wenn fie

aucji nicht Tagen, woher ße ßnd. Solche

Fehler verbreiten ßch wie anfteckönde

Krankheiten, und unfre Eltern fehn bey

der Wahl ihrer Sprachmeifter, das ift der

Kinderwärterinnen, auf nichts weniger,

als auf eine reine Auslpraclie, die fchon

Quintilian fordert. *)

Ein anderer Fehler fcheint mir nicht

minder wiclitig, es ift die Kraftloßglceit-

der Bruft beA in Fieden. Man höre unfre
•/

Leiirer aal Kanzeln und Kathedern, un-

zählige derfelben reden in der kultivirte-

iten Sprache mit wahrem Piednerfclmiuk-

ke für Wahrheit und Tinrend, aber wir

haben Mühe, ße zu vernehmen, die B.ede

LI 4

*) Ante omiiia, ne sil viliosns senno nutiicibiis. — — J!!**

ptiiniiin auilict puer, liarum verba effin^cre iinilaiit!»

eoiiabilur etc. L. I. C. i. •
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flirbt auf ihren Lippen und mit ihr der

Eindruck für die Zuhörer; denn diefe lind

nun einmal Jlnnliche Menfchen, die für

das mehr Empfänglichkeit zeigen, jvas

ihre Nerven gewaltfam erfchültert. Ver-

fetzen wir diefe fo kraftlos Redenden gar

unter freyen Himmel, das verfammelte

Volk um lie her: fo wird kaum das dritte

Glied deffelben den Redner vernehmen.

— Die Urfach diefes Fehlers liect theils

in def phyiikalifchen Rehandlung der Kin-

der,— man erinnere lieh an das, was bey in

Schwimmen angeführt ift; — theils in den

unautkurlichen Verboten des lauten Re-

dens in den Familien, weil es jetzt der

feine Ton mit lieh bringt, mehr zu 11 ü-

ftern, als vernehmlich zu fprechen
;
theils

im Mangel an Uebung und Ausbildung

der Bruft und Lunge.

Ein allgemeinwirkendes Mittel kann

nur duri:h Schulen, durch Erziehungs-

anftalten und durch hellere Auflicht

beym Privatunterricht in Gang gebracht
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werden* es ift lautes Lesen und Declami-

REN IM FREYEN. Ich liabe CS verfuclit und

verfpreclie mir davon die liefte Wir-

kung..

Der Tag ift fdiwiil, wir wlinfclien

von heftigem körperlichen Anitrengun-

gen zu ruhen ohne doch die edle Zeit za

verfehlummern
;

wir wählen daher das

laute Lefen und Declamiren. Auf dein

gymnaftifchen Platze ift liierzu eine fchat-

tichte Stelle beftimmt
;

hier lagern wdr

uns. Von diefer Stelle an läuft eine Bahn

bis auf i5o Schritt fort. Der jedesmalige

zehnte vSchritt ift mit einem Steine oder

Pfahle bezeichet und fo entftehn mithin

i5 Standpunkte für die Lefenden. Der

Gymnaft hat für ein gutes unterhalten-

des Buch geforgt, bald ift es eine Beife-

befchreibung, bald eine Bede, bald ein

Gedicht, bald einSchaufpiel, um Stoff zum

erzälilenden, rednerifchen, jioetifchen

oder dialogifchen Tone zu haben.

LI 5
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Die Uebung nimmt ihren Anfang.

D er Vorlefende begiebt ficli auf den

elften, zwejten, dritten, vierten u. f. w.

Standpunkt, das heifst, lo, 20, So, 40

und mehrere Schritte von der GefclI-

fchait abwärts. Es kommt darauf an, ob

feine Sprachorgane weniger oder mehr

geübt lind, und ob das ^A'ctter Itill oder

der Wind im Baumlaube unruhig ift,

hiernach richtet fich die Entfernung desO

Lefenden, welche durch die Zuhörer be-

llimmt wird.

Alles ift Ohr und horcht, um Fehler

in der Ausfprache, im Accent zu enldek-

ken. Der Vorlefer hält am Ende jedes

l’eriodon inne, um von feinen Zuhörern

tÜe Confur zu erwarten. Alles ruft: un-

deutlich! unvei'nehmlich ! wenn feine

Stimme nicht völlig bis zu den Zuhörern

vordringt; er lieht lieh genöthigt, fie ent-

weder mehr zu erheben, oder feinen Stand-

punkt zu vernähern. Findet man im Ge-
^

gentheile feinen Vortrag riclilig, lebhaft,



oder feine Ausfprache gut, fo klatfcht

man Beyfall; und ift feine Stimme

iiberfliilfig durchdringend, fo -vvinkt man
ihm, dafs er feinen Stand weiter ent>

fernen könne.

Ift es auf irgend eine Art möglich, die

Sprachorgane durch Uebung vollkomm-

ner zu machen und die Bruft zu ftärken,

fo gefchieht es gewifs durch diefes Alittel.

Die Piefonnanz der Wände eines Zim-

mers ift hier nicht wirkfam, die Organe

muffen alles felbft thun, fie muffen ficli

anftrengen und mit je gröfserer Kraft

jie arbeiten, um fo deutlicher wird die

Ausfprache der einzelnen Silben
;

fie find

verbunden, ihre Kraft auf Stäzke und

Deutlichkeit des Tons zu verwenden und

dadurch wird alle Eilfertigkeit unmöglich

gemacht. Die Sache hat Aehnlichkeit

mit der Zeichenkunft, je kleiner und

fchwäclier wir einen Rifs entwerfen, je

undeutlicher wird er werden; entwerfen
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wir die Linien grofs und ftark, fo fällt

alles deutlicher ins Auge.

Es kommt mir nicht zu, hier Regeln

der Ausfprache, Declamation u. f. w. zu

geben
;
ich begnüge mich, die Erzieher

auf die angeführten Fehler und das vor-

gefchlagene Alittel aufmerkfain gemacht

zu haben.



ACHTZEHNTER ABSCHNITT.

Übung der Sinne.

Die Sinnlichkeit des Menfchen, das ift fei-

ne Empfänglichkeit, (Receptivität), durch

finiiliche Eindrücke Vorftellungen zu be-

kommen, ift ein grofses, fruchtbares, aber

bisher nur durch den Zufall vielleicht nur

felir mittelmäfsig angebautes Feld. Gross

und FRUCHTBAR nenn iclis, M’eil bey vi^eitem

der grofste Theil unferer Erkenntnifs von

ihm geenidtet wird; dem Zufalle über-

> lassen, weil wir uns gewöhnlich gar keine

Mühe geben, es methodifch anzubauen,

foudern weil wir vielmehr feim; (Kultur

den zufälligen Umftäriden gradezu übei-
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laffen; verhältnüsniäfslg nicht einmal fo

viel Mühe, als wir darauf verwenden, den

Spürliund abzurichten; ja icli kaxin wohl

noch mehr Tagen, weil man die Sinnes-

anlagen des Menfchen faft durchaus nicht

nur nicht gehörig zu entwickeln fucht,

fondern he bald mehr, bald weniger, oft

in anfehnlichem Grade erftickt. Um diefe

letzte Ijehauptung nicht zu hart zu linden,

vergleiche man, ich will nicht einmal fa-

gen dieSinnesfchärfe des ISaturmenfchen,

fondern nur die gröfsere Sinnesvollkom-

ineaheit folcher Perfonen, die durchUm-
ftände linnlich geübter gemacht würden,

ich meine die der einzelnen Ifandwerker,

mit der Stumpfheit vieler Perfonen ge-

wiffer Stände, von denen man faft fagen

kann: he haben Augen und fehen nicht,

Nafen und riechen nicht, und deren Üx-

theile, v. enu he auf Senfationen beruhen,

fehr häufig fo kindifch find, als das Ur-

theil des Säuglings, wenn er den Mond

mit feiner kleinen Hand ei’hafchen zu

können glaubt.
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Die heften Erzieher haben Sinnes-

iihungen empfohlen, aber es gefchah im-

mer nur im Allgemeinen, ohne dafs fie

iich auf nähere Auseinanderfetzung der

Sache einliefsen. Auch in diefer litera-

rifchen Rücklicht ift hier noch ein fehr

unangebautes Feld. Rouffeau, von dein

mau viel Lichtvolles hätte erwarten kön-

nen, emphtdilt uns Sinnesübungen, und

liigt ohne weitere Entwicklung, um die

Nothwendigkeit und Widitigkeit derfel-

ben auszudrücken: ,,um denken zu ler-

nen, müffen wir unfre Organe, welche

die Wei’kzeuge unfers Verftändniffes lind,

üben. “
*) Dann geht er fogleich zu ei-

nigen wenigen Beyfpielen über.— Aiuerft

kurz ift über eben diefen Gegenftand der

Verfaffer der Abhandlung: Von der Bil-

dung des Körpers, im achten Theile des

Revilionswerkes
;
er beklagt hch, dafs in

allen unfern Schriften höchftens nurallge-

') Dieter wahre Salz ift, genau genommen, fo nicht ein-

mal ganz richtig ausgeJruckt.
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meine Lehrlätze über diefe Materie Vor-

kommen und wiederholt das, was Rouf-
feau vorfchläiit.O

Da die Materie wegen des Mangels an
Beobachtungen

, an lieh fchwierig ift, fo

darf ich mich bey diefer und jener

meiner Meinungen der JNachlicht mei-
ner Lefer erfreuen, zumal da ich mich
bey Bildung deilelben keiner frem-

den Leitung iiberliefs. Für die Wahrheit
ift es gemeiniglich auch belfer, feine ei-

genen zu fagen, als gedruckte noch ein-

mal drucken zu laffen.' Uebrigens fehe

man diefs blofs als einen Vcnsucii an.

Ls kommen hier folgende drey Fragen
in Betrachtung.O

1 . Ob künflli(Fe Sinnesübung rnoolich
' fey.^ oder mit andern Worten : ob

die Sijine weiter als bis zu chni ae~o
wöhnlichen Graden geübt werden
können ?

2 . Ob Ile nützlich fey?

5. Auf weh'he Art tlie Sinne geübt wer-

den können.^
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Diefe ganze Abhandlung zerfällt folg«^

lieh in drey Theile.

*
¥

I. Tlieil. ÜBER DIE Möglichkeit der
/

Sinnes ÜBUHGEN.

Um vielen meiner Lefer verfiändlich

zu feyn, mufs ich Folgendes vorausfehik-

keii, da man im gemeinen Leben die

hierher gehürigenHauptbegriffe, bald ver-

wechfelt bald gar nicht verfteht.

Die Wirkung der Gegenftände auffer

uns auf unfern Körper Iieifst Eindruck.

Er gefchieht jedesmal auf gewilfe Organe

oder Werkzeuge derSinne. Diefe lind bey

den niedern Sinnen die Ejmpfindungsner-

VEN, bey den höhern aber das Auge und

' Ohr, Werkzeuge, die den Eindruck erft

vorläufig modiliciren, um ihn iür die Ner-

ven zu£fän£[lich zu machen. Durch die

Nerven pflanzt lieh der Eindruck, vermö-

einer höchft wirkfamen Subftanz fNer-
o
venfaft, Nervengeift, Lebensgeift) bis zu

den Fibern des Gehirns fort und iheilt

fich liier auf eine unerklärbare Art der

M in



Seele mit. Erft jetzt empfindet Ile iliii

und die Kraft, vermöge w^elcher lie diefs

kann, heifst Empfiau)Ungsver.aiögen. Die-

fes Vermögen ift der einzige allgemeine

Sinn der menfchlicheii Seele oder die

Kraft Eindrücke von auffeii her zu ver-

nehmen. Vernimmt fie dadurcliEindrücke,

welche durch das Auge aufgenommeii wur-

den, fo heifts der Sinn des Gesichts, durch

das Olir, der Sinn des Gehörs u. f. w. —
So viel genug.

Wenn von Sinnesübung die Rede

ift, fo friigt liclis nun, was Ibll denn cigent-

.lich geübt werden.^ -die Organe.^ nämlich

das Auge, Ohr u. f. w. ? die Nerven.^ —
oder gar der Nervengeift ? — das kann
wohl niemand, im Ernfte behaupten und
doch fagt man gewöhnlich: das Au^e,

das Ohr wird durch diefe oder jene Be-
fchäflligung geübt; man fpridit von
IJebuugen des Gelichts und Gehörs, und
verfleht darunter das ileifcherne Infiru-

inent. Von Infirumenten der Art kann
man ja aber wohl nicht figen, dafs Üe der
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Uebung unterworfen find, vermittelft der-

felben übt lieh ja immer nur die Perfon,

welche fie gebraucht. Uebungen der Or-

gane lind mir daher nicht recht denkbar,

felbft dann nicht, wenn von natürlichen

Uebungen der Sinne diePiede ift; lie lind

Inftrumente, die auf feften phyfifchen

und mathematifchen Gefelzen beruhen,

wohl verdorben und dann allenfalls wie-

der hergeftellt, aber nie über die Voll-

kommenheit hinaus verbeffei't werden

können, die lieh auf ihre natürliche Con-
ftruktion gründet.

Lafst uns hierüber einige Beobachtun-

gen Biiftellen. >

Der Zuftand eines Tieffchlafenden und
fein Uebergang zum Erwachen ift höchft

merkwürdig.

Seine Organe find in gesundem Zuftan-

de, wir wirken auf lie, lie VerricJiten ihre

Pllicht mit grofser Treue
;
aber die Em-

plänglichkeit feiner Seele fcheint ver-

fchwunden, ihre Senfation ift gleichfam

toüt.

M m a
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Wir verfuclien es, ihn zu wecken.

Sein im Schlafe zufällig geöffnetes Auge
empfängt, wie gewöhnlich, die Bilder.

Wir treten vor ihn, wir lächeln ihn an,

wir winken, in feinem Auge ift alles ab-

gebildet; aber die Seele nimmt keine

INotiz von diefen Bildern; er fchläft

fort. —
Wir halten ihm eine Piofe vor, fein

Or"an nimmt den Eindruck der Geruch-O

theilchen unftreitig an; aber feine Seele

empündet ihn nicht.

Könnten wir ihm etwas auf die Zunseo
bringen, ohne ihn heftig zu berühren, er

würde es nicht fchm ecken. Wir fpre-

chen, er hört es nicht, wir machen ein

ziemlich heftiges Geräufch, das Ohr des

Schlafenden ift gefund; aber die Seele

vernimmt feine Sprache nicht.

Wir berühren, wirftreicheln ihn, ver-

gebens. So lafst uns denn heftiger zu

Werke gehn.

Wir treten bewaffnet vor fein Bette

wir drohen, ilnn den Kopf zu zerfpalten,
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ihn zu erfchiefsen, fein Auge oopirt die

Züge diefer fchrecklichen Geberden;

Eindruck, auf das Organ ift alfo da; aber

unftreitig vergebens. — Wir erregen ei-

nen unangenehmen Geruch ;
aber fchwer-

lich wird er ihn wecken. — W ir giefsen

ein Paar Tropfen Wein oder Spiritus auf

feine Zunge. Vielleicht bemerkt es feine

Seele. — Ein heftiges Donnerwetter fetzt

die ganzeNatur in Bewegnng, und es wird

wahrfcheinlicher, dafs er erwache. Aber

ohne Zweifel werden wir es dahin brin-

gen, wenn wir ihn rütteln und wieder-

holte Stölse geben. Jetzt erhalt feine

Seele ein dunkles Gefühl des gemachten

Eindrucks. —
Unfer erftes, grofses Erwachen zum

Leben fcheint mir jenem überaus ähnlich.

Die Organe des Jungen Weltbürgers Und

gefund, he werden alfo alle Eindrücke

aufnehmen; aber feine Seele liegt noch

* im tiefen Schlummer, der ihr aus dem

Stande des I'Jichtfej^ns noch anklebt.

jNichtLicht, nicht Dunkelheit, wederden

M m 3
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Ton einer Flöte nocli den Donner einer

Kanone, weder Galle noch Zucker, nichts

emjjhndet lie. •

W eich ein Stofs ihr Empfindungsver-

mögen rege mache, ift wohl nicht zwei-

fellialt; es ift gewifs ein heftiger Eindruck
durchs Gefühl.

Von diefem Augenblicke an wird das

Gefühl fein einziger Sinn
;
deutlicher die

Empfänglichkeit feiner Seele für finnliche

Eindrücke wird blols noch den heftigen

Eindrücken des Gefühls offen ftelin. So
%

wird ihn denn jetzt noch kein Lichtftralil

blenden, kein GeränfcJi erfclireckeii, kein
Geruch beleidigen; denn er ift ja nur für

EiNE.N Sinn, fiir das Gefühl emplänglicdi

;

man Itofse oder verletze ihn, und er wird
weinen.

\\ ahrfcheinlich bedarf es noch eines
beti äiJilliclien Zeitraums, ehe feine Seele
gegen die Eindrücke des Gehörs Ern-
pliingiichkeit äufert, und fo wird für je-
den Sinn, NACH Verhältniss feiner gröfseru
o'der kleinern Wirkfamkeil, ein bald kür-
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werden, ehe lieh die Eindrücke deffelben

bey der Seele Gehör verfchaffen. Wir

willen, dafs diefs beyni Gerüche unge-

mein fpät gefchehe, und es ift mir fehr

wahrfcheinlich, dafs wir analogifch rich-

tig daffelbe, jedoch im mindern Grade,

von den übrigea Sinnen annehmen

dürfen.

So weni" als die nur erft bis zur dun-

kein Senfalion geweckte Seele des Schla-

fenden die SANFTEM» Sinneseindrücke ver-

nehmen wird, eben fo wenig wird unfer

Säu‘din£r auch dann, wann er fchon durch

alle Sinne Eindrücke vernommen hat,

fchon die fanftern Eindrücke irgend ei-

nes Sinnes empfinden; blofs diesTÄnKERN,

• HEFTiGERN Werden von ihm empfunden,

und es wird noch eine geraume Zeit hin-

gehen, ehe feine Seele zu der zartem Ern-

ptängiiehkeit gelangt, jene zu vernehmen.

Aber ihr Empfindungsvermögen bildet

lieh nach und nach immer rneiir aus
;
je-

.
M 1» 4
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ne heftigem Eindrücke bahnen den fchwä-
chern allmählich den Zurranef.

^ » O o

Auf diefem Wege fortgehend, lernt

fie nach und nach ihre Sinnesorgane
kennen und gebrauchen. Jetzt blickt

er auf, wenn n^r ihm rufen, er wendet
fein Gefleht zum Lichte hin und feine

Seele bemerkt es. Er . lächelt bejmi An-
genehmen, weint beym Gegentheile.

Wir laffen ihn in diefer Bildung noch
einige Zeit fortfehreiten, bis er anfängt,

hell deutlicher über das zu äufern, was er
durch die Organe emplindet. Jetzt hal-
ten wir ihm ein Licht vor, er wird in ei-

ner Entfernung von mehrern Schritten
fchon darnach greifen, er wird feine klei-
ne Hand nach dem Monde ausftrecken
um ihn zu faffen. M^ie kommt das ?

Man fagt, er hat noch keinen Begriff
V un^, von Dimenfion. Das
ift wahr, aber nur wenig erklärt. M^aruin
hat er denn diefen Begriff nocli nicht?

Weil feine Seele die fchwächem Eindrük-



ke Üb erfleht, weil fein Emtfindungsveh-

MÜGEN noch nicht geübt genug ifc,

fie aufzufaffen, Diefs ift es, warum er

die Entfernung des Lichts und den acht-

undvierzigtaufend Meilen weiten Abftand

des Mondes nicht bemerkt, und fcj-

nen kleinen Arm für hinreichend hält,

die uugeheuerften Zwifchenräume zu

durchgreifen. Auf eine Thurmfpitze ge-

ftellt, würde fein Auge den Boden mit

feinem Standpunkte gleich hoch finden*

Wie foll jetzt fchon der fanfte Eindruck

des Raums fein Emphiidungsvermügen

treffen ? Er bemerkt ihn alfo g^^r nicht

,

erft dann, wann er inn zum erften Male

bemerkt hat, kann von Dimenfion die

Rede fe>m, und dann wird er es auch

nicht unterlaffen, fie zu beginnen.

Aus dem Bisherigen ergiebt lieh Fol-

gendes :

I . Es GIEßT EINEN ZuSTAND, IN DEM UNSHE

Organe gesund sind, und folglich wirken,

wo AßER DIE Eindrücke DURCH dieselben von

DER Seele nicht eimpfunden werden
j

lie

M m 5
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Empianglichkeit für ünnliche Gefühle.

Diefs gilt vom Schlafenden und vomNeu-
gebonien bey feinem erften Eintritte in

diefs Leben. Der Grund liegt bey bey-

den nicht in der Mangelhaftigkeit der

Organe, denn vvdr fetzten lie als völlig

gefuad voraus
;
fondern an der Stumpf-

jieit ihres Empfindungsvermögens. Die

Folge daraus ift: wenn u.vs Empfindungs-

VERiVlÖGEN STUMPF IST, SO HELFEN UNS DIE

GESUNDESTEN Orgake NICHTS. Der M ilde

Amei ikas, der wegen feiner Sinnesfchärfe

unfere liewuiidrung auf ilcli zieht, der

aus einigen, uns unbemerkbaren, Fufs-

tritten die Zahl feiner Feinde, die Zeit

ihres Durchmarfches, ja auch wohl die

Nation anzugeben weifs, zu der fie de-

hören, ift in jenem Znftande eben fo

Itumpfiuinig als wir. Es sind also wohl
NICHT EIGENTLICH DIE OrgANE, WELCHE UNS

SCHARFSICHTIG, FEINFÜhT.END, RIECHEND U. f. W.

MACHEN, fondern die Verfeinerung jenes In-

nern EiMPFINUUNGSVERMÖGENS LEWIRKT DIESS.
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Ich glaube der Wilde hat keine beffern

Augen, Ohren u. f. w. als die unfrigen

Und, wenn wir Ue nicht durch Lebensart

und Sitten veivdorken haben. Es folgt

daraus, dafs gefunde Sinnesorgane! wenig

oder gar nicht der Uebung unterworfen

werden können, fo wenig als die Axt des

Zinnnermanns dadurch verbeifert w'ird,

wenn er iie durch Arbeit übt
;
ihre grölste

und unver^nderlicli bleibende Vollkom-

nienheit ift die gehörige Stahlhärte, und

die unferer Sinne vollkommne Gesundheit.

Wenn blinde Perfonen durchs Gelühl fo-

gar Farben unterfclieiden lernten, fo be-

ftätigt diefs dasjenige, was ich behaupte,

oder man müfste annehmen, dafs ihrlSer-

venfyftem feit dem Anfänge der Blindheit

einePievoluzion erlitten hätte. Das Letzte

wird niemand glauben. — Wir denken

uns zwey Perfonen, deren Augen gleich

gefund lind. Wir geben jedem einen

Stab von beftimrnter Länge z. E. von

1 Fufs. Wir verkürzen Ile um einige I<i-

nien, ohne dafs fie es gewahr werden;
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wir geben fie wieder zurück, der eine be-

merkt die Verkürzung genau, der andre

läfst fie fich nicht träumen. Liegt die

Schuld an den Augen, oder an der grö-

fsern Emplänghclikeit für linnliche Ein-

drücke des einen vor dem andern?

Hiei’aus laflen fich manche Erfcheinun-

gen erklären. Wenn viele Thiere W'eit

fcharflimiiger find als der Menfch, fo ift

darum ihr Organ vielleicht, wenigftens

nicht immer, vollkommuer als das unfri-

ge; aber ihr Empfindungsvermögen ift

geübter; weil iie lieh, fo wie der wilde

Menfch, mehr mit Senfationeji befchälf-

tigen, als wir. Und wenn der fpeculati-

ve Geleinte meiftens efnen hohen Grad

von Stumpflinn verräth: fo liegt die

Schuld nicht an feinen Sinnesorganen^

wenn he an ßch gefiind lind, fondern am
Mangel der Ausbildung feines innernEm-

pFmdungsvermugens, welches natürlicher

M eife fehr fchwach bleiben nnifste, weil

. er lieh fafc blofs mit reinen Verftandes-

begriffen befchällligte und darüber die



Sammlung empirifcher Anfcliauungen und

die Ausbildung feines Empfindungsver-

mögens vernachläfTigte.

Der Ausdruck ; Sinnesücungen ift alfo

nicht genau, wenn wir die Uebung der

Organe darunter verftehn
;
win wollen

NICHT so wohl die OrGANE U13EN, SONDERN

DAS INNERE EmPFINDL'NGSVERAIÜGEN.

3. Irgend ein heftiger Eindruck durch

die Sinne, am wahrfcheinlicliften durchs

Gehihl, weckte die Seele aus ihrem

Schlummer, und machte ihr Empfin-

dungsvermögen rege. Von diefem Au-

genblicke an begann eigentlich ihr

Leben.

Wenn ihre Empfänglichkeit, wie die

des nur erft erwachten Schlafenden, an-

fangs nur heftigen linnlichen Eindrücken

offen ftand : fo waren es eben diefe Ein-

drücke, welche nach und nach auch den

fchwächern den Zugang erleichterten,

welche die Seele immer mehr und mehr

vom Schlummer weckten.
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Da aber die AbftuFung finnlicher Ein-

drücke, von den iiei'tigften bis zu den

gelindeften, die wir uns denken können,

bis ins Unabsehbare forlläuft: fo ift die

Verfeinerung unferes Einpllndungsver-

niügens, von jenem elften, erweckenden

Stofse an ins Unabsehbare hinaus möglich,

und unfer ganzes Leben kann, von diefer

Seite betraditet, als ein unabläfliges Er-

wachen aiigefehn M'erden
;
denn wenn

immer noch Millionen fanfterer, noch nie

empfundenerEindrücke übrig lind, welche

die Seele nach und nach empllnden lernt:

fo windet iie lieh eben dadurch immer

UK'hr von jenem Seid umm er los, der fie

ehemals mit Empllndungslorigkeit felfel-

te; fo wird lie für neue, immer fchwäche-

re und fchwächere Eindrücke ftels fähi-

ger, das ift: wacher. \Ahr Und, wenn
man uns die Augen verbindet, nicht im

Stande, die Farben zu unterfcheiden,

unfre Seele fchlummert noch für (liefe äu-

feift fanften Flindrücke; wenn es aber

Blinde gab, die es konnten, follten wir



uns wohl felir uneigentlich ausdrücken,

wenn wir von ihnen Tagen, dafs he mehr

erwacht find, als wir? —
So weit mein Raifoniiement über die

Möglichkeit der Sinnesübun^en. Ob esö o #

mit MF.IXER. Ueberzeugung gleich vollkom-

men übereinftimmt, fo könnte man doch

noch dagegen folgendes einwendeii : die

Ausbildung des Emphndungsvcrmögens

hat ihre Grenzen, fo wie bey jeder end-

lichen Kraft, und die gewöhnliche Ausbil-

dung unferer Sinne ift daher wahrfchein-

lich, auf diefem Planeten wenigftens, für

uns die höchfte Staflel.

Dagegen fpricht aber die Erfahrung

fo klar und deutlich, dafs fich gar nichts

weiter einwenden läfst, und es liegt ganz

am Tage, dafs dieMittelmäfsigkeit unferer

Siniienfchärfe, dafs ihre Alltäglichkeit,

wenn ich mich fo ausdrücken darf, blofs

von der mangelhaften Anwendung und

alltäglichen Uebung derfelben herrührt,

die wdr den Sinnen angedeihen laffen-
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Beweife für diele Behauptung lind

walirlich in Menge da und fo bekannt,

dafs ich ihrer kaum zu erwähnen brauche

;

wir finden fie nämlich in folchen Perfo-

nen, die den Verluft eines Sinnes durch

die Cultur eines andern faft völlig erfez-

zen. Diefer Umltand gehört jedoch zu

lehr hier her, als dafs ich alle Beyfpiele '

hiervon übergehen dürfte. In Puifaux ;

lebte ein Blindgeborner Chemiker und ^

Toiikünfrler, er konnte mit den Fingern, ^

vermiltell’t erhabener Buchftaben lefen, ;

und er lehrte es feinen Sohn. Die Nähe
'

des Feuers bcurtlieilte er nach dem Grade

der Hitze, die Nähe der körperlichen

Gegenftände nach dem Grade der Wir-

. kling, welche die Luft auf fein Gellcht

macJite. So unterfchied er fehr richli"

eine offene Strafse von jeder andern die

keinen Ausgang hatte, denn die geringfte

Veränderung des Duultkreifes empfand

er im Geliebte. Die Schwere der Kör-

per, den Inhalt der Geläfse gab er felir

genau an, denn feine Hand war ihm eine
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untrügliche Waage und ein nie fehlendes

Maafs. Er erkannte die feinhen Abltu-

fungen in der Glätte der Körper und im

Tone der Stimmen. Der blinde Saun-

derfon, Lehrer der Mathematik zu Cam-

bridge hatte fein Gefühl fo ausgebildet,

dafs er unter einer Menge von Münzen

Jede falfche heraus fand, und wenn ße

auch fo gut nacligemacht war, dafs Tie das

fchärflto Auffe des Kenners betrüireno O

konnte. Wer erinnert ßch nicht des blin-

deriBildhauers,der nach zehnjäh rigei Blind-

lieit die Bildfäule des Grofsherzogs Cofmus

fo genau in Thon nachbildete, dafs man
darüber eiTtaunte, der eben fo den Pabft

Urban den achten darflellte, und den Her-

zog Bracciani in der Nacht eines tiefenO

Kellers vollkommen abbildete. Ein neue-

res fahr auffallendes Beyfpiel liaben wir

an dem vor einigen Jahren verftorbenen

Kerfting. ,,Diefer Mann niufste in feiner

Jugend oft fpät in der Nacht durch einen •

dunkeln Gang gehn. Aus Furcht fchlofs

er dann oft feine Augen zu. Kierbey

N n
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machte er eine Bemerkung, die ihm für

feine nachherige Blindheit äuferft wichtig ^

war. So oft er fich nämlich einem fefton

Gegenftande näherte, fühlte er eine ge-

w'ilfe Wärme über den ganzen Körper.

Nun übte er lieh öfter mit verfehloffenen

Augen zu gehen, und empfand diefeWär-
me allemal in der Nähe eines harten Ge-

genftandes. , l£r gelangte durch diefe
;

Uebung fo weit, dafs er lieh niemals ftiefs. j

Nachher ward er blind und taub. Jene

Fertigkeit kam ihm fehr zu hatten, denn
/,

er konnte allenthalben ohne alle Gefahr i

vor Verletzung herumgehen. Er fchrieb ’

in feiner Blindheit nicht nur ein Werk
vom Befchlagen der Pferde, fondern ver-

feinerte fein Gefühl fo w^eit, dafs er alle I

mit grober Schrift gedruckten Bücher fer-
j

tig lefen konnte, indem er jeden einzel- :

neu Buchftaben mit den Fingerfpitzen

auslühlte. — Er vertrieb lieh während
feiner Blindheit unter andern die Zeit

damit, dafs er lieh Hjacimhen- und Tul-

penzwiebeln pllanzte, übfibäiune in fei-
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nem Garten oculirte und pfropfte, Nel-

ken ablegte u. f. w. Jeden Morgen be-

fuchte er feine Blumen und Gewädife,

befühlte lie auf das genauefte, wufste mit

feinem feinen Gefühle ganz genau alle

Arten feiner Blumen zu unterfcheiden,

und jedes Auge und Knofpchen an feinen

Bäumen war ihm fo bekannt, dafs es Nie-

mand hätte wagen dürfen, ihm ein Blatt

oder eine Knofpe abzubrechen. So er-

fetzte ihm fein verfeinertes Gefühl faft

alle Vortheile, die er fonft vom Gefleht

gehabt hatte; allein auch das Gehör wur-

de ihm dadurch erfetzt. Seine Frau lag

einft mit dem Munde zufälliger Weife aii'

feiner Schulter, indem ile eines Morgens

der hineintretenden Magd einige Aufträ-

ge gab, und er fühlte bey ihrem Sprechen

eine Folge fonderbarer Veränderungen

in feinem Anne. Hierdurch aufmerkfam

gemacht, liefs er fleh von ihr feine Hand
an den Mund legen, und erft jeden Buch-

ftaben des Alphabets nach der Reihe auf

feiner Hand ausfprechen. Bey jedem

N n a



Buchftaben nahm er eine andre Empfin-

dung in feinem Körper gewahr, die er fich

forgfältig merkte, weil er fand, dafs ße

bey Wiederholung deffelben Buchftaben»

immer die nämliche blieb
;
und durch

fleifsige Uebung erlangte er in der Folge

eine fo grofse Fertigkeit, dafs feine Frau,

ob er gleich völlig taub war, nur feine

Hand auf ihren Mund zu legen, und ganz

fac:lite dagegen zu reden brauchte, um
ßch mit ihm eben fo leicht, als ob er das

genauefte Gehör hätte, unterhalten zu

können. Als feine Frau zum erften Male

laut das Alphabet auf feine Hand hinfag-

te, war es ihm, als Ile das R ausfprach,

als wenn er erfticken müfste. Sein Herz

wurde beklemmt, er zitterte und bebte

an allen Gliedern, er fchrie laut vorAn "ft

und fagte zu feiner Frau: Mein Gott,

was fängft du mit mir an.^’ — Eben defs-

halb vermied fie in der Folge diefen

Biicliftaben, fo oft ße konnte, oder fprach

ihn nur fo leife als inögßc^h aus. —
Ueberdem meldet man von ihm, dals er
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während feiner Blindheit und Taubheit

faft b'eftändig in einem fehr feligen Zu-

ftande, aufserordentlicher Heiterkeit und

deutlicher, lichtvoller Ideen zubrachte.“*)

Urn mich felbft von der Möglichkeit

der Sinnesübung zu überzeugen, habe ich

mehrmals einige Zöglinge der hieiigenAn-

ftalt geübt und dafür ganz unleugbare Be-

W'eife gefunden. Ich nalim endlich, um
ungeftörter zu feyn, 7mey heraus, W**
aus Langenfalz und L. v. H* aus Kopenha-

gen und übte lie an drey Sonntagen, je-

desmal ein bis zwey Stunden. Es gefchah

des Abends. ' Man kann von diefen nur

fo kurze Zeit fortgefetzten Hebungen kei-

ne Wunderdinge erwarten; indefs wird

das darüber geführte Protokoll fchon hin-

reichen, zu bew,eifen, dafs es juft nicht

nötliig fey, einen Sinn nicht zu befitzen,

um einen andern zu exaltiren. Es waren

Nn 3

*) Wöchentliche Unterhaltungen über die Charakteriftik dei

Menfcliheit. Baud 5 . Seite 24.



566

übrigens vorlätzlich faft nichts als Uebun-
gen fies üeh’ilils. Hier ift das, was dar-

über niedergefcJirieben wurde.

Am ü7ten Januar. W* und H* wur-
den geübt. Ihre Augen wurden feit ver-

bunden. Sie lernten heute i) Goldmün-
zen von Silbermünzen mit der gröfsteu

Fertigheit unterlcheidcn, ferner preuÜl-

fch es Geld von braunfchweigifchem ’ fran-

zölllche neue doppelte Louisd’or von
preufiifchen und lächlitchen; ho lernten

unter mehreren doppelten Louisd’or die
läclihfclien, preulilichen und franzöHrchen
hefausfuchen. Diefs alles gefchah mit
Fertigkeit. — 2

)
Sie lernten vermöge

der Schwere die Zahl der Goldftücken
bis zu 13— 14 Louisd’or genau angeben,'
wenn man lie ihnen, in einen Haufen ge-
bracht, auf die ausgeftreckten Finger
legte. — 3) Sie erkannten die Kopf-
und Wappenfeiten aller IMünzen fehr fer-
tig?« — 4) Sie fuchten unter inehrern
Sechspfennigfrücken preufiifche Sechfer
heraus. — 5) Durch das Gehör erkann-



567

teil üe allerley vorlätzlicli gemachtes Ge-

räufch. — 6) Sie fchrieben ohne Licht

ziemlich fchnell doch etwas undeutlich.—
Am 3ten Februar, i) Sie unterfchie-

den neuere franzöhfche Thaler von altern

durchs Gefühl. — 2) Sie gaben bis zu lO

die Zahl der Laubthaler an, die man ih-

nen in Geftalt einer Rolle, auf die Hand

legte. Befonders war v. FI. faft gar nicht

mehr irre zu leiten, ich mogte es machen

wie ich wollte. Z. E. ich legte 2 auf,

dann noch 3, oder 6, oder 2, 5, 7. Im-

mer fagte er die richtige Zahl derer, die

er in der Fland hatte. Ich nahm dann 3,

5, 2, I, 6 u. f. w. mit unter auch wieder

davon weg und er gab mir den Reft im

mer genau an. - 3) v. H* fand die Jahr-

zahl auf einem Laubthaler aber ohne fie

nennen zu können. — 4)
erkannte

die Zahl 24 auf einem heffifchen Gro-

fclien durch die Finger. Er follte die

Wappenfeite zeigen, und thats fogleich.

Obs ein Kopf fey? - Nein! war die

Antwort. — Was cs fey? — Kein Pferd.

N n 4
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Was denn fonft? Eine Kuh, antwortete

er. Es war der hefiifche Löwe. Ich fetze

hinzu, er wuIste nichts dafs ich einen fol-

chen Grofchen hatte, ja er hatte wohl

noch nie einen folchen gefehn. — 5) Ich

nahm ein Buch, liefs jeden die Dicke ei-

nes Blattes fühlen; dann die Dicke von

5 und von lo Blättern zufaminen, das ift,

ich gab ihnen den Maafsftab. Hierauf

gab ich ihnen lo, 45, 2.0 , 36, 100
,
16

, 5o

u. f. w. Blätter zum Anfaffen zwifchen die

Finger. Sie lernten es fo weit, dafs üe

bald die Blätterzahl meiftens ganz richtig,

oder nur mit ganz geringen Fehlern von

2 bis 5 Blättern angaben. — Ich gab hier-

auf einem das Buch. Er mufste fejbft be-

liebig auffchlagen und das Pagina ange-

ben. Es gefchah, ob gleich im Kopfe

immer mit 2 mulliplicirt werden mufste,

oft richtig, meiftentheils nur mit kleinen

Fehlern von i bis 4 Blättern.

Am lOtenFebr. — Wir konnten heu-

te wegen Gefellfchaft wenig üben, doch

ift etwas gefchehen. i) Sie unterfchieden



fehr fertig verfchiedene Goldmünzen,

nämlich preuflifche, lächfifche, braun-

fchweigifche und franzöfifche Louisd’or.

2.) Die Uebung 2 vom 3ten Febr. mit den

Laubthalern wiederholte v. FI* zu ver-

fchiedenen Zeiten faft durchaus richtig

bis zu iG Stück. Oft wenn ich es nicht

mehr wufste, w'ie viel Stück er auf den

Fingern hatte, konnte er es fehr genau

angeben, und zwar mit vieler Gewifsheit.

Ich fall daraus, dafs er die Eindrücke vom

vorigen Sonntage noch nicht verloren

hatte. — Herr L* war Zeuge, und wun-

derte lieh nicht wenig. 3) Wurde die

Uebung 5 und 6 vom 3ten Febr. vorge-

nommen, doch erft mit neuer Angabe

des Maafsftabes. Er cab mir das PatinaO O

fo richtig an, dafs ich felbft darüber er-

ftaunte und einer feiner Gefpielen, wel-

cher dazu kam, meinte, ein unvorberei-

teter Zufchauer könne (labey leicht Betrug

vermuthen. Ich felbft war anfangs in

Zweifel und glaubte, er könne durchs Tuch

felin, ich band ihn daher, ungeachtet ich

N n 5
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ihn für eine der ehrlichften Seelen aus
J

^anz Dännemark halte, noch ein anderes

Tuch über, ohne dafs diefs in der Sache

etwas änderte. Er gab die Seitenzahlen

70, 84, 60, 88, 38, 68, 104, 116, 56, 84» 1

76, 84 >
86 zu verfchiedenen Zeiten ganz

genau und ziemlich promt an. Bej den <

übrigen Angaben wich er gewöhnlich
|

nur wenig ab, nämlich 9 Mal verfehl-

te er nur ein Blatt, 9 Mal zwey Blätter,

5 Mal 4 bis 5 Blätter und nur 2 Mal 9 bis

10 Blätter.

Wenn man Ijedenkt, dafs diefe An^a-

ben nur von anfänglichen und gar nicht

lange fortgefetzten Uebungen hergenom-

men lind: fo wird man w'ohl nicht mehr

zv/eilehi können, dafs Sinnesübungen

möglich feyen. ,,Welche Tiefen von

Kunftgelühl, fagt HnvDrR, liegen in einem

jeden Menfchcnlinne verborgen, die hier

und da,meiftensnur]Noth, Mangel, Krank-

heit, das Fehlen eines andern Sinnes,

Mifsgeburt oder Zufall entdecket, und die

uns ahnen laffen, was lür andere, lür diefe



Welt unaufgefchloffene, Sinne in uns lie-

gen mögen. Wenn einige Blinde das

Gefühl, das Gehör, die zahlende Ver-

nunft, das Gedächtiiifs bis zu einem Gra-
I

de erlieben konnten, der Menfchen von

gewöhnlichen Sinnen fabelhaft dünkt: fo

möaen uncntdeckte Welten deriSIannich-

faltigkeit und Feinheit auch in andern

Sinnen ruhen, die wir in unferer vielor-

ganillrten Mafchine nur nicht entwik-

keln.“*)

II. Theil. Sind Sinnesüdungen nützlich ?—
Angeborne Ideen giebts nicht; der

Menfch kommt haar in diefs Leben und
»

in fein geiftiges Wefen find höchftens nur

die Gesetze niedergefchrieben, nach wel-

chen es fich allmählich bewegen, das ift

DENK.EN foll. Er ruht anfangs im ftillen

Schofse des NichtfeynSj er entftcht, ohne

es zu wiflen, er ift da, ohne fich felbft zu

ahnden
;
er erwacht endlich — aber wo-

*) Ideen zur Gcfchichte der Menfchliall. Theil i. S. ai8.



durch? Jene Gefetze würden ihn eben fo
%

wenig wecken als irgend eine Mafchine

durch die mechanifchen Regeln ihrer Zu-

fammenfetzung in Bewegung geletzt wer-

den kann
;

es bedarf dazu einer äufsern

Kraft eines Anftofses von Aufsen her;

bev niM eines Eindrucks durch iri?:end ei-
h/ O

neu Sinn. Er empfindet zum erftenmale

diefe Erfchütterung und betritt fo die er-

fte Stufe des Lebens, indem fein Geift ei-

nen Begriff daraus zu bilden anhebt. So

find es denn die Sinne, welche ihn aus

dem Schlummer des JNichtfejns wecken,

und ihm den Stoff zu Begriffen zu allererft

zufiihren. Von diefem Augenblicke an

beginnt er die allmähliche Schöpfung lei-

ner gefammten Erkenntriifs aus zwey

Grundquellen, nämlich aus feiner Em-
jifängliclikeit für Eimirücke und aus

dem Vermögen vermittelft derfelben die

Gejicnftäiule zu erkennen, das ilt er

fammelt lieh firmliche Anfehauungen ver-

miltelft der Sinne, er denkt diefe An-

fehauungen, das ift er bildet fiezu Begrif-



fen durch feinen Verstand. Ohne ünn-

liche Anichauungen würde er folglich nie

denken lernen, und ohne Sinne würde

er nie Anfchauungen haben. Folglich lind

die Sinne Elementarlehrer des Denkens,

Ile allein gewähren den Stoff dazu; kann

es denn nun gleichviel feyn, in welcher

Vollkommenheit lie uns jenen Stoff, die

linnlichen Anfchauungen darreichen? ei-

gentlicher : kann es uns gleichviel feyn,

mit welchem Grade von Genauigkeit

und mit welcher Wachs.vmkeit unfer Em-
pfindungsvermögen die Eindrücke von

aufsen aufnimmt und darftellt, oder mit

w'elcher Schläfrigkeit es üe auffafst oder

gar verschlum.mert ?

In diefem Wenigen liegt im Grunde

Alles, was lieh über die Nützlichkeit der

Sinnesübung fageu läfst.

Wollen wir daher scharfdenkende

Menfcheh bilden, fo’müffen wir Ile erft

zu scharfsinnigen machen, das helft, fo

mühen wir vorzüglich in der Jugend ihr

Emplindungsvermögen üben; bleibt es
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durch irgend einen Umftand im hohen

Grade fcliwach: fo erhalten wir eine Gat-

tung von menfclilichen Mafchinen, die

man hin und wieder, befonders in den

Gebirgen des Walliferlandes, Findet und

Tdi,PEL nennt; Wefen, die kaum ihres

eigenen Dafeyns inne, nur dunkle Em-
pßndungen er'ialten und lehr fchwer zu

Begriffen gelangen, fondern lebenslang

im Seelenfchlummer hinftarren. Töl-

pel Find freylich feiten, aber Menfchen,

welche die ganze Körperwelt umher _mit

einer Stumpfheit emplinden, die bey tau-

fenden von ihnen dem Beobachter fehr

deutlich ins Auge fällt und die in allen

Urtheilen, welche auf llnnlichen Anfchau-

ungen beruhen, eine fehr merkliche Ver-

Itandesfchwäche verratlien; Männer, die

Fich daher in Angelegenheiten des gemei-

nen Lebens, wo unfre ganze Handlungs-

und Benehmungsart aus Sinnesbeobach-

tungen und daraufgegründeten Urtheilen,

herfliefst, oft fo äuferft links benehtnen,

dafs man ihnen oft deshalb den gemeinen



Menfchenverftand abfpricht, find aufser-

ordentlieh häufig.
'— Woraus will man

denn diefs anders erklären, als aus einer

Stumpfheit ihres Empfindungsvermögens-

als aus einer fcliläfrigen Darftellung der

fiunlichen Eindi'ücke, als aus einer habi-

tuellen Unaclitfamkeit auf diefelben, da

wahrfcheiniich in höhern Erkenntnifsver-

mögen des Menfchen keine natürlichen

Fehler je Statt finden und aller Selbftbe-

tru" im Schliefsen und Urtheilen blofs in

feinem niedern Erkenntnifsvermögen ge-

gründet ift i —
Die erfte Verarbeitung der fiunlichen

Anfehauungen verrichtet die Seele, Avie

ich fchon vorhin Tagte, durch ihren Ver-

ftand, indem fie diefelben erkennt, d. i.

zu Begriffen (Vorftellungen) umfehafft. Je

genauer und deutlicher die Anfehauung

war, um fo deutlicher Avird der Begriff

werden, welchen die Seele daraus bildet;

jene find gleichfam Originale, diefe Co-

pien
;
wenn die Züge und Umriffe der

erften mit Schärfe und Genauigkeit auf-
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getragen fincl^ fo wird es auch möglich

die Copien fcharf und genau darnacJi zu

entwerfen; find aber jene un'deutlicli und

verwifcht aufgetragen, wie folleii diefe

beffer werden?

Bejfpiele: — Ich verdunkle mein

Zimmer und laffe einen Fremden hinein.

Ich entlafl'eihn endlich ohneErleuchtung;

Allo Gegenftände wirkten fchwach auf

fein Auge und feine daher erhaltenen An-

fchauungen waren ohne alle Genauigkeit.

Mau frage den Entlaffenen nach den

Voi'fteilungen, die er lieh vom Zimmer

gemacht liat. — Dunkle, faifche! —
A * iitzt nebeji 13 * im Gelpräche über

eine wichtige Angelegenheit, deren glück-

licher Ausgang ganz von ihrem Betragen

gegen eine gewiffe dritte Perfon C * ab-'

hängt. A * macht Vorbereitungen, um
dem B * die Rolle anzudeuten, w^elche er

übernehmen foll; aber in dem Augen-

blicke hören lie beyde die Ankunft eines

Fremden, feinen Gang zur Treppe herauf
'

’und auf dem Vorfaale. B * bleibt gleich-



gültig. Er kennt (liefen Fremden fo gut

als A *, fein Ohr ift fo gefund als das fei-

nige
;
aber er unterfcheidet feinen Gang

nicht, er ahndet es gar nicht, dafs es C*

fey, der in wenigen Augenblicken herein-

treten wird. Kaum hat A* noch fo viel

Zeit, ihm mit zwey Worten die Hauptfa-

che anzudeuten: Freund das und das ha-

ben fie zu thun, und in dem Augenblick

tritt C * Jierein. Die Sache nimmt nun

nocli eine glückliche Wendung. W ürde

lie (liefe genommen haben, wenn des A*
Scnfation vom Gaime des Fremden nichtn

genauer gewefen wiire als die des B*? —
Bey ihm entftanden nur dunkle Begriffb

von der Perfon, bey A* deutliciif.
;
und

M'aruin? weil fein Empllndungsvermö-

gen in (liefern Falle nicht fo geübt war,

> als. das des A* '

Man hellt aus diefer kurzen Entwick-

lung, DASS DIE BeSCUAEFEXIIEIT DER VOR-

STELLUNGEN GANZ VON DER ScilÄRFE UNSERS

E.mimtndungsveilmogens aehange und bey-

lÜLiiig, dafs DUNKLE Vorftellungeii gegen*

O o



DEUTLICHE genommen, faft gar keinen

Werth haben.

Die letztem lind dem Menfchen, viel-

leicht allein eigenthümlich
;
keinem Thie-

re
;
und sie liegen den edelsten Kräiten

SEINER Seele zum Grunde.

Was ift unfer Verstand ? die Kraft, lieh

etA^\fas deutlich vorzuftellen. — Unfre

Vernunft? die Kraft, nach delttlichen Be-

griffen Urfachen und ihre. Vhrkungen

einzufehn; unfereURTiiEiLSKRAFT? die aus

DEUTLICHEN BcgriCleii entfpringende Ein-

fidit, ob wir irgend einem Dinge diefe

oder jene Eigenfchaft ab oder zufprechen

können, u. f. w. Eben fo ift es mit der

Kraft zu Schliefsen und mehreren Seelen-

kräften. Faft alle gründen ficli entweder

auf Deutlichkeit derBegriffe, oder erhal-

ten durch lie eine gröfsere Vollkommen-

heit. Ganz vorzüglich ift das letztere

beym Begehrungsvermögen der Fall und

der vernünftige Charakter eines Menfchen

hängt ganz davon ab, ob er nach deutli-

chen Vorftell Lingen handelt.
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Der grösste schätz des menschlichen

GEISTES BESTEHT ALSO IN DER SAMMLUNG DEUT-

LICHER BEGRIFFE
;
WENN WIR ABER DEN WEG

ZU DIESEN DURCH SCHÄRFE UND GEÜBTHEIT UN-

SERES EMPFINDUNGSVERMÖGENS ERLElbllTERN t

SO IST ÜBUNG DESSELBEN, SIE SEY NATÜRLICH

ODER KÜNSTLICH, ALS WAHRE VEREDLUNG DES

MENSCHEN VON GROSSER WICHTIGKEIT.

Diefs ift zugleich der Grund, warum

man jetzt allgemein auf anschaulichen Un-,

terriclit dringt
;
er ift weit tähiger, deut-

liche Begriffe zu bewirken, als der durch

Ijmbolifclie Zeichen.

Menfchen, die man von Kindheit

an ßnnlich übte, zeichnen lieh vor an-

dern, denen man Begriffe ohneAnfehau-

uhgen beyzubringen fuchte, oder, um
mich noch deutlicher auszudrücken, die

man fchon frühzeiti" auf die Abftractions-o

Folter brachte, ganz ungemein aus
;

lie

lind Itets reger und wacher, ihrGeift ent-

zieht fich der grofsen Schläfrigkeit, die

nothwendig in Köpfen herrfchen muls, in

welchen nur dunkle Begriffe wie dumpfige

O o a



58o

Irrlichter auf furnDfigem Boden hervor-

liiipfen; er ift ftets aufgelegt, fiinTliche

Eindrücke zu denken, \v<ül ihm diefs zur
V

angenehmen Fertigkeit geworden ift. Soo o o

fammelt er fich einen Schatz von Begrif-

fen, fo gründet er auf den Scharflinn fei-

ner Sinne den Scharflinn des Geiftes.

III. Theil. — Auf welche Art die Sinne

zu ÜEEN SIND.
/

Der erfte Grund hnnlicher Anfchau-

ung ift Bewegung, veranlafst durch kör-

perliche Gegenftände in unfern JNerven.

Sie heifst Fäadruck. Auf welche Art er

durch die Nerven, bis zum Gehirne und

zur Seele fortgepflonzt werde, ob durch

Elafticität oder F.lektricität der Nerven-

maffe oder des Nervengeiftes, das kann

uns hier gleichviel fe}^. — Der Ein-

druck wird r.-virruNDEN, oder nicht E:Mm!N-

den; und im erften Falle wahr öder

rAI.SCH, VOI.I.STÄNDIG odei’ UNVOLI.STÄNDIO,

Die Rede ift alfo hier zuniichft von Sin-

nen Wahrheit und IrrtiiUiM, von voll-



STÄNDIGER und uNVoixsTÄNDiGER Anfchau-

ung, und vom Schlummer der Sinn^.

A. Von der Wahrheit und demlrrthu-

me durch die Sinne, von vollftändi^er

und unvollftändiger Anfchauung.

Sinnesirrthum enlfteht aus mancher-r

ley Quellen

:

a) aus dem Erkennen durch blofse

mittelbare Anfchauung. — — Der Ein-

druck wird durch äufere Gegenftände

verurfacht, entweder durch directe Be-

rührung des Gegenftandes. wie beym Ge-

fühl, Gefclimack und Gerucli, oder durch

indirecte Berührung, nämlich beym Ge-

liebte durcli Brechung der Lichtftrahlen,

beym Gehör durch Schwingungen der

Luft. Unfer Ohr würde nichts vernehmen,

wenn wir es in einen luftleeren, unfer

Auge nichts fehen, wenn wir es in einen

lichlleerenRaum verfetzten, und die drey

obigen Sinne werden nichts emplinden,

wenn nicht ein körperlicher Gegenftand

mit ihnen inBerühunfj kommt. Nur dann

alfo, wenn äufere Gegenftände die Ner-

üo 3
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ven unfers Gefühls, Gefchmacks Geruchs

berüliren, wenn Lichtftralilen fich in un-

fern Augen brechen und Luftfchwingun-

gen unfre Gehörorgane erfchüttern, wenn
unfer Empfmdungsvermögen die daheri-

gen Eindrücke aufnimmt und unfer Ver-

ftand he anfchaut, nur dann haben wir

unmittelbare ilnnliche, (empirifche) An-

fchauungen durch dielen oder jenen Sinn.

Wenn wir aber unmittelbare, fchon durch

irgend einen Sinn gehabte, Anfchauun-

gen vermittelft eines Schluffes zur Wahr-

nehmung durch einen andern Sinn an-

wenden : fo ift die Anfchauung nicht mehr

blofs hnnlich, fondern he nähert lieh

merklich der reinen Anfchauung; wir

wollen he mittelbare nennen. Zum Bey-

fpiel, wir heben das Gewicht eines Cent-

iiers in Bley, fo erhalten wir unmittelbare

Anfchauung von der Schwere eines Cent-

ners durchs Gefühl; wenn wir aber in der

Folge einen Bleyklumpen von gleicher

G^fse SEHN, und wir fagen, er wiege ei-

nen Centner; /o haben wir von diefer
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Schwere keine unmittelbare Anfcliauung,

fondern nur eine ruttelbabe, die auf ei-

nen Sclilufs gebaut ift. Oder, mein Hund

liegt hier neben mir, ich fehe ihn, ich

ftreichle ihn, ich habe von ihm unmittel-

bare Anfcliauung, aber er läuft hinaus,

ich höre ihn in der Entfernung bellen, ich

urtheile, es fey mein Hund, ich ftelle mir

ihn vor, aber diefe Anfcliauung ift nur

mittelbar
;
denn nur die Töne des liellens

werden hier unmittelbar angefchaiit. tlier

wird die Frage wichtig: in welchen Fäl-

len können uns iinfre Sinne^ zu un-

mittelbaren und in welchen nur zu mit-

telbaren Anfchaiiunffen verhelfen ?— Ausw

der Natur der Sinne allein läfst lieh diefs

nicht entwickeln, fondern nur daraus,

wenn wir die Natur der auf die Sinne wir-

kenden Gegenftände mit zu Rathe ziehn

und fie mit den Sinnen vergleicliun. —
Form, Grösse, Schwere, Farbe, Qualität

oder Materie und Bewegung im v/eiteften

Sinne genommen, alfo auch alle Handlun-

gen eingefcliloffen, diefs lind die allgemei-

ü o 4



nei n Seiten, wodurch die Körper auf unfre

Organe wirken, oder mit andern Wor-
ten die Data, woran unfre Sinne die kör-

perlichen Gegenftände erkennen. Wenn
wir He mit der JNIatur unfrer Sinne ver-

gleichen: fo fehnwirauf den erften Blick,

dafs nicht alle für jeden Sinn unmittelba-

ivE Anfchauung gewähren können: fon-

dern nur nach folgender Zufamrnen-

ftellung:

Form kann unmitlMharangefchaut werden durch Geliclu, Gcfiilil.

GrÖfse Geheilt, Gefühl.

Schwere Gefühl.

Farbe Gefidit.

Qualität Gefühl, Gcfchmack, Geruch, Geficlil.

Bcwesuiiß Gefleht, Gefühl, Gehör.

I •

Für die mittelbare Anfchauung entft eht

folgende Ueberficht aus näherer Verglei-

cliung

:

Form kann mittelbar angefchaut werden durch Gehör.

,

Gehör.

Schwere Gefleht, Gehör.

Gehör.

Bewegung Gehör, Geruch.
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Die unmittelbaren Anfchauungen grün-

den fich auf unbeftechliche Wahrheit der

Sinnesorgane : *) die mittelbaren hingegen

auf Schlüffe, die auf ehemalige Eindrücke

und Anfchauungen gebauet lind. Wird

von diefen Eindrücken durch die Zeit

nur etwas verwifcht, fo wird das Unheil

falfch, mithin auch die, daraus erwachfe-

ne Anfchauung. Verwifcht ficli z. B. von

dem ehemaligen Eindrücke der Gröfse

des Centners im Blej nur etw'as, fo wer-

de ich in der Folge auch die kleinere

odergrdfsereBleymaffe für centnerfchwer

halten
j
oder wenn uns jemand eine aus-

O o 5

*) Dicfe noliincn nach unwandelbaren Numrpefetzen die Ein-

drücke von aufsen her auf; ich kann mich daher nicht

überzeugen, dafs fie trügen follten. Wenn der Gelbfüch-

lige alles gelb lieht, und der Stab im VValTcr gebrochen

erfchciiit : l'o bloibt das Organ der Walnheit voUkominen

getreu, fo wie der Spiegel bey der Daiftellung feiner Ob-

jecte; aber wir machen uns eine falfchc Voiftellung, in-

dem wir die Wirkung des Mediums nicht mit hinein den-

ken. Der Ausdruck: die Sinne trügen, ifi alfo fo unbe-

quem als der: die Sonne geht unter. Man feilte fagen:
^

wir trügen uns in den Sinnen, wenn man darunter die Or-

gane verficht.
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gehöhlte BleymaffevonCentnorgröfse vor-

legte; fo würden wir doch urtheilen, fie

wiege einen Centner. So lind denn die

mittelbaren Anfchauungcn weit trügli-

CHER als die unmittelbaren, und aus der

obigen Zufammenftellung wird es licht-

bar, dafs das Gehör diel’em Betrüge am
hauhgften unterworfen fey.

b) Aus der zu fehr ausgebreiteten

Thätigkeit der Sinne und ihrer Organe.

Aus der obigen Darftellung der Em-
pfänglichkeit der Sinne, läfst lieh leicht

einfehen, bey welchen Sinnen wir am
meiften dem Irrthume unterworfen feyn

müffen. Wenn ein Rechnender bey

gleich fchlechter Fertigkeit die fünf Spe-

cies eine Stunde fortrechnet, in welcher

von ihnen wird er die meiften Fehler be-

gangen haben? Augenfcheinlich in der

Rechnungsart, in welcher er die meiften

Zahlen zu Papier brachte; denn weil er

liierin am meiften rechnete, fo fand er

auch hier die häufigfte Geh^genheit zu

Irrlhümern. Eben fo ift es mit den Sin-
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nen
;
bey denen, welche die ausgebreite-

fte Empfänglichkeit haben, das heifst, die

wir am meiften gebrauchen, werden wir

uns auch am meiften irren. Wir find die

Rechnenden, die fünf Sinne die Species.

Nach dem Maafso ihrer Empfänglichkeit

richtet fleh im Ganzen ihr Gebrauch.

Wollte man die ganze Maffe der finnli-

chen Anfehauungen eines Menfchenle-

bens nach der obigen Zufammenftellung

für jeden Sinn durch Zahlen ausdrücken;

fo entftehen folgende Verhältniffe:

hat unmittelbare

Anfehauungen

Geficht 5

Gehör 'i

Gefühl 5

Geruch i

Gefchmack i

mittelbare

Anfehauungen

5

I

zufammea

G

6

5

2

I

Schon diefe Verliältniff^ kündigen das

Geficht und das Gehör als die trüclichftenO

an, und es ftimmt vollkommen mit dem
überein, was uns der ununterbrochene und
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gröfstentheils unwillkührliche Gebrauch

dieler Sinne Tagt.

c) Aus der Schwäche des Eindrucks.—
Jeder Eindruck, der unmittelbar auf die

Nerven gefchielit, wird wirkfamer und

durchdringender feyn, als derjenige, wel-

cher nicht fo körperlich auf die Nerven

wirkt. Die letzte Gattung findet beyin

Gehör und befonders beym Geficht Itatt.

Eindrücke durchs Gefühl Und daher ihrer

Natur nach imiuer durchdringender, als

jene durchs Geiicht*). Daher werden,

diele letztem häuliger unrichtig verftan-

den werden.

d) Durch Krankheit des Organs und

feiner Einpilndungsnerven.— Diefer Ehn-

ftand ift fehr begreiflich. Dem Kurzlich-

tigen fcheint jeder Gegenftand in kleiner

Entfernung neblicht; derNervenfchwache

lieht zwey Lichter, zwey Dintefaffer, er

*) ifl der Grund, warum der Menfth in der fiüheflrn

Kindheit eher lulilt, als licht und hört. Wenn wir aber

die F.iuiliiuKe des Gefühls iwii \\ enij^fien veiflehen, loliegt

die Schuld gaiu allein am Mangel der Uebuug.
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will die Feder eintauchen, trügt lieh und

trift’t das Scheinbare.
\

Hier ih Irriliuin desSinnes durcliNer-

venkranklicit.

e) Durcli innere Zuflände der Seele,

die alle den Charakter der Ajjwesfkhcit

haben, %. B. Mangel an völliger AeJufain-

keit, Schlaf, tiefe Befchäffligung mit Ver-

ftandesbegriffen, Seelenkuininer, heftige

Affekten u. f. f. In diefen Fällen vernimmt

die Seele den Eindruck nur halb und dun-

kel, und ihre Anfehauung wird daher

leicht irrig.

f) Durch zu HEFTIGE Wirkung eines

andern Organs, z. B. bey ftarken körper-

lichen Schmerzen u. f. w. vvobey ’dieEin-

driieke durch diefen oder jenen Sinn zu

fehr in Schatten geftellt und daher nur

dunkel und irrig empfunden werden.

g) Durch eine unv'^ollständige Ver-

wendung der Sinne. — Wir erkennen

die Gegenfiände durch die Betrachtung

ihrer verfchiedeneu Seiten oder an den

oben angegebenen Datis. Zu diefen haben



immer mehrere Sinne Zugang, d. i. lind

dafür empfänglich. So läfsC lieh die Form
eines Dinges durch das Geheilt, Gefühl

und oft auch durch das Gehör erkennen.

Es liegt daher in der Natur der Sache,

i) dafs keine vollftändige Anfehauung

entftehen könne, wenn wir, mit Ausfchlie-

fsun" der übrigen, nur einen Sinh anwen-

den,um zurErkenntnifs zu gelangen
;
denn

die vollftändige Anfehauung ift das Ag-

gregat der Eindrücke, die wir durch alle

diejenigen Sinne erhalten, welche für den

Gegenftand empfänglich find. 2) Durch

uuvüllfländige Anwendung der Sinne ver-

fallen wir am elften in Iirlhum, weil da

die Berichtigung des einen Sinnes durch

den andern wegfällt. —

Nach den bisherigen Bemerkungen

von a — bis — g laffen lieh die Sinne

1) in Ilückhcht auf Triiglichkeit ordnen,—

2)

iaffen lieh hieraus die Regeln abftrahi-

ren, die bey natürlichen Sinnesübungen

zu beoljachten lind. —



i) Ordnung der Sinne in Abficht au^

Trüglichkeit. —
Das Gesicht wagt lieh an alle Seiten

körperliclier Gegenftände, es utnfpannt

Form, Grofse, Schwere, Farbe, Qualität

und Bewegung; es hat daher häufig An-

lals, uns irre zu leiten. Aber es ftellen

fich ihm fogar viele taufend Gegenftände

fogar GLEICHZEITIG dar; wir werden daher

auf unendlich viel Eindrücke des Ge-

fichts gar nicht achten, viele falfch ver-

ftehen, zumal da bey weiten die meiften

zu fanft wirken, um unlere Achtfamkeit

auf lieh zu ziehen. — Da bey keinem

einzigen Sinne diefe Umftände in dem
Umfange zufammen kommen, fo find wir

bey keinem dernlrrthume mehr unter-

worfen, alsboym Geficht. —
Das Gehöpu ift blofs für Töne gefchaf-

fen. So lange diefe in einer uns wohl

bekannten Articulalion vorgetragen fiml,

verftehen wir iie, und wir haben dann

wirklich unmittelbare Anfchauungefl,doch
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nur von den Tunen, aber noch nicht von

den Gegenftänden, durcli welche iie lier-

vorgebracht wurden. — In diefein Falle

lind wir dem Irrthume nicht fonderlicli

unterworfen; wenn wir aber aus den Tö-
nen auf Form, Gröfse, Schwere, Quali-

tät und Bewegung fchlicfsen, und diefe

Sclilülfe, wie es am h'äuligften der Fall ift,

aitf unarticulijte Töne bauen; wenn wir

aus dem Schalle die Gröfse des herabge-

fallenen Steines, aus dem Klange die

Form eines Glafes, aus dem ^one die

Malfe eines tönenden Körpers und aus

jedem Laute oder Schalle eines hch be-

wegenden Körpers Bewegung oderMand-

liing erratheii wollen: fo ift, nächft dem
Geliebte, kein Sinn irre führender als

das Gehör; denn nächft jenem unifafst

keiner fo viel und fo gleichzeitic, und
w'as noch mehr fagen will, kein einzicrerO
verleitet uns zu fo viel mittelbaren Ari-

fcha Illingen, als das Gehör. —
Das Geküul hat, die Farbe (?) ausge-

nommen, für alle'Seiten der körperlichen

V.



Gegenftände Empfänglichkeit
j

aber un-

MiTTELBAn, alfo mit mehr Sicherheit. Es

wird alfo fchon defshalb weniger dem Irr-

thume unterworfen feyn, als die obigen

Sinne. — Ueberdem ift es ungleich mehr

eingefchränkt als jene
;
wenn das Geliebt

Millionen Gegenftände von derJMale des

Sehenden bis zu den Fixfternen uinfafst:

fo lind nur wenige darunter, die das Ge-,

fühl treffen. Wegen ihrer grdfse-

ren Wirkfamkeit nennt man diefe drey

Sinne die edleren, und da ße es vorzüg-

lich lind, welche uns mit Vorftellungen

bereichern: fo müffen ße vorzugsweife

geübt werden, um fo mehr, da wir bey

ihrem Gebrauche dem Irrthume am häu-

figften unterworfen lind.

Der Geruch folgt ziinächft auf das Ge-

fühl. Er erforfcht die Qualitäten und

fucht die Bewegungen zu vernehmen

;

wir werden folglich bey ihm leichter in

Irrthum verfallen als beym Geschmacke,

der blofs auf Qualität eingefchränkt und

deffen Wirkungskreis weit enger ift. —
Pp
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Hieraus ergiebt üch die Regel, dafs die

drey edlem Sinne am meiften geübt wer-

den müffen.

a) Regeln für natürliche Sinnes Übun-

gen: — Wenn wir den Irrthum vermei-

den; fo gelangen wir ins Lichtreich der

Wahrheit; um folglich durch die Sinne

zur Wahrheit zu gelangen: vermeide mau
die obigen Wege zum Irrthume. —

a) JMittelbare Anfchauungen gehören

nicht für den ganz jungen Weltbürger;

denn der Schlufs, auf welchen ile gebauet

find, beruht auf vielfältigen Beobachtun-

gen, die er erft noch anftellcn und feinem

Gedächtniffe tief einprägen mufs, ehe er

ihn wagen darf. Um ihn aber für die Zu-
kunft vorzubereiten, können ihm nie zu

viel UNMITTELBARE Anfchauungen zugeführt

werden, diefs kann aber nur dadurch ge-

fchehen, dafs man ihm fo ununterbrochen

als möglich, die Eindrücke llnnlicherGe-

genftände imprimirt, ohne dabey zu flüch-

tig zu fcyn. Hier fey die Ausfaat für fei-

nen Geift, nicht in den geiftigen Gefilden
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der Abftraction; haltet ihn zurück, er ift

ja in der Körperwelt, nicht im Rei-

che der Geifter, er ift im Gedränge'vou

Millionen materieller, nicht geiftigerWe-

fen, er lerne folglich jene anfcliauen,

DENKEN. Väter und Mütter! es ih, glaub

ich, dasiüfselte, feliglte Gefchäfft, diefen

uniterblichen Keim in euren Kleinen zu

entwickeln, mehr werth, als alle Affen-

liebe, als alles Nürnberger Spielzeug, wo-

mit ihr lie an euch drückt und unterhal-

tet; mehr werth, als alle Büchergelehr-

famkeit, die ihr fo gern recht früh in ihre

Köpfe bringen mögtet. Ihr beginnt diefs

GefchälTtfchon in der Wiege, ihr betäubt

die junge vSeele nicht durch ihr ewiges

Gefchaukel, ihr fucht fie durch linnliche

Eindrücke vom Schlummer des Nichtfeyns

immer mehr und mehr zu wecken. Ihr

ftreiclielt den kleinen Liebling, ihrfcherzt

und fchwatzt mit ihm, ihr fetzt ihn in Be-

wegung, das Wiegenlied tönt feinem un-

geübten Ohr, ihr nähert ihn dem Lichte,

ihr tragt ihn ins Freye, alles ift Leben um
P p 2



ihn, damit er leben lerne. So geht ein

Jahr hin und mit ihm ift die Entwickelung

des Kleinen fchon weit gediehen, er

kriecht auf allen Vieren umher, bald läuft

er auf fonnigtem Rafen. Ihr führt ihn

Jetzt zu allem, was den Sinnen vernehm-

bar ift; die Menfchen umher, das Haus,

der Hof mit feinen Thiereii lind fein Spiel-

zeug, weiter foll und mufs er w'enig ha-

ben, weiter will er auch nichts haben.

Ihr feyd die Lehrer, ihr fchwatzt mitWor-

ten und Geberden mit dem Kleinen, ihr

zeigt ihm die einzelnenTheile derGegen-
ftände mit Namen, den Zweck, denNuz-
zen, alles entwickelt ihr gelegentlich, wie

es lieh darbeut. Er verfteht euch nicht

— O es ift keine Noth, er lernt es, fein

Lallen bildet lieh — o es ift unausfprech-

lich angenehm — bald zu Wörtern, dann
zu Worten, fo lernt er die Sprache mit

WAHREN Begrifien.;^ Eine fchönere,

zweckmäfsigere Geiftesbildung ift für uns
Menfchen, das behaupte icJi dreift, fchlech-

terdings nicht da! — Wer fafs zu die-
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fern kleinen Gemälde— ? Ein Vater von

II Kindern, die an Leib und Seele gefund

Jind— Salzmann. — Die Säuglingsübun-

gen lind vorüber, der Kleine fpricht ver-

nehmlich und höchft naif; denn er ver-

fteht, er denkt das, was er fpricht. —
Die Sinnengefchälfte haben ihren Fort-

gang, dennlie lind ihm zum liebften Zeit-

vertreibe geworden; überall ift in der

Natur Leben für ihn, überall bieten fich

ihm Merkwürdigkeiten zu hunderten dar,

denn er fucht kein gemachtes Spielzeug;

die Spinne im Gewebe befchäfftigt, die

Raupe am Blatt nagend, der Garten voll

Infekten und Pflanzen, der Teich voll

Fifche und Gewürme, die Luft voll Vö-

gel, der Boden voll von Mineralien
;
die

todte und lebendige Natur öffnet feinen

Sinnen den unermefslichen Schoofs, und

er beobachtet, er fpäht, bald findet er

hier, bald dort hundert Neuigkeiten; er

beginnt Entdeckungen, er farnmelt und

bringt feinem Vater oder Lehrer das was

er fand, und nun hebt unter sinnlicher

Pp 3



Anschauung der Unterricht an und wilfen-

fchaftliche KenntnilTe helfen dem kleinen,

liöchft wifshegierigenFöi’fchernur da fort,

wo feine ßnnliche Anfchauung aufhört.

Seht da das A B C des gefunden Men-
fchenverftandes, das noch in keiner Fibel

fteht, und weder durch ßuchftaben a b c,

noch durch Hineinpfropfen unverftändli-

cher, anfcliauüngslofer Begriffe in den

Kopf gebracht werden kann. — Lefen!

Lefen lernen! fchreyt gewöhnlich Alles.

Man kann nicht früh genug damit anfan-

geri, und wenns endlich gelernt ift, fo

weifs das Kind nicht, was es mit dem Le-

fen machen foll; denn Bücher beftehn aus

Begriffen, Begriffe find ihm aber unver-

ftändlich, wenn he ni('ht auf eigenthüm-

licheAnfchauungen gegründet lind. ,,An-

fchauungen ohne Begriffe, fagt Kant ir-

gendwo, lind blind;“ ab er Begriffe ohne

Anfchauungen taub — wie Nüffe, denen

der Kern fehlt
;
ein neblichtes Wefen, das

lieh nicht faffen häfst. Daher will die gei-

Itige INatur des Menfeheu erft Anfehau-
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ungen und dann Begriffe. Diefs ift der

Grund, warum neuere Erzieher auf an-

fchaulichen Unterricht dringen, und —
das ift noch weit mehr gefagt — warum

die Jugend nach anfchaulichem Unterricht *

DURSTET.

b) Der Sinn des Gefichts und Gehörs

ift äuferft vorfchnell und vielumfaffend.

Hieraus entftehn im menfchlichen Leben

eine grofse Menge von Irrthümern. Ge-

wöhnlich durchfchauet das Gelicht Mil-

lionen von Sachen, fchnell wie der Blitz die

Gegenftände erleuchtet und wirfehn viel

zu viel, um etwas zu fehn. Ebendaher gelin

taufend Menfchen durch das Leben ohne

Bemerkungsgeift, denn He lind nie ge-

wohnt, ihr Auge ftets zu fixiren, dasheifst

im Grunde aber nichts anders, als, He lia-

ben Hch nicht gewohnt, die Eiiuhücke

durchs Auge feft zu faffen und darüber

zu denken. Es giebt hier kein anderes

Mittel, als frülie Uebung in finnlichen

Anfchauungen
;

fo wie ich He e])en unter

a berülirt habe und foeleich unter c

r\) 4
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anführen werde. Die Folge davon ha-

be ich vor meinen Augen. Ich fehe

mehrere Knaben, die, fo erzogen, durch

ihren Bemerkungsgeift hervorftechen und

gleichfam wie kleine Spione die Natur

auskundfchaften
;
denen nicht leicht ir-

gend eine Bewegung oder Handlung im

gemeinen Leben entgeht, weil fie früh-

zeitig angeleitet find, ihr Auge bey linn-

licheii Anfchauungeti gehörig zu ge-

brauchen. —
c) Schwäche des finnlichen Eindrucks

findet wiederum befonders beym Geficht

und beym Gehör Statt, die Gründe find

oben unter c angegeben. Man kann viel

Perfonen oft mehrmals rufen und fie hö-

ren nicht, man berühre fie, und fogleich

find fie wieder gegenwärtig. Es liegt

nicht am Organe, fondern am Mangel
des Eindrucks. Diefer Mangel kann
durch nichts erfetzt werden, als durch

Aufmerkfamkeit, und diefe entfteht durch

Gewöhnung. Es ift daher nöihig, dafs

die Kinder früh angeführt werden, nicht
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blofs die Natur umher im Grofsen zu be-

trachten, fondern auch ße bis in ihre

kleinften, dem Auge kaum noch ßchtba-

ren, Gegenftände zu verfolgen. Hier

bieten alle drey Reiche der Natui’ eine

fehr angenehme Gelegenheit dar. Euer

Liebling betrachte nicht blofs diegrbbern

Theile der Blumen, fein Auge dringe bis

zu den kleinften, es durchfpähe die Wur-

zeln des Wafferdarms, die Saugerüliren,

die Structur der Häute, Rinden und Blät-

ter des Holzes und mancher Saamenkör-

ner
;

die Befruchtungswerkzeuge, die

Fruchtboden, .Staubwege mit ihren einzel-

nen Theilen, es zähle die Staubfäden u.

f. w. und unterfclieide die Structur der

Holzarten, der Steine, der Salze, tlie

einzelnen Theile der Infecten. Ihr be-

waffnet es bisweilen, um den jugendli-

chen Forfchungsgeift noch mehr zu bele-

ben; dann betrachtet es die Circulation

des Blutes im Frofch, das Leben der In-

fußonsthierchen, die Criitallifation der

Salze, die Federn des Schmetterlings u. f.w.

P p 5
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Die Natur ift unerfchopflidi! Wir verlaf-

fen das VergrOfserungsglas, wir führen

den Kleinen wieder ins Freye. Hier dff-

net fich wieder ein grofses Feld zu finn-

liclien Uebungen: welche Blume fchau-

kelt dort lo bis 3ö Schritte von uns am
Ufer des Baches, was für ein Stein liegt

neben ihr, -welch ein Infect fumfet dort

im Grafe, und was für ein Baum ifts, der

hier und dort loo, looo und mehr Schrit-

te fteht, was regt fich dort in einer Ent-

fernung von taufend und mehrern Schrit-

ten, ifts ein Thier, ein Meiifch, wie ift

feine Kleidung, was beginnt er? Was für

eine Getraideart wächft dort auf jenem

entfernten Acker, Avelch ein Vogel fetzt

Jich dort? u. f. w. Mulik, Gefang bilde

früh fein Gehör, er merke auf das Geraf-

fel des beladenen und nicht beladenen

Wagen, und auf die Zahl der Pferde; auf

das Gekreifch der Thiiren, auf den Gang
und die Stimme der Perfonen, auf die

Modulation und das Gefclirey der Vögel,

u. f. w. u. f. w. Dergleichen Uebungen
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laffen fich für jeden Sinn anftellen, zur

Probe habe ich aber fchon genug ange-

führt.

d) Ueber die G^^funderhaltung der
'

Organe liefse lieh fehr viel Tagen, aber

eben defshalb mufs ieii diefen Gegenftand

hier übergehn. Der Arzt reiche dem Er-

zieher die Hand, und diefer fey forgfam
;

denn mit dem Yerlufle eines Organs

fchvvindet ein grofser Theil des geiftigen

Lebens dahin.

e und f) Abwefenheit des Geiftes ift,

wo nicht immer, doch meiftentheils das

Werk der frühem Erziehung. Ob es

gleich der Natur lehr gemäfs ift, dals der

jugendliche Geift ftets nach finnliclien An-

fchauungen durftet: fo ift es doch auch

auf der andern Seite fehr leiclit, wenn
diefer Dürft einmal unterdrückt ift, ihn

in das Gebiet der Abftractionen zu füli-

ren, und ihn hier im Denken Unterhal-

tung linden zu laffen, oder, und diefs möch-

te wohl häufiger feyn, feine Phantalie zu

entflammen, ihn mit Bildern zu befchäff-



tigen, wozu die Originale fehlen, oder

endlich mit der Einfehläferung feiner Sin-

nenthätigkeit auch den Geift in eine Lee-

re, in einen Schlummer zu verfetzen,

welcher der Abftraction des Denkers

gleich ßeht, wenn man iie nicht angele-

gentlicher in der Nähe betrachtet. In

Rücklicht der hierher gehörigen, oben

unter e und f angegebenen, Abwege ^um
Irrthume, nämlich in Rücklicht des See-

lenkummers, der Alfecten und der zu

heftigen Wirkung eines andern Organs,

die lieh niclit immer vermeiden lafifen,

ergiebt lieh die Regel, dafs man die Ju-

gend Irüh und bey jeder Gelegenheit aus

eigener Erfahrung aufmerkfam darauf

machen müffe, damit lie früh anfangen,

mifstrauifch gegen linnlicheEmpfindungen
zu werden, die fich ihr unter den obioeno
Umftänden vorftellen. —

g) Die vollftäudige Verwendung der

Sinne ift in der Imiilichen Anh'hauungein
fehr wichtiger, von den Erzieltem aber

noch fehr vernachläüigler Gegcnftand.



6o3

Was ich darunter verftehe, ift oben un-

ter g fchon angegeben. Ich kann michv

daher hier kurz faffen. Die Regel heifst

:

das Kind gebrauche ohne Ausnahme alle

Sinne, die zum Erkennen eines Gegen-

ftandes fähig lind. Es gewöhne fich nicht

vorzugsweife zu einem Sinne und laffe die

andern fchlummern. Wodurch will es

lieh denn felbft überzeugen, dafs es durch

den einen Sinn die Anfehaung fchon rich-

tig erhalten habe, wenn es nicht den ei-

nen Sinn durch den andern bewährt, be-

richtiget oder VERVOLLSTÄNDIGET ? Es ec-

forfche daher Form und Grofse nicht blofs

durchs Gefleht, fondern auch durchs Ge-

fühl; Qualität nicht blofs durchs Geliebt,

fondern auch durchs Gefühl, durch den

Gefchmack und Geruch. W^enn wir dem

Kinde eine Blume zeigen, fo ift es nicht

genug, üe fehn zu lallen, es fühle und

rieche üe auch. Ja im Falle der Unfehäd-

lichkeit, fchmecke es üe. Ein Stück Ei-

fen erkenne es nicht blofs durchs Au£;o,

feine Hand wiege, feine Zunge fchmecke
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es, es höre feinen Klang, u. f. w. — Die

daraus entftehendenVortheilefür dieRich-

tiglceit der Begriife und folglicli des Den-

kens fclieinen, wenn man ße nur von fpe-

ciellen Fällen abftrahirt, klein, aber iin

Ganzen wird die Erkenntnifsfphäre da-

durch ganz gewifs ungemein erhellt und

erweitert werden. So fey denn Reiuch-

TIGUNG DES EINEN SiNNES DURCH DEN ANDERN

bey der ßnnliclien Bildung des jungen

Weltbiirgers immer eineHauptangelegen-

lieit des Erziehers. Aber auch hierbey

ift ein gewiffer fefter Gang und eine na-

türliche Methode nüthig. Es wird uns

jetzt nicht mehr fehwer w'erden, ße zu

finden, wenn M'ir auf das zurückfeim, was

ich oben von den Verhältniffen der Sinne

zu den Gegenftänden und von den dar-

aus entftehenden Anfcliauungen gefagt

habe. Vergleicht man nach der obigen

Tabelle die verfchiedenen Seiten der Ge-

genftände mit den Sinnen felbft, die zu ih-

rer Anfchauiing beftinunt ßnd : fo ßeht

mau fogleich, dafs der' eine Sinn einen

\



Vorsprung vor dem andern habe. Wir

werden die Formen und Grufsen der Ge-

genftände durchs Gehcht in der Regel

weit fchneller und richtiger erkennen, als

durch das Gefühl. Hierdurch entfteht

für die Sinne eine Abftufung nach folgen-

der Ueberllcht, wobey die mittelbar wir-

kenden Sinne eingefchlolfen find.

Gehellt, Gefühl, (Gehör).
Grölsey

Schwere Gefühl, (Gehcht.)

Farbe Gehcht, (Gefühl.^)

Qualität Gefühl, Gefchmack, Geruch,

(Gehcht, Gehör).

Bewegung Gehcht, Gefühl, (Gehör

Geruch).

Will man folglich die Sinne natürlich

üben: fo laffe man he von Kindern fo

anwenden, dafs der empfänglichere Sinn,

das heifst der, welcher die cleutlichften

Eindrücke macht, zuerft gebraucht wer-

de
;
denn es ift^ viel daran gelegen, dafs

er gleich ftark und richtig gemacht wer-

de, damit lieh kein Irrthum einfchleiche,
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welches weit eher gefchehen würde, wenn
man denjenigen Sinn voran gebrauchte,

der nur den fchwächften Eindruck ma-

chen kann, wie z. B. bey Formen das

Gehör.

Zur vollltändigen Sinnesverwendung

ift die obige Regel, die lieh auf die Na-

tur der Sinne felbft gründet, noch nickt

hinreichend, um die Sache zu erfchöpfen,

rnufs auf die Gegenftäade der linnlichen

Erkenntnifs Rücklicht genommen wer-

den.

Alle Formen laffen verfchiedene Ge-
fichtspunkte zu, aus denen fie das Auge be-

trachten kann. Da diefe die Geftalten

auf unzählige Art verändern, fo mufs das

Auge immer in fo viel Gefichtspunkte als

möglich gebracht werden. Dem Gefüh-

le übergebe man He in fo viel Berührungs-

punkten als möglich.

Gröfse und Schwere M'^erden als rela-

tive Begriffe nur durch Relation deutlich,

folglich mufs dem Gelicht und. Gefühl

friÜizeitig ein Maafsltab eigen gemacht



werden, mit dem die Objecte in Bezie-

hung gebracht werden können. Da diefs

ab*er mehr zu den künftlichen Uebungen

gehört, die bey Kindern noch nicht an-

weudliar find: fo gefcJiehe die Verglei-

chung, ohne beltimmten Maafsftab, nur

mit andern Körpern, damit he lieh ge-

wöhnen, den linnlicheii Eindruck der

Cröfse und Schwere immer relativ zu

denken. Neben dem Thaler liege ihnen

daher der Grofehen, neben dem Baume

das Haus, neben dem Steine und Metalle

das Holz, der Kork, u. f. w. Da aber der

nahe und ferne Standpunkt die Arifchau-

ung der Gröfse fchr abändert, fo mufs er

für das Auge häufig abgeändert werden.

Es giebt nur wenig Hauptfarben. Da
diefe aber bis ins Unendliche gemifcht

und dann noch durch die Verfchieden-

lieit des Lichts, unter der fie erfcheinen,

auf unabfehbar verlchiedene Art modili-

cirt werden können: fo entfteht daraus

eine der fchwerften Sinnesoperationen,

und das Auge ift dem Irrthume nirgends
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mehr iiuterworfen, als lii(?r. Den allgemei-

nen Maafsftab für die Farben maclien die

lieben Flauptfin benund die allgemeine Re-

gel für den.eiTtenllnnlichen Unterrieht ift:

lehre tliefe Farben erft an lieh relbfrjdann

in der Nähe und Ferne bey fiarkem und

lohwachem Lichte unterrcheiden, dann

eehzii ihren deutlichften IMirchuneen überO O

und lehre mit ihnen die der natürlichen

Körper vergleichen.

13. V.OAi ScHi.uMMEn. DF.i\ SiKNE. Vi’^enn

lieh ineineLefer an das erinnern, was ich

oben Seite 549 allmählichen Ei\-

WACHEN unferes Empfindungsvermögens

gefiigt habe, fo wird es ihnen von felbfi:

deutlich leyn, was ich unter dem Schlum-

mer der Sinne hier verfiehe. Wenn wir

den Grad der Ausbildung der Sinnlich-

keit, fb wie er durch die ganz gewöhnli-

che Erziehung und durch die alltäg-

lichen Umftände hervorgebracht wird,

mit demjenigen vergleichen, der bekannt-

lich von vielen hundert Tauben und J3!in-

den erreiciit ^vird, welche den Mangel3



des' einen Sinnes durch eifrige Cultur des

andern bis zum Bewundern erfetzen: fo

werden wir wohl nicht daran zweifeln,

dafs die gewöhnliche Bildungsfcliule der

Sinnlichkeit denMenfchen noch in einem
Schlummer laffe, der uns, wegen Jeiner

Allgemeinheit, nur dann erft auffallen

kann, wann wir ihn mit der weit gröfsern

Munterkeit der eben benannten Perfo-
nen vergleichen. Man fcheint fehr "e-O
neigt, diefe gröfsere Entwickelung der
Sinnenfähigkeit aus dem Grundfatze des
Wiedererfatzes der Natur herleiten zu
wollen

;
worauf ftiitzt lieh denn aber die-

fer Grundfatz ? — Auf eine wunderartige

Wirkung der Natur ohne unfre.BeyhQi-

fe — Ich denke in der Regel blofs auf
Floifs und Kraftanwendung der Subjecte,

welche der Wolilthat jenes Erfatzes theil-

haftig w'erden w'oilen.

Ich habe vorhin in den Paragraphen
a bis g die Methode angedeutet, wie man
die Sinnesanlagen der zarten Jugend ent-
wickeln könne; da iie auf die Natur der

Q q a



6i2

Sinnesoperatioiien gehaiiet ift: fo nenne

ich fie, l'o wie die dadurch erreichbare

Ausbildun" die natüulicjie. Icli bin

felir überzeugt, dafs hc.li fclion hier durcli

die Scharllinuigkeit des Meurchen bis zu

einem Grade erheben Iahe, der den ge-

wöhnlichen lehr weit überfteigt; dafs es

aber eine Methode gebe, durch welche

ficli die Entwickelung- des Emphndungs-

vcrinögens noch viel weiter tieiben lalle,

das bil'st flc'h nicht nur aus der Natur die-

fes Verinögens von vorn her rehliorsem,

fondern es il't durch die fchon oft berühr-

ten E,rNahrungen an Tauben und Bünden

ganz aufser Zweifel geh'tzt. Ich iieime

diefe Methode im Gegenfatze der vorigen

die KÜNSTi.iciiE, weil He allerdings von

dem natürlichen Gange abweicht. Wenn
nämlich die wichligfle Begel zu natürli-

cher Siimesübuug heilst: Suche bey Er-

kennung der G('genrtände alh' Sinne vo!I-

ftändig zu verwenden: fo lindet hier jufc

das Gegeniheil Statt: himmme ])n; wmK.SA.M-

Kiu r ntll ÜBIUGüN SIKNE UKD GEUllACCnE liLOSS
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DF.N, WELCHEN DU VOUZÜGLICH ÜBEN WILLST.

Diele Piegel gründet lieh ganz auf das Be-

nehmen folcher Perfonen, denen ein Sinn

fehlt. Eben daher muffen bej diefen

Hebungen bald die Augen verbunden,

bald die Ohren fo viel als möglich zuge-

drückt, bald die übrigen Sinne von finn-

lichen Eindrücken zurück gehalten wer-

(len. Wenn die natürliche Uebung der

Sinne der Jugend fchon eine grofse Fer-

’ tisfkeit verfchafft hat, etwa im 8ten bis

loten Jahre, dann erft halte ich es für

eine angenehme und fehr nützliche Be-

fchafftigung, He auf diefe Art künftlich

zu üben. Ich will hier einige dieferkünft-

lichenUeljungen angeben; es wird jedem

fehr leicht feyn, Jie noch mit vielen an-

dern zu vermehren.

a) Übung des Gefühls. Es ift bekannt,

dafs wir diefen Sinn durch die fo erofsen

VorfchneJIigkeit des Gelichts und Gehörs

fehr vernachläfligen
;

ich glaube daher,

dafs man hell ganz vorzüglich darauf ein-

laffen muffe, ihn bis zu einem höhern

Qq 3



Grade zu entwickeln. Die Augen W'er-

den dabey vei'bunden. i) Der Geblen-

dete erkennt Perfonen durch Betaftung

ihres Gefichts, oder durch Befiihlung ih-

rer Hände. Ift die Gefellfchaft etwas zahl-

reich, fo ift beydes nicht leicht, z) Er

unterfcheidet Münzen. 3) Er verfteht

das, was man ihm mit einem Bleyftifte

oder dergleichen in die Hand fchreibt.

4) Er erkennt allerley Blätter von Holz-

arten und bekannten Pßanzen. 5) Er

fchätzt Kälte und \^'ärme der Luft und

des Waffers nach Thennometergraden.

6) Er unterlcheidet eben fo vermittolft

der fpecifiken Wärme und Kälte polirte

Metallplatten von gleichen Formen. 7)

Er fchätzt die Schwere durchs Gefühl

nach Pfunden, Lothen und nach kleinern

Gewichten. So giebt er an, wie viel ein

Bleyklumpen, ein Stück Holz, ein Stein

u. f. w. Pfunde wdege
;
wie viel Stücken

von einer grofsen Münzforte man ihm
auf die Hand gelegt habe

;
er giebt nach

der Schwere an, welches von mehrern,



gleichgrofseii und gleichgeformten Me-
tall l’tiicken, Eifen, Silber, Kupfer u. f. w.

fej. Er thut eben diefs mit verfcliiede-

iien Holzarten. 8) Er erkennt durchs

Gefühl allerley, Zeuge, allerley Holzarten.

9) Er fchätzt die Blätterzahl eines Buchs,

giebt das Pagina an. 10) Unter mehreren

Blättern- Papier von einerley Sorte fon-

dert er die .befchriebenen, bedruckten

und noch reinen Blätter von einander.

1 1) Er fchreibt ohne Licht. 12) Er fchäUzt

die Länge mehrerer Stäbe nach Fufsen

und Zollen, ohne einen andern Maals-

ftab zu gebrauchen als fein Gefühl; eben

fo die Fläche eines Tifches, den Inhalt

verfchiedener Körper, der Hohlmaafse.

i 3
)
Er bildet allerley leichte Figuren, z. B.

mathematifche Körper inThon oderWachs

nachjwobey nicht nur auf Form, fondern

auch auf GröfsePiüclicht genommen MÜrd.

Er fchneidet Federn und fchnitzt allerley

andre Sachen, i^) Er erkennt allerley

Körper die man ihm in die Fland giebt,

z. E. Kreide, Siegellack, Obftarienu. f. w*

Q q 4
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Hier findet eine fehr grof’se Mannichfal-

tigkeit ftatt. i5) Er fucht erhabene

Schrift z. E. auf grofsen Münzen zu füh-

len. Mir ift der Fall zweymal vorgekorn-

.men, dafs einKnabe die 5 auf einem wei-

marifchen Dreypfennigftücke und die iz

auf einem Grofchen angab.

b) Übungen des Gesichts. Da die Ein-

drücke durch das Geficht aufserordent-

lich fanft wirken und der Irrtluim bey

denfelben fo häufig ift, fo ift die Uebung

deffelben ganz vorzüglich nüthig. Flier

find einige Vorfchliige. i) Der Zögling

erkennt allerley entfernte Gegenftände

theils draiiffen iin Freyen, iheils im Zim-

mer. Dort durchfpähet fein Aiige eine

ganze Landfchaft, er ftudirt fle genau

durch und fagt feinem Führer mit abge-

wandtem Geliebte alles an, was er gefehn

hat. Oft werden nur einzelne Geven-O
ftände erforfcht und ein gutes Fernrohr

beftätigt oder widerlegt jedesmal, die

Wahrlieit oder den Iniluun. Flier lieft

er in ungewöhnlicher Entfernung aus ei-
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iiem Buche, oder erkennt kleinere Ge-

genftände, allerley Zeuge, Holzarten u.

f. f. 3) Er fcliätzt Gröfsen, fo wie lie in

allerlej Richtungen in der Natur Vorkom-

men, nämlich als Längen, Höhen, Brei-

ten, Tiefen, Flächen und Körpei-, l^aM

iniGrofsen, nach Schritten und Klariern,

oder nach der Zeit, die man nötliig hat,

he zu durchgehen, da kommen die Fra-

gen vor: wie weit ift diel'er Baum von je-

nem entfernt, wie lang diefe Wdefc, di(v

fer Wald, diefer Weg, wde breit der

Bach, der Flufs, wie weit entfernt das

Dorf, wie hoch dieferBaum ? u. f. f. bald

im Kleinen, nacliFufsen, Zollen, Linien

u. f. w. Hier findet eine fehr ffrofse und

• angenehme Mannichfaltigkeit Aalt. Durch

wirkliches Nachmeffen wird in jedem Falle

der Irrthum berichtigt, oder die Wahr-

heit beftäligt. Ich habe dergleichen

Hebungen an heifsen Tagen, wann die

andern gymnaftilchen BeAFälAigungen

zu unbequem waren, oft getrieben und

geTunden, dafs junge Leute fehr bald eine

Q a 5



Fertigkeit darin erhalten. Vor allen Din-

gen ift es nöthig, ihnen dabey die ver-

fchiedenenMaafse fo tief als möglich ein-

zuprägen. Ift das er ft gefchelien: fo ler-

nen fie auch bald die Kunft, ile in aller-

ley Richtungen bald fo bald fo anzulegen

und mit dem Auge zu melfen. AufMethode

kann ich mich jedoch hier nicht einlaffen

;

jeder wird He bey einigem Naclulenken

leicht von felbft linden. 5) Er zeichnet

allerley mathematifche Figuren ohne Zir-

kel und Lineal, reclite VVinkel, Drey-
ecke, V inkel von beftimmten Graden,

Kreife mit ihren Mittelpunkten; Linien

werden in befLimmte Theile getheilt;

wirkliclie Maafsftäbe nach Fufsen, Zol-

len und Linien auf Stäbe gefchnitzt* ma- •

tliematifche Körper bald perfpectivifch

von der Natur kopirt, bald Netze dazu
aus freyer Hand entworfen, in Pappe ge-

fchnitten, und zufammengeliigt u. f. w.
Alle dergleichen Sachen werden am Ende
mit mathematifchen Inftrumenten geprüft

luid die Irrlhämer berichtiget. — 4) Er



mifcht nach einer Miiftertabelle, die eine

grofse Menge von Farbenfchattirungen

enthält, die heben Hauptfarben und trägt

he wirklich darnach aufs Papier; oder er

giebt nur durch Worte an, aus was für

Farben jene Nuancen entftanden find.

5) Er fchätzt die Schwere verfchiedener

Körper blofs nach dein Blicke. 6) Er

drückt die Ohren zu und man fpricht mit

ihm durch Ijlofse Lippenbewegung.

c) ÜßUKGEN DES Gehörs. Eine der

fchönflcn Uebungen dir das Gehör ift be-

kanntlich die Mulils., aber eine der vor-

züglichften das Clavierllimmen. Schade

dafs diefs Gefchäfft für junge Leute viel zu

langweilig und verdrüfslich ift. Sehr an-

genehm ift ihnen das bekannte muhkali-

fche Commandofpiel, wobey ihnen durch

das Forte und Piano des Claviers anyc-

deutet wird, was he im Zimmer verrich-

ten follen
;

es ift aber mehr Uebunir ihres

Nachdenkens und ihrer Erfindungskraft,

als Sinnesübunff. Beffer ift die Art deso

Blindekuhfpiels, wo die Blindekuh aus
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dem geringften Laute der Perfon, welclie

Iie ertappt' hat, erratlien mufs, wer lie

fey. Folgendes ilt aber von allen das

zweckmäfsigfte. Die junge Gofellfchaft,

je kleiner lie ift, um fo ungeftölirter geht

alles von Statten, verbindet lieh die Au-
gen und ihr erwachfener Gefelllchafter

verrichtet nun bald diefs, bald jenes, was

lie durch das Gehör erkennen müffen,

oder mit andern Worten, er verurfacht

auf hundert Arten ein Geräufch und fie

geben das Entftehn davon an. Liier lin-

det eine lehr grofse Manuichfahigkeit

flatt. Alle gewöhnlichen Verrichtungen,

z. E. Geben, Schreiben, Federfchneiden

und dergleichen werden fehr leicht er-

kannt, man geht alfo bald zu ungewöhn-

lichem über, z. B. man fteigt auf Stühle,

man fetzt lieh zu Boden u. f. w. — Diefs

alles ift noch ziemlich leicht; aber man
geht weiter, mau lafst durch das Gehör
die Form, die Grölse, die (^)ualit;it erra-

then. Was liir ein Gegenftand ift es,

den ihr jetzt fchallen hörtet.^ ein Glals,



ein Topf, eine Glocke, ein Stück Eifcn,

Stahl, Kupfer, Silber, Holz? der Schrank,

Tif('h ? Von welcher Form und wie grofs

etwa lind (liefe Gegenftände? u. f. w.

d) IfruNG DES Gekuchs und Geschmacks.

Blumen, Nahrungsmittel von allerleyArt,

manche Metalle und viel ändere Körper,

Baumblätter, frifche oft audi Ichon trock-

ne Holzarten u. f. w. u. f. w. laffen ficli

bev verbundenen Augen und ohne lie zu

berühren, durch den Geruch, und die

meiften derfelben auch durch den Ge-

fchmack erkennen.

Alle diefe Hebungen laffen ficli von

jedem, der über die Verrichtungen der

Sinne etwas nachgedacht hat, ganz unge-

mein vermehren und verfeinern. Jede

bedarf aber einer eigenen Methode, nach

welcher !le veranflaltet werden mufs, die-

fe hier anzugeben, W'ürde mich viel zu

weit geführt haben, und jeder Nachden-

kende wird he feicht von felbft linden.

Eine der allgemeinften Regeln bey die-

fen künftlichen Sinnesübungen ifl, nicht
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die Ordung in Anwendung der Sinne zu

gebrauchen, die icli oben Seite 6oG und

607 angegeben liabe, fondern hier juft ei-

nen entgegengefetzten Gang zu neJnnen,

fo weit es bey der Ausführung nur immer

anwendbar ift. ^/\ enn ich daher bey den

natürlichen Uebungen anrieth, denjeni-

gen Sinn zuerft anwenden zu lalfen, der

den deutlichlten Eindruck zu machen fä-

llig ift: fo ratlie ich liier den Sinn voranO

zu gebrauchen, der den fchwächften Ein-

druck macht und fo rückwärts fort zu ge-

hen. Ein Beyfpiel hierüber mache den

liefchlufs. Die Augen lind verbunden

und ein Stück f'apier kommt in Euiter-

fuchung. Wir fangen bey der Oualität
.

an. Ich halte es ihm vor die Nafe, ob er
'

vielleicht im Stande ift, es zu riechen.

Kann ers trocken nicht, fo feuchte ich fo-

gleich ein anderes Stückchen an, und es

wird wahrfcheinlich, dafs er den Eindrm^k

vernimmt. Sagt er jetzt, es fey Pajiier,

[’o erwicdre ich etwa: uriheile nicht zu

fchneli! um ihn mit Eleifs noch in Uuffe-



wifsheit zu erhalten, damit die folgenden

Sinne noch <las Ihrige thun können. Ich

rathe ihm, fein Gehör zu Hülfe zu neh-

men, und ftreiche leife mit der Finger-

fpitze über das Papier hin, oder ich laffe

OS behutfam fallen. Itzt ruft er vom Neuen:

ja es ift Papier! — ^’V'ie, antworte ich;

könnte es nicht auch Pergament oder ein

"rofscs trocknes ßaurnblatt fevn? So ma-

che ich üin wieder ungewifs, um feine

Aclitfamkeit mehr zu fpaunen. Itzt drehe

ich von Papier eine kleine Kugel, feuchte

iie an, und Inlfe ihn schmecken. Er wird

nun mit mehr Dreiftigkeit darauf beftehn,

es l'ej Papier. So überzeuge dich denn mit

mehr Gev/ifhheit. Hier übergebe ich ihm

das Blatt zum Angreifen und er freut lieh,

nicht Unreclit gehabt zu haben. Icli laffe

ihm ober nur einen kleinen Theil davon

zwilchen die Finger falfen, damit die

Grösse, die jetzt in ünterfuchiing kommt,

nicht verratlien ‘wird. Ich laffe es mehr-

mals zu Boden fallen, ich ziehe den Piaiid

davon zvvifchen den Fingern durch und
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laffe ihn aus dem Geräufch in beyden Fäl-

len auf die el.wannige Gröfse des Pa[)ieis

fchliefsen. Er wird bey einiger Uebung

bald im Stande feyn, das Duodezblatt

vom Quart blatte zu unterfcheiden. Itzt

übergebe ich ilim das ganze Stück, damit

er mir die Gkusse in Zollen, fo wie auch

die For-u davon genau angebe. Er um-

iährt mit den Fingern bedächtlicli den

ganzen Rand, und giebt mir beydes an.

Bin ich mit einer wörtlichen Befchreibun"
• ^

der Form, im Falle iie lieh dadurch nicht

genau angeben läfst, nicht zufiieden, fo

erfuche ich ihn, den Eindruck derfel-

ben genau zu behalten, weil ich nach

Üeffnnng der Augen eine Zeichnung da-

von verlangen würde. Jetzt frage ich

nach der Farbe des Papierftücks. *Ob

Ile durchs Gefühl je unmittelbar empfun-

den werden könne, daran zweifle ich

fehr; a!)er vi('I!{'icht fchliefst er He aus

(1er Maffe des Papiers, er wird wenig-

ftens mit (hn- Zeit angeben können, ob

es groljes, graues, oder woifies Papier,
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ob es mit einer Farbe übertragen, ob es

bedruckt, befchrieben oder rein fey.

Hier endigt lieh das Examen. Ich ent-

ferne das Papier, er zeichnet mir die Fi-

gur delfelben, ohne es noch gefehn zu ha-

ben, mit Bleyftifte, und es kommt nun

zu einer Vergleichung der Zeichnung mit

dem Papiere und zur Berichtigung durchs .

Auge.

Rr



NEUNZEHNTER ABSCHNITT.

ÜßERSlCHT DER GYilNASTISCHEN ÜBUNGEN NACH

DEN HAUPTTIIEILEN DES KÖRPERS.

Es würde keine grofse Schwierigkeit ge-

habt haben, mit Hülfe eines guten ana-

tornifchen Handbuches und eines Sach-

verftändigen Arztes alle bisherigen gym-
naltifchen Uebungen in ein völlig anato-

milches Syftem zu bringen; allein was

würden meine Lefer dadurch gewonnen
haben? Zuverlälllg gar nichts; denn um
diefes, durchaus mit fremden, imverftänd-

lich&n Namen durchwehte, Syftem zu ver-

ftehn, müfste voraus gefetzt werden, dafs

he Alle Anatomie ftudirt hätten. Ich kam
daher nach etwas reiflicherer üeberle-



gung Tehr bald von diefem Vorfatze zu-

rück und erhielt hierin den Beyfall eines

fehr verftändigen Arztes. Ich befchränke

mich alfohier auf eine leichte, Jedermann
verftändliche Clafllhcation nach den Glie-

dern des menfchlichen Körpers
j
nicht et-

wa, um meinen Lefern dadurch etwas

Neues zu Tagen, denn Jeder hätte ße fehr

leicht felbft entwerfen können
j
fondern

blofs, um etwas für ihre Bequemlichkeit

zu thun, da mir eine folche Ueberßcht

bey der wirklichen Praxis der gymnafti-'

fchen Uebungen für den Lehrer derfelben

ziemlich unentbehrlich fcheint.

I . Allgemeiner wirkende Übungen.

Die Schultern, dieBruft, den Piücken, die

Arme und Flände, das Kreuz, die Hüf-

ten, Schenkel, Knie und Beine mit ih-

ren Muskeln und Flechfen üben fol-

gende Arten der Gymnaftik.

Der gefellfchafcliche Sprung, Seite 29) . — Der

Höhenfpriingmit dem Stabe 297. — DerSprun'»-

in die Tiefe mit dem Stabe 30J, — Der Sprung

in die Weite mit dem Stabe 308. — Der Sprung

B. I 2
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in die Höhe und Wcire, Tiefe und Weite mit

dem Stäbe 316. — Alle Arten des Ringens 355

bis 363. — Das Klettern an der Stange und

am Mad 380. — Das Hinauffclnvingcn auf den

BalUcn 416, das Hinauffpriugen 424, das Hin-

übeiTpringcn über denfelbcn 427. — Das Auf-

' dehn auf dem Balken 420. — Die Abgewinnung

des Gleichgcwiclus 426. — Die Stelzen 431. —
Das Balanciren fremder Körper 4JC. — Die

Kückenprobe 448. — Das Ziehen 451. — Das

Laufen im Stricke und Keife 460. — Das Rcif-

treiben 464. — Das Gehen 470. — Die militä-

rifchen Uebungen 475. 479. — Das Baden 483*

fOl. — Das Schwimmen >09. —

2. Ür.UNGEN FÜR. DIE OBERN THEILE DES

' KÜIU’ERS.

Scliulieni, Fuiclcen, Bmrt, Arme und Hän-

de üben folgende:

Das Werfen, Seite 339. — Die Schleuder 336.

— Der WurlTpiefs 337. — Der Bogen 339. —
Der Difeus 34t. — Das Ringen um einen Stab

367. — Das Anhängen um die Wette 373. —
Das Lcitcrklettern 383- — Das Klettern am Seil

386. 388- — Das Verlh icken 391. — Das Klet-

tern am horizontalen Seile 595'. An der Strick-

leiter 381. — An der Leiter 383. — Das He-
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ben mit den HSnden auf dem Ballten 419. —
das Heben 444. — Das Tragen 447. —

3. Übungen für die untern theile des

KÖRPERS.

Kreuz, Hüften, Bauchmuskeln, Schenkel,

Knie, Beine und Füfse üben

Das Hüpfen 280. — Die Bewegung 281. —
Das Hüpfen auf einem Beine 281*— Alle Sprün-

ge, befonders ohne Stab 287. 288- 30S- 308-

316. — Der fortgefetzte Sprung 314. 316. —
Das Laufen 323 und 326. — Das FclHialtcn mit

den Beinen und Schenkeln 377. — Das Stehn

auf einem Beine 403. — Das Balanciren auf der

Kante eines Brettes 408- — Das Balkengchn

410. — Das Aufitchu auf dem Balken ohne

Hände 423, — Das Wippen 428. — Die Oval-

fchaukel 430. —:
Das Schlittfchuhlaufen 435.

—

Der Tanz im Seil 45'5'. —

4. Übungen die auf einzelne theile des

KÖRPERS HEFTIGER DOCH NICHT AUS-

SCHLIESSLICH WIRKEN.

Schultern. ,

Alle Arten des Werfens, Seite 33^ bis 344- —
Der leichte Kampf 3^8- — Das Anhängen um

'die Wette 373. — Die Strickleiter 381. — Das

Rr 3
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Leiterklettern ohne Füfse 383* — Das Seilklet-

tern ohne Füfse 388. — Das Vcrfhricken 391, —
Das Klettern am horizontalen Seile 395. 396.—
Das Heben mit den Händen und das Gehn da-

mit 419.— Das Heben 444.— Das Tragen 447.

Die Rückenprobe 448. — Das Ziehen 4ji. —
Das Schwimmen 509.— Alle Arten des Sprungs

mit dem Stabe. 288* ff.

Bruft.

Hierher gehören alle Uebungen der Schultern.

Lunge.

Hierher gehören alle heftigem Uebungen die

ftark in Athem fetzen, befonders das Hüpfen

280. — Die Bewegung, das Hüpfen auf einem

Beine 281. — Das Laufen 323 und 326. Alle

Arten des Ringens 35/ bis 363. — Das Schlitt-

fchuhlaufen 435^. — Die Rückenprobe 448.

Der Tanz im Seile 4$^- — Das Laufen imStrik-

ke und Reife 460. — Das Reiftreiben 464.

Das Schwimmen 509. Das laute Lefen und
Declamiren 537. —

Arme und Hände.

Alle Sprünge mit dem Stabe 288. ff. Der o-e-

fellfchaftliche Sprung 29?. — Alle Arten des
Werfens 335'. ff. Alle Arten des Ringens 355-

Des Kletterns 373- 38c. 381. 383. 386. 388. 391.
396. -- Das Heben mit den Händen 419/—
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Das Heben 444. — Tragen 447. — Ziehen 451.

— Das Schwimmen 509.

Hünrle.

V'on dem fo eben Angeführten werden fie befon*

ders fbrk geübt durch das Klettern am Seil oh-

ne Füfsc 388 — Die Strickleiter 381. — Das

Heben 444. Das Ziehen 45-1. Das Anhängen 373

und dann durch das Ringen um einen Apfel

oder Stab 367.

Rückgrad und Rilckenmuskeln

werdeh vorzüglich geübt durch den Sprung in die

Tiefe 305'. — Durch den halben Kampf 338.

Durch (die Art des Kletterns am horizontalen

Seile. 396. — Die Rückenprobe 448.

Hüften. —
Befonders ftark durch das Hüpfen auf cin«m

Beine 281»

Sclienkel und Knie —
vorzüglich durch das Hüpfen auf einem Beine

28 !• ^ Durch das Hüpfen und die Bewegung

280 und 28 i. Durch den fortgefetzten Sprung

314. — Das Laufen 326. — Das Fcllhaltenmit

Beinen und Schenkeln 377. — Ziehen 451. —

Rr 4
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Waden, Beine und Fiifse

vorzüglich durch das Hüpfen 280. — Den fort-

gefetzten Sprung 314, — Das Laufen 326. Das

Stehn auf einem Beine 403. — Ziehen 45 1.

Sprachorgane. —
Lautes Lefen und Declamiien J37.

Sinne.

Durch die Sinnesübungen 594. —
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ZWANZIGSTER ABSCHNITT.

METHODE. ZEITTERWENDUNG. ALLGEMEINERE

REGELN.

Rouffeau reizt fein kleines bequemes Jiin-

kerchen durch Kuchen zum Laufen. Die-

fe Methode hat mir nie einen Augenblick

gefallen, nicht nur weil he Gefräfsigkeit *

zum Motif machte, fondern auch, weil

fie nicht natürlich war. Von dergleichen

kleinen Weichlingen kann man nicht

gleich fordern, dafs he Kräfte anftrengen

follen, die he noch nicht haben
;
fondern

man mufs, um natürlich zu verfahren,

ihnen erft Kraft verfchaffen, die Luft, he

anzuvvenden, bleibt dann feiten aus. Eine

Woche würde ich täglich langfam mit

ihm fpazieren gehn, in der zweyten wür-

Rr 5
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den meine Schritte etwas fchneller, in

der dritten befchleunigter. Mein Kleiner

finge an langfam nebenher zu traben, erft

eine Minute, ein anderes Mal zwey, dann

fünf, dann acht Minuten und fo fort. In

der vierten würde ich fein Traben be-

fchleunigter veranftalten
;
ich würde mich

bald mit ihm im Walde verfpäten, bald

zu weit von der Wohnung entfernen, als

dafs es möglich wäre, zur Mahlzeit oder

vor der Nacht dafelbft wieder einzutref-

fen, dann würde getrabt und gelaufen

und das Ziel erreicht ohne Kuchen. Bey

Tifche fprächen wir dann von dem der-

ben Marfche, welchen wir zurücklegten,

ich kündigte den Kleinen als einen rüfti-

gen Läufer an, die Gefellfchaft winkte

ihm Beyfall; das Efien fchmeckte ihm

weit beffer und die Urfach wäre — das

Laufen; die Ruhe wäre ihm fo angenehm,

der Schlaf fo lüfs durchs — Laufen. Mit

unter erzälilte ich ihm etwas von ftarken

Läufern, von kraftftvollen, rüftigen Män-
nern, die durch ihren Muth und ihre Kör-



635

perkraft den Verunglückten halfen, das

Vaterland befchirinten
;
von der Schön-

heit männlicher Kraft und Tapferkeit u.

f. w. So würden allmählig feine Muskeln

geftärkt, und fein Inneres zugleich durch

ein wohlthätiges Feuer erwärmt.

Wenn eine Stadt oder nur ein Dorf

die Gymnaftik zur ölfentlichen Angele-

genheit erhöbe, wenn fchon das Knäb-

chen amArme der Wärterin den Zufchauer

machte, wenn Eltern und Freunde an den

Schranken des Uebungsplatzes Beyfall

winkten, mit einem Worte, wenn derTon
in einem folchen Orte aus dem weiblichen

Moll allgemein in ein männliches Dur
hinaufgeftimmt würde, ja wenn nur einzel-

ne Familien lieh auf diefe Art umftimm-

ten: dann brauchte man da keine Metho-

de, um die Jugezid zur Körperanftrengung

zu bringen, der Knabe würde von felblt

alle Arten der Anftrengung übernehmen,

Kälte und Hitze ertragen, der Schmer-

zen nicht achten
;
denn überall wird der

Menfch in Sparta ein Spartaner, in Sy-
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baris ein Sybarit. Hat man aber ohne

Hülfe der bürgerlichen Gefelll’chafft mit

kleinen Weichlingen zu thun, die den

Sofa mit dem gymnaftifchen Platze ver-

taufchten, dann bedarf es allerdings eini-

ger Methode, um ihnen Luft zu körperli-

chen Uebungen beyzubringen, und lie

läuft etwa auf das hinaus, was ich durch

obiges Beyfpiel gefagt habe. Hat man
fchon eine Gefidhchaft von Knaben und

Jünglingen, deren Hauptluft es ift, lieh

körperlich zu üben, fo ift es am heften,

den kleinen weichlichen Ankömmling

nur dem Strome der Gofellfchaft zu über-

lafl’en, er wird ihn bald mit lieh fortzie-

hen. Man laffe ihn daher, fo' lange er

will, blofs Zufchaner feyn, er wird lieh

von felbft bald der weichlichen Ruhe ent-

ziehen und lieh nach und nach in den

Ton der andern ftimmen. Diefe allmäh-

lige Umwandlung, die oft nur wenig Mo-
iiathe erlordert, gewährt dem Erzieher

viel Vergnügen; er weifs lie durch M orte

und Geberden, die von feinem Reyfalle
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zeigen, zu befrlileuniffen und To bildet

llrh unveirnerkt aus dem Zärtlinge ein

derberer Knabe.

D er Hauptgrundfatz bey der gymnafti-

fchen Ausbildung des Köipers ift man ge-

brauche NICHT Zwang; man wird dadiircli

nichts ausrichten, und es giebt nur fehr

wenig Fälle, wo er mit glücklichem Er-

folge anzuwenden ift. Ich will einen der

Art aufiihren.

Es giebt bisweilen, doch nicht fehr

oft, einen Knaben, der kdrpeilich und

geiftig im Schlafe liegt, der in beyden

Rücklichien fchwach ift, bey dem der

Trieb der Nachahinan» fo wohl als derO

der Ehrliebe fchlummert. Bey diefem

giebt es kein anderes Mittel, als ihn erft

körperlich zu wecken. Man verlange

gradezu von ihm, däfs er die fanftern Kör-^

perbewegungen mitmachc, die nicht über

leine Kraft gehn, aber man fey dann auch

auf ihn achiläin und laffe keine Gelegen-

heit vorbevgehn, ihm Beyfael zu fchen-

ken, wenn nur die geringfte Anftrengung
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aus feinem Benelimen.hervorblickt. Man
kann fehr ßcher feyn, clals man fo feinen

Körper und Geilt allmälilig kurirt. Jedes

kleine Lob weckt ihn ganz augenfehein-

licli mehr aus dem Traume, er ftelit da

ganz befchärnt und gafft uns wie ein Er-

wachender an. Ich will alles dagegen

fetzen, wenn man nicht auf diefe fein ein-

fache Weife nach und nach ein ganz an-

deres Gefchöpf aus ihm macht.

Die anwendbarften und wirkfamften

Triebfedern eine Gefellfchaft von Jünff-o
lingen und Knaben zu gymnaftifchen

Uebungen aufgelegt zu machen und fie

dadurch in einen männlichen Ton zu

ftimmen find etwa folgende

:

I. Das Beyspiel der Erwachsenen.

Wenn Vater, Mutter und Erzieher-wet-

terfcheu, fchwächlich, zärtlichthüend find,

wie füllen die Kinder beffer werden? Sie

werden fich mit ihnen ins Zimmer ver-

kriechen, neben lie auf den So4'a lagern,

mit ihnen die L’hombrekarte ergreifen,

u. f. w. In hundert und aber hundert Ea-



/nlllen mögte es wolil nie dahin kommen,

dafs die Eltern, um des guten 13eyfpiels

willen, lieh zum Belten ihrer Kinder, von

diefer Lebensweife los machten. Es ift

ihnen, wenn man ßch in ihre Lage zu

verfetzen weifs, leicht zu verzeihen, und

es giebt eine-Art von Genugthuung, wo-

durch üe Alles vollkonunen gut machen

können. Diefe befteht — ich fordre alle

guten Eltern auf, die Sache etwas ernft-

lich zu beherzigen ! darin, dafs lie

ficli den Kindern als Beyspiele der Ver-

zÄuTLUNG aufstellen; es bekennen, dafs

lie ohne ihr Verfchulden durch jugend-

liche Verwöhnung fo weichlich geworden

find, und ihre Kleinen bey jeder Gele-

genheit aufmuntern, lieh nicht nach ih-

nen in Biickricht diefer zärtlichen Lebens-

weife zu bilden
;
dafs lie wenigftens durch

Worte das erfelzen, was lie durch eige-

nes Beyfpiel niclit leiften können.

2. Überzeugung von der unumftöfs-

lichen Wahrheit, dafs der Menlcii von

der Natur dazu beftimmt fey, nicht blols



GEISTIG, fondern auch körperlich thätig,

ausdauernd und duldfain zu feyn, und

dafs nichts in der Welt, weder Stand,

noch lleichthuin, noch Ehre, noch Tu-

gend ihn vor den Übeln Folgen fchützen

könne, die aus körperlicher Verzärtlung,

Trägheit und Ruhe für ihn entfpringen;

dafs von allen Sklaven derjenige der

elendefte, am lueiTten und am unaufhör-

lichlten bedrückte Sklave fey, deffen

Geift den Berehlen des Körpers gehor-

chen inurs; dafs es dem Manne zukoin-

me, Herr über die Wohnung, über die

Mafchine zu feyn, in welcher er wohnt

;

dafs ein durchdringender Verftand und

ein ehrliches Herz zwar den guten, aber

noch nicht den vollkommnen Mann ma-

chen, dafs hierzu noch Gegenwart des

Geiftes, grofse Ausdauer und Geduld in

Leiden, hoher Muth in Gefahren, edle

Aufopferung in nöthigen Fällen und kör-

perliche Vollkommoulieir, Kraft und Stär-

ke erfordei t wei den und dafs jene nur

durch Abhärtung und diele durch Uebung
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des Körpers erlangt' werden können.

Heil der Jugend, die von diefenMaximen

durchdrungen Blüthen zeigt, welche die

edelften Früchte verfprechen! — Um lie

dafür empfänglich zu machen, ift folglich

das lebendige Beyfpiel des Vaters oder

Erziehers das Wirkfamfte, aber auch das,

nur aus der alten und neuen Gefchichte,

entlelmte Bejfpiel von Perfonen, die je-

nen Grundlätzen gemäfs handelten, und

die frühzeitige ftets wiederholte Aeufe-

rung derfelben, welche lieh der Erzieher

zur Pflicht machen follte, wird grofsen

Eindruck auf den Knaben machen, wann

er noch unverwölint, biegfam wie Wachs
und fciion pliylifch gut von der Bruft an

gebildet ift.

5. Die Eiirliebe ift eine der ftärkfien

Triebfedern, den Geift und Körper des

Knaben und Jünglings in Action zu fez-

zen. Durch he lallen hch die natürlich-

Iten Triebe delfelben unterdrückeii, he

feffelt ihn an den Sludirtifch zu einer Zeit,

wo er feinerJNaturnach hch nochimFreyen

S s



lierutiiLummeln und des jungen, frolien

Lebens eeniefsen lolhe; durch lie werden

wir iiui a!fo leicht zu dem leiten, was ihm

natürlicher ift
;
nämlich zur Anftrengung

feines Körpers. Wir müffen daher in die

übende und abhärtende Gymnaftik etwas

Rühriliches legen, was jenen Trieb zu un-

terhalten lähigift; wir äufernolt den Ge-

danken Homers, wde rühmlich es fey, dafs

ein Mann ftarke Hände und Füfse habe,

dafs er ausdaure, den Schmerz überwäl-

tige, u. f. w. Allmählich werden diefe

Ideen in der jungen Gefellfchaft herr-

fdiend, ein Blick, ein Wort des Beyfalls

belebt den Zögling. Er übernimmt mit

grofser Willigkeit Schmerz und Unge-

mach *). Der Weichling wird verlacht,

*) Ein llel'fnsvviirdiger Knabe, von unverdorbenem Herzen,

hat den börm l'ehlcr des au fbr.i ulenden Jathzorns an fidi.

Er ifi äufcift einjilindlitli !;p|?en jeden körperlichen Schmerz,

daher felzt ihn jeder kleine Stols oder Schlag von l'oineii

Gefpielen in Feuer. Eine lanlte Voi ftelliing der Übeln

Folgen und des UntUhinücheu einer folchcn köipeilichen

E\ni.;i ulli<hkeit brajchtc ihn Ich.r leicht z-u dem Enli'chUiiTe,

von Zeit zu Zeit freyu illig zu mir zu kommen, um einige

Streiche zu libeinehmen, die ihn mit kdi pcrliclicn Schmer-

zen vcttj:Hiler inai heu Ibilen. •



man wettet, wer (liefe .oder jene Ucbung

.am längften aushält, einer eifert dem an-

dern nach, einer fucht den andern zu

iibertreffen. Die Alten belohnten ihre

Sieger mit Kränzen und Zweigen und

nichts Anders verftand ich unter den Prä-

mien, deren ich bey mehrern Uebungen

erwähnt habe- Jeder, der lieh durch An-

ftrengung bey denfelben auszeichnet, er-

hält einen kleinen Zweig mit 5 bis 6 Blät-

tern, den er als ein Zeichen feines Ge-

fcliicks und feines Wohlverhaltens für

.diefen Tag auf der Bruft trägt. Hat er

etwas Aufserordentliches geleiftet, was

nocli nie vorkarn, fo belohnt ihn wohl ein

kleiner Kranz.
* ic

*

W^ir leben nicht um Gymnaftik zu trei-

ben, die Frage über Zeitverwendcng zur

Gymnaftik kommt alfo mit R.echt in An-

fchlag. Lafst uns der Natur nachgehn.

Sie entwickelt ein kleines Fleifchklüznp-

chen forgfam und unabläffig zur menfdili-

cIienForm
j
lie verletzt es auf (liefen Schau-

S s
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platz, und immer noch befchränkt fich

ihre Wirkung vorzugswehe, ja fall allein,

auf den zarten Körper. So bereitet üe

langfam die Mafchine, durch welche der

Geift bald wirkfam werden foll und es

fcheint ihr an der Bildung des Körpers

anfangs weit mehr gelegen zu feyn, als

an der des Geiftes. Ganz unvermerkt

geht ße zur Bildung des Geiftes über und

läfst bey jener des Körpers nach, aber erft

fehr fpät hört ilire Wirkung für die Ent-

wicklung des letztem ganz auf. Für uns

liegt hierin die Erziehungsregel, mit ihr in

beyderley Gefchäfften fo viel als möglich

einltimmig zu handeln, damit ße in ihrer

Wirkung nicht geftöhrt werde. So ver-

ßiefse denn die erfte Lebenszeit, ich rech-

ne ße etwa bis zum fechften Jahre, ganz

unter Bildung des Körpers und der Sinn-

lichkeit fo viel als möglich im Freyen, ohne
Bücklicht auf Witterung und Jahrszeit.

Diefs hcifst nicht fo viel, als der Knabe
wachfe wie ein junges Thier heran; denn
Nahrung für feinen Geift gewährt ihm in
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fehr grofserMenge tlieils dieiinnliclie An-

fchauung, theils fliefst er reichlich aus der

Gefelifchaft, die ihnumgiebt, und er kann

durch diefe beyden Arten des Unterrichts

im fechften Jahre wahrlich mehr wiffen,

als der, welcher im vierten fchon leien

lernt. Im hebenten Jahre bekäme er die

erfte tägliche Stunde zur wiflehfchaltlichen

Bildung, im achten die zweyte und Ib fort,

fo dafs er im fünfzehnten Jahre 9 Stunden

dazu verwendete. Man erlaube mir hier

eine Ueberficht der Zeitabtheilung zu ge-

ben, nicht als Vorfchrift, fondern nur als

Beweis, dafs es an Zeit zur körperlichen

Ausbildung der Jugend gar nicht fehlt.

Lebens- tä”l. Jäg].
^
davonY 'Aiffenfchaftl. Ruhe, bleibe«

jahr. Schlaf. Wache.
^

zu \ Bildung. Eden etc. fiii kötf>.

Slund. Stund.) \ Stunden. Stunden. Bildung.

7 9 i5 1 4 IO

8 9 i5 3 4 9

9 9 i5 3 4 8

IO 8 16 4 4 8

I r 8 16 5 4 7
13 8 16 6 4 6

i3 8 iG 7 4 5

14 7 17 8 4
' 5

i5 7 ^7 9 4 4

Ss 3



Ich habe bey cliefem Entwürfe den ftu-

direnden Jüngling im Geliebt gehabt. Ich

glaube niclit, dafs man ihm je mehr als 9
Stunden zur wilTenfchaftlichen Bildung

beltimmen dürfe, und auch dann behält

er noch 4 zu körperlichen Uebungen, von

denen er auch als Mann im Amte wenis;-

ftens 3 zu täglichen Uebungen beybehal-

ten lolhe. Für Nichtftudirende und für

folche, die fogar zu mechanifchen Arbei-

ten beftimmt lind, ändert lieh die Sache

fehr ab, lie lollten, fo fcheint es mir, vom
i2ten Jahre an nie mehr als G Unterrichts-

ftunden haben und dabey täglich 6 Stun-

den arbeiten und lieh gymnaftifch üben.

* *

s.Ich habe zwar fchon bey jeder Uebung
^ o iiclitsro^elii. •f'S bleiben

aber noch einige allgemeinere gymnafti-
fche Regeln übrig, die ich liier nachhole,

da lie lieh, ohne lie fehr oft zu wiederho-
len, bey der Befchreibung derGymnaftik
nicht anlühreii lielsen. Sie lind folgende i0
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•r. Gymnaftifclie Uebungen dürfen

nicht vorgenommen werden, wenn die

Verdauung noch nicht vollendet ift. Hier-

in ftimmen alle Aerzte überein. Hjppo-

CRATES giebt die Vörfchrift: die Arbeit

gehe vor der Nahrung lier. Galen ver-

langt daffelbe mit dem Zufatze: ,,Weil

die Bewegung die Verdauung befurdeii:,

'

fo müffen zur Zeit derfelben keine rohen,

unverdauten Speifen oder Säfte imMagen

oder in den übrigen Verdauungswerkzeu-

gen vorhanden feyn, man läuft fonft Ge-

fahr, dafs lie früher in alleTlieilc des Kör-

pers fortgeriffen werden, als Ile die völ-

lige Verdauung zuträglich macht*).“ Tif*

fot unterfagt die Leibesübungen nach der

Mahlzeit
:
,,Es ift höchft wichtig, dafs man

nach der Mahlzeit keine heftiee Leibes-

Übung vornehme — die Speifen rnüften

nicht unaufhörlich in dem Maaren hin und
w

her geworfen werden, well diefes Hin-

S s 4

^
Galen de tuend. San. L. II. Cp- 11.
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und Hervverfen die angefangene Verdau-
ung und ili re Verrichtung alle Augenblik-
ke ftöhrt *).“ Fn. Hoffmann beftimmt
die Zeit vor dem Zvlittags- und Abendef-
fen zu Leibesübungen, w^eil da die Nah-
rungslafte fchon ins Blut iibergegangen.

find **). Zuckert fagt ebendaffelbe ***).

Miüiin werden die Leibesübungen am be-
quemften angeftellt des morgens unmittel-

bar nach dem Aufftehen. Hierdurch ver-
liert der Körper die unausftehliche Träg-
lieit des Bettes, die ihm fonft oft noch
mehrere Stunden anklebt; durch die fri-

fche Luft wird er geftärkt, durch die An-
ftrengung hinlänglich ermüdet, um zur

Geiftesarbeit das mit zu bringen, was man
Sitzefleifch nennt. Ferner wähle man da-
zu die Zeit vor dem Mittags - und Abend-
effen; denn nichts ift fähiger, die Ver-

*) Von der Gefundhcll der Gelehilen. Seite i 5 3. f

**) de motu coip. opt. lucd. 21 .

***) J. Fr Zuckert von der duitetiieheu Eir.ichune dei Ju-
gend. S. r56.



(lauungswege zu reinigen und zu ihrem

Gefchäffte gefchickter zu machen. — Es

folgt indefs aus dem Bisherigen nicht, dafs

alle Bewegung nach Tifche fchädlich fey;

Älillionen Menfchen arbeiten ja unmittel-

bar nach der Alahlzeit ohne den minde-

rten Schaden
;
auch die Jugend befindet

iicli bey nicht heftigen, nach Tifche ver-

anftaltetcn, Leibesübungen fehr wohl.

3. Das Erhitzen fchadet keinem ge-

funden Knaben, noch nie hab ich den

minderten Schaden davon entdecken kön-

nen
;

aber das Trinken darauf und das

Erkälten fchadet, es gefchehe auf welche

Art es wolle, fehr leicht. — Es ift daher

gut, die Kleider gleich vor denUebungen
ab, und nach denfelben gleich wieder an-

zulegen. Das Hinlegen auf den kühlen

Boden darf nicht verftattet werden.

3. Man mache bevm Anfänge 'der

Uebungen nicht gleicli die lieliigften Gra-

de diefer oder jener, fondern fange ge-

linde an
;
eben fo breche man am Ende

Ss 5 ,
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tlerUebungszeit mcÜtauf einmal bey hef*

tigen ab, fondern endige mit gelinden.

Sdileunigei' Uebergang ift nie gut.

4 . Uebortreibe wederAbhärtung noch

Körperanftrengung; das ift, verhüte die

Unempfindlichkeit fo wie die Abmattung

und Ausmergelung des jugendlichen Kör-

pers. Ich geftehe jedoch, dafs nach mei-

ner Einllcht, lür unfer jetziges Zeitalter,

diefe Regel sehh überflüssig ift.

5. Man feile bey allen Uebungen auf

guten Anhand, und folche Haltung der

einzelnen Glieder, dafs kein Schade ge-

fchehe, z. E. die Zunge darf nie zwifchen

die Zähne gehalten, 'die Reine dürfen

nie zu fehr bey den Uebungen .z. E.beym
Springen, aus einander geiperrt w'erden,

und dergleichen, der Athem werde bey

allen heftigen Rewegungen angehalten.

6. Es ift, bey zahlreicher Gefellfchaft

zumal, nötliig und zugleich fehr vortlieil-

haft für die Jugend felbft, gewiffernialsen

ein niilitärifches Commando in die Gvm-
•/



naftik zu tragen. Beyfpiele habe ich da-

von gegeben.

7. Unterfcheicle den Schwächling von

dem Dauerhaftem und mifs nicht beyde

mit einerley Maafse. Suche jenen nicht

gleich zum Athleten machen zn wollen;

feine Abhärtung und Stärkung erfordert

Zeit und Gradazion.. Der fcliicklichfte

Maafsftah für dergleichen Zärtlinge ift an-

fänglich ihre eigene Luft, ihr eigner Wille

durch Ehrliebe belebt.

8. Suche die Conftitution deiner Zög-

linge kennen, zu lernen; unterfcheide

wenigitens den •ypllkommen gefunden

von dem, der kränklich ift. Jener wird

alle Arten und Grade der Gymnaftik oh-

ne Schaden mit machen können, diefer

mufs in beyden Rücklichten vorhehtiger

Ijehandelt werden. Prüfe ihn ftufenweife

in jeder Uebung, beobachte die Wirkung,

die jeder Grad jetzt und nacher auf ihn

hat. Diefe Erfahrungen find die fichcr-

ften Rathgeber in der Sache.
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9» Man beobachte, welches Glied die-

fes und Jenes Jungen Gymnaftikers noch

am fchwächften ift und gebe ihm dafür be-

fonders Uebung. Gewöhnlich ift Hand
imd Arm der linken Seite weit fchwäeher,

man laffe ihn lieh oft an die linke Hand
hängen,' damit heben, tragen, ziehen, ii.

f. w. bis endlich Gleichgewicht da ift.

lo. Der Gymnaft mufs, fo viel als

möglich, die Grade im Kopfe behalten,

zu welchen Jeder Zögling in diefer und

Jener Uebung gekommen ift, damit er

keinen Sprung mache, indem er etwas

beginnt, was über feinen Grad zu weit

hinaus liegt. Diefs ift eine Hauptregel,

um allen Schaden zu verhüten.
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EIN UND ZWANZIGSTER
ABSCHNITT.

B. Handarbeiten.

”Emil soll ein Handwerk, lernen“ fagt

fchon Rouffeau, und alles, was er darüber

fagt, läuft endlicli darauf hinaus : es hat

einen goldenen Boden, das heifst, ernährt

auf jeden Fall feinen Mann. Unfre rei-

chen Eltern lind fo vorfichtig noch nicht,

hierauf Rück-hcht zu nehmen
;
und mir

find nur wenig Fälle bekannt, wo begü-

terte Familien ihre Sohne ein Flandwerk

förmlich lernen liefsen, um lieh auf Kraft

und Gefchick der Arme und Hände ver-

laffen zu können, im Falle die Noth —

4



WOFÜR DOCH WAHRHAFTIG NIEMAND GESICHERT I

IST*) — es erforderte. Ein Hauptliinder- ^

nifs hat der unfelige Zunftgeift in den
|

Weg gewälzt. Wenn Eltern auch woll- 1

teil, -dafs ihre Sohne ein Handwerk lerja-
J

teil, fo können Ile lieh doch den unend-
^

liehen Formalitäten nicht unterwerfen,

die dazu erforderlich geachtet werden, um ^

ordentlich in eine Handwerksgenoffen-

fchaft zu treten. Allein diefs lief$e fich

ja leicht vermeiden, wenn man ftatt des

Handwerks eine Kunft wählte. Ich führe •'

hier eine an, die ganz in die Tifchlercy

fchlägt, und die lieh für den gebildeten

jungen Menfchen fehr fchickt, es ift die

Kunft des Clavier- und Fortepianoma-

rhers, die, wegen der ftets dabey mögli-

chen Veränderungen und Verbefferungen,

miaurhörlich Gelegenheit zu neuen Erfin-

dungen darbietet und dadupch zugleich

zur gedankenvollen Arbeit wird.

*) Mtiii iitlie die ciDiguitcn Tiaiuolcn.
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Gefetzt aber, man will auf jenen im-

gewiffen Fall nicht Rücklicht nehmen: fo

giebt es ja noch andre wichtige Gründe,

die jins bewegen Tollten, den angehenden

Jüngling irgend ein Handwerk, wo nicht

förmlich erlernen, doch ihn wenigftens

darin unterrichten zu laffen.

Die Kräfte des jungen Menfchen lia-

ben fich fchon bis zu einem ftarken Gra-

de entwickelt, er reift mit Macht einem

gefährlichen Zeitpunkte entgegen, blickt

mit Verachtung auf feine Knabenfpiele,

ihr Intereffe ift dahin, aber jede müfsige

Minute ift ihm jetzt gefährlicher als je-

mals; feine Phantafie ift einer feurigen

Explofion nahe
;
O, lafst uns diefem Aus-

bruche zuvor kommen! Ich kenne kein

befferes, unfehlbareres Mittel, als — rast-

lose Thätigkeit, die feinen Körper er-

müdet, die dem täglichen üebermaafse

feiner Kräfte eine würdige Verwendung
darreicht und die feinen Geift befchäff-

tigt, indem Ile ihm zugleich Zerftreuung

darbietet. — Zr.riSTREüUKG? — Ü, deren



giebt es fo viel ! — Diefs ift allerdings

wahr; aber eben diefs follte uns antrei-

ben, in der Wahl derfelben äuferft Itrenge

zu fejn und fchlecliterdings nur folche zu

wählen, die feinen Geift und vorzüglich

feinen Körper gesund erhalten. Will man

die gewöhnlichenZerftreuungen des Jüng-

lingsalters mit weifer Prüfung muftern, Io

wird man leider nur überall auf folche

ftofsen, die jenem fo wichtigen Zweke

gradezu entgegen arbeiten. Man verbanne,

diefe, und man wird Z.eit zu fehr nützlichen

Zerltreuungen durch Handarbeiten ha-

ben, die feine Kräfte ausarbeiten, feinen

Körper ftärkcn, ihn von weicher Ruhe

entfernen, feine Gefchicklichkeit erhö-

hen, feine Erfindungskraft reizen, feine

Sinne üben, leine Begriffe vermehren,

feine Kenntniffe erweitern, feine Urtheile

berichtigen
;
kurz, die fich ihm in taufend

Vorfallenheiten des täglichen Lebens,

wobey lieh allein gelehrt erzogene Leute

meiftenlheils fo links benehmen, faft täg-

lich zur Anwendung darbieten.
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Ich müfste mich in eine fehr weilläuf-

tige Zergliederung einlaffen, um denjeni-

gen, welche von Handarbeit und Gefchick.

der Hände keine Begriffe haben, diefe

letzten Behauptungen, die aus Erfahrung

hergenommen find, zu entwickeln. Dazu

ilt hier der Ort nicht. Ich fetze noch fol-

gendes hinzu. — Ein grofser Tljeil unfe-

res hieligen Glücks liegt im häusliclien

Leben, hangt da nicht blofs von Perfo-

nen, fondern auch voriSachen und Einrich-

tungen ab. Belitzen wir da einige Hand-

werksgefchicklichkeit : fo werden wir vor-

fallende, fchnell abzuändernde Unord-

nungen und unangenehme Kleinigkeiten,

die unfre Zufriedenheit ftohren, leicht

abändern und taufend Verlegenheiten

eigenmächtig aus dem Wege räumen, die

uns oft mehrere Tage ftohrten, wenn wir

fremde Hülfe erwarten müfsten. Darum
ift mir der Mann, der in feiner friedlichen

Hütte, feinen Hauptgefchäfften unbefcha-

det, ein zweyter Boblnfon ift, ein He-

bens würdigerMann,Weib und Kind freuen

T t
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lieh feines Gefchicks, feiner Kraft; und
lieben ihn darum zärtlicher.

Ein allgemeiner Beweis für die grofseii

Vortheile, welche unfre Jugend aus der

Erlernung einer anftändigen und zweck-

mäfsigen 'Handarbeit ziehen kann, liegt

fclion in den einzelnen, fchon längft er-

richteten Realfcliulen, und dann, was

noch mehr fagen will, und was ich nidit

ohne Vergnügen anführe, in dem fehr alE

gemein gewordenen Wollen der weifen

Eltern, ihre Kinder in einem Handwerke
unterrichten zu läffen: in der Billi«unff,

womit felbft tiefdenkende Gelehrte diefe

Befchäfftigung theils wörtlich, tlieils tliät-

lich durch eigenes Beyfpiel unterftützen.

Wem lind nicht eine Menge Beyfpiele

liierüber bekannt?

Alles diefs follte Erziehungsanftalten

jeder Art ermuntern, in ihren Gebäuden
einen Arbeitsfaal zu errichten, wo die et-

was herangewachferie ifbis 1 5jährige Ju-

gend Anleitung zu irgend einem Hand-
werke erhalten konnte, man follte hier



die Gefchickteften auszeichnen, ihre Ar-
beiten beobachten und lie eben fo wür-
digen, als die gelehrten Produkte ihrer

Feder.

Was für Handwerke foU man aber

treiben?

RoufTeau Tagt
:

,,Jüngling! drücke dei-

nen Ai’beiten das Siegel der Mannshand
auf. Lerne mit ftarkem Arme die Axt
und die Säge handhaben, einen Balken

behauen, auf ein Dachholz fteigen, den
Giebel richten, die Tragbalken und Bind-

holzer befeftigen, u. f. w. “ — An lieh

betrachtet vortrefflich, aber in unfex'n

Verhältniffen über die Mittel ftraise hin-

hinaus ! — Emil gehet auch nicht zum
Zimmermann, fondern nur zum Tifchler,

dahin lafst uns ihm folgen* Ich weifs in

der That keine fchönere, für uns zweck-
mäfsigere Handarbeit als die des Tisch-

lers (Schreiners) in Verbindung mit der

des Drechslers (Drehers). Wie manche
vergnügte Stunde verdanke ich ihr! Der
grolsteTlieil unfrer Jugend ift zuGefchäf-

T t 2



ten beftinimt, wozu die Hände erfordert

werden, auch diefe wird hier Gelegenlieit

finden, die Kraft ihrer Arme, die Ge-

fchicklichkeit ihrer Hände, die Schärfe

ihrer Sinne vorläufig auszubilden.

Aber man follte weiter gehn und diefe

Handarbeiten noch zu einem beftimmten

Zwecke leiten. Man follte die ftudiren-

de und nicht ftudirende Juffend in dieO
Geheimniffe einer Wiffenfchaft führen,

welche die Seele des täglichen gefchäffti-

gen Lebens ift. Diefs ift Ja der Schau-

jdatz, auf dem fie einft handeln wird,

warum vorenlhält man ihr die KeniUnifs

Jener Wilfenfchaft, der Mechanik meine

ich, welche auf ihre täglichen Befchäffli-

gungen, aut ihre Erkennlnifs einen fo

gewaltigen Eintlufs hat? — Diefs ift, wie

es mir fclieint, eine der unverzeililichflen

Unterlarhingsiünden, die man in Entwcr-

fung der Uiitcrriclilsplane uiiferer Jugend

begelit; denn man wird mir zugeftelm,

dafs die Mechanik eine von den weniirenn

M ilTenfchaften fey, die Jedem in allen



CGi

Vollcsklaffen vom Tafijlöhner bis zuri) Ro-

genten bald tlieorerifch als Hülfsmittel

wichtiger Erkenntnil’s, bald practifch in

wirklichen Gefchäffteh unentbehrlich il’t.

Was licfse lieh nicht von einer Nation

hoffen, die von Natur, vermöge ihres aus-

dauernden Geiftes, zu Erfindungen auf-

gelegt, Jeder andern hierin den Rang ab-

lief; ^\dü liefse lieh, läge ich, von ihr liof-

fen, wenn man theoretih'he und practi-

fche Mechanik unter ihr verallgemei-

nerte, eine Wiffenfehaft, welche den

ineiften Erlindungen und Gewerben zum

Grunde liegt!

Ich halte es daher für äuferft zwekmä-

fsig, den angehenden Jüngling anfangs

in den Arbeiten desTifchlers und Drechs-

lers practifch zu unterrichten und ihm da-

durch mechanifche Kunft in die Hände

zu bringen; wenn diefs gefcliehen ift,

ihn zur Zufarnmenfetzung mechanifcher

Mafchinerien zu leiten, und die Theorie

diefer \’\dffenfchaft gleich mit der Praxis

zu verbinden, indem man die, zurErläu-

Tt 3
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terung nothigen, Modelle felbft verferti-

gen liefse, und am Ende lieh auf Zufam-

menfetzung ganz neuer Mafchinen ein-

liefse.*) So würde körperliche Stärke und

Gefchicklichkeit genährt und der Geift

des Jünglings, der fich fo leicht für alles

diels interelllren läfst, fände Nahrung in

einer gedankenvollen Befchäfftigung, die

ihn von einer grofsen Leckerhaftigkeit

bewahrte, wozu das Temperament diefes

Alters gewöhnlich fo fehr geneigt ift.

Es giebt noch andre fehr nützliche

Handarbeiten, dahin gehört die des Buch-

binders und Korbmachers, aber ganz vor-

züglich der Gartenbau, den ich hier ganz

befonders empfehle, weil er auch für das

Knabeaialtor bequem ift.

Diefe fanfte, erheiternde Befchäffti-

gung follte, wenn es möglich wäre, von

*) Ein gefcliicktor practifchcr Mann, der cs vcrrtümle die

AHicIten der jungen Leule planinäfsig in ein genau zufnm-

menhüngendes Ganzes zu entwerfen, fo dafs von dem

Leichten zum Schwerem fortgegangen würde, könnte lieh

durch rin, kurz zu enlweifcndcs, Lehrbuch hierin fehr ver-

dient inacheu.
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Jedem Knaben getrieben werden. Es ifc

ein rührender Anblick, diefe jungen un-

fchuldigen GefchÖpfe lieh hier an die Na-

tur und unfre Urbeftimmung näher an-

fchmiegen zu fehen. Da werden Plane

entworfen, da wird ein rohes Stück Land,

unter Anftrengung der jungen Kräfte,

nach und nach urbar gemacht, umzäunet,

bepflanzet, begoffen, gepflegt
;
da wird die ,

wichtige Idee von eigener Production

vom Werth der Plandarbeit, und der Le-

bensmittel gefafst; Fehlfchlagung lüfser

Holfnungen ertragen, durch neueAnftren-

gung erfetzt, der Geift in Thätigkeit er-

halten und die Wange von Gefundheit

gefärbt.



Zufatz. Berichtigung,

Der T«n* im Seile, S. 458 und im Reife 462 und äJ

Uffen lieh mit einander veihliiden, fo dafs die Perfon, welche

im Seile tanzt, auch zugleich den Reif unter den Füfsen durch-

fchlägt.

Statt der bleyernen Befchwerungen Seite 286, nehme m««

Beutel mit Sande gefüllt.

Seile .58 I inufs ftalt der Ziffer i ein A ftehw
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